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ALOIS SENEFELDER 

VON CARL WAGNER, LEIPZIG 

I N der graphischen Welt bilden die Namen Gutenberg und Senefelder zwei 
leuchtende Sterne, welche trotz aller Wandlungen und Verbesserungen ihrer 
Erfindung niemals verblassen werden. Über die Lebensschicksale Gutenbergs sind 
nur dürftige Angaben überliefert worden, und es wird wohl nie gelingen, die Tätig¬ 
keit dieses Mannes wahrheitsgetreu zu erzählen. Mit Senefelder liegt es anders; 
seine Erfindung geht nur etwas über hundert Jahre zurück, und wir können dank 
seiner Selbstbiographie und des in verschiedenen Archiven verstreut liegenden 
Materials sein Lebenswerk genau verfolgen. Trotzdem haben beide Erfinder vieles 
gemeinsam. Ähnlich wie zu Gutenbergs Zeiten Fust und Schöffer versuchten, ihm 
den Ruhm der Priorität streitig zu machen, traten unmittelbar nach Senefelders 
Erfindung Personen auf, die sich das Recht der ersten Versuche anmaßten. Nun 
dürfen wir die Erfindung der Lithographie nicht von dem Zeitpunkte datieren, als 
Senefelder mit einer besonders präparierten Tinte Schreibversuche auf einer Soln- 
hofener Steinplatte machte und diese vermittels einer Säure hochätzte. Wie schon 
vor Gutenberg von Holzstöcken gedruckt wurde, auf die die Schrift hochgeschnitten 
war, die sogenannten Holztafeldrucke oder Donate, wurde auch vor Senefelder der 
Solnhofener Stein hochgeätzt. Man kennt Beispiele, die bis ins 14. Jahrhundert 
zurückreichen. Es ist deswegen unnütz auf den Streit einzugehen, der seinerzeit 
zwischen Senefelder und dem Dechanten Simon Schmid entbrannte, der schon 
einige Jahre früher den Solnhofener Stein für Druckzwecke benutzt hatte. Diese 
Druckversuche wären sicher bald wieder eingeschlafen, wenn es nicht Senefelders 
Erfindergenie geglückt wäre, nach vielen vergeblichen Versuchen das eigentliche 
Prinzip des Steindrucks zu finden, nämlich den Stein und die darauf befindliche 
Schrift so zu präparieren, daß er im nassen Zustande die Fähigkeit erhält, an 
unbedeckten Stellen die Farbe abzustoßen und umgekehrt an mit Zeichnung oder 
Schrift bedeckten Stellen die Farbe anzunehmen. 

Alois Senefelder, der Erfinder des Steindrucks, entstammt einem bayrischen 
Geschlecht, das vom 17. bis 18. Jahrhundert, soweit es sich zurückverfolgen läßt, in 
Königshofen im Grabfeld an der Fränkischen Saale in Unterfranken ansässig war. 
Dort wurde auch Senefelders Vater 1744 geboren. Er wählte sich den Schauspieler¬ 
beruf und zog in Ausübung seiner Kunst mit einer Theatertruppe von Ort zu Ort. 
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Dabei lernte er in Prag seine zukünftige Frau, Katharina von Volck, eine Gast¬ 
wirtstochter, kennen, die er am 6. November 1770 heiratete. Ein Jahr später, am 
6. November 1771 erblickte Alois Senefelder in Prag das Licht der Welt und wurde 
auf die Namen Johann Nepomuk Franz Alois getauft. Die Familie Senefelder 
wechselte noch oft ihren Wohnsitz, bis sie in München nach Anstellung des Vaters 
am dortigen Kurfürstlichen Theater 1778 dauernd ansässig wurde. Durch die Geburt 
von weiteren fünf Söhnen und zwei Töchtern hatte die Familie beträchtlich zu¬ 
genommen, weshalb es nicht zu verwundern ist, daß die materielle Lebenslage 
keine sehr glänzende war. Trotzdem hat der Vater darauf gehalten, seinem Erst¬ 
geborenen eine gute Erziehung zu geben: er ließ ihn das Gymnasium in München 
besuchen und nach absolviertem Examen die Universität Ingolstadt. Der junge 
Alois, mit reicher Phantasie ausgestattet, zeigte große Neigung, den Beruf des Vaters 
zu wählen und nebenbei auch schriftstellerisch tätig zu sein. Seine Studienzeit 
wurde durch den Tod des Vaters, am 4. August 1792 jäh unterbrochen: die Familie 
befand sich in so dürftigen Verhältnissen, daß dem ältesten Sohne die Aufgabe 
zufiel, durch einen Beruf möglichst bald in der Lage zu sein, seine Mutter und 
die unmündigen Geschwister zu unterstützen. Vier Jahre versuchte er als Schau¬ 
spieler sein Brot zu verdienen, doch fand er dabei nicht die erhoffte Befriedigung. 
Deswegen beschloß er, seine früheren Versuche, Theaterstücke zu schreiben, wieder 
aufzunehmen. Eins seiner Stücke, „Mathilde von Altenstein 0 , veröffentlichte er, 
konnte aber froh sein, durch den Verkauf wenigstens seine Unkosten gedeckt zu 
haben. Da es ihm an Kapital fehlte, weitere Stücke im Druck folgen zu lassen, 
verfiel er auf den Gedanken, durch Gründung einer Druckerei sein eigener Drucker 
und Verleger zu werden. Da es ihm seine pekuniäre Lage nicht erlaubte, die zur 
Druckerei notwendigen Anschaffungen zu machen, wollte er an Stelle der Typen 
den Druck mit selbstbeschriebenen Kupferplatten ausführen. Seine Versuche im 
Verkehrtschreiben der Frakturschrift glückten halbwegs, doch machte das Arbeiten 
in den Ätzgrund der Kupferplatte mit der elastischen Stahlfeder große Schwierig¬ 
keiten. Auch die weitere Handhabung der Kupferplatte, das Ätzen und das Korri¬ 
gieren der Fehler bereitete ihm viel Kopfzerbrechen. Er versuchte zwar die fehler¬ 
haften Stellen mit einem in geschmolzenes Wachs getauchten Pinsel zu überstreichen, 
doch wurde dadurch die Wachsschicht gewöhnlich so dick, daß er nicht genügend 
durcharbeiten konnte und gezwungen war, die Arbeit von neuem zu beginnen. 
Den Grabstichel konnte er noch nicht handhaben, um auf der Kupferplatte selbst 
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die Fehler durch Nachstechen zu korrigieren. Doch er setzte seine Versuche 
hartnäckig fort und war vor allen Dingen darauf bedacht, eine Flüssigkeit zu 
mischen, die sich dünn auf die mit Ätzgrund bedeckte Platte auftragen ließ und 
die gehörige Festigkeit erhielt, ohne nach schnellem Trocknen spröde zu sein 
und beim Überstreichen der Fehler den Ätzgrund anzugreifen. Die Wachstinte 
war durch eine Mischung von Wachs, Unschlittseife und Kienruß, in Wasser auf¬ 
gelöst, bald gefunden. Seine wenigen Barmittel reichten aber nicht einmal für 
die Versuche auf der Kupferplatte aus, die sich durch öfteres Abschleifen der 
wiederholten Übungen bald abnutzte. Damals waren in München die sogenannten 
Kelheimer Steinplatten zum Belegen der Hausfluren viel im Gebrauch, auch 
benutzte man sie zum Anreiben der Farben. Senefelder griff nach diesem weniger 
kostbaren Material für seine Übungszwecke, überzog die Steinplatte mit Ätz¬ 
grund und überstrich diese mit seiner Wachstinte. Hierbei sei bemerkt, daß 
wir es bis jetzt lediglich mit dem Radieren auf Stein zu tun haben. Ein reiner 
Zufall brachte Senefelder im Jahre 1796 auf die Nacherfindung des Hochätzens 
auf Stein. Er wollte auf Bitten seiner Mutter die Wäschestücke notieren. Da kein 
Papier zur Hand war, schrieb er mit seiner Wachstinte die einzelnen Wäschestücke 
auf einen eben geschliffenen Stein in der Absicht, die Notiz später auf Papier zu 
übertragen. Aus reiner Neugierde, die Beschaffenheit des Steins zu untersuchen, 
umgab er die Schrift mit einem Wachsrand und goß eine Mischung Scheidewasser 
darauf. Zu seiner großen Freude sah er nach Entfernung der Ätze die Schrift in 
der Stärke eines Kartonblattes erhaben auf dem Stein stehen. Auch das Einschwärzen 
gelang halbwegs nach Konstruktion eines flachen Ballens, der nur die erhabenen 
Buchstaben färbte und den übrigen Stein nicht berührte. Senefelder glaubte eine 
neue Entdeckung gemacht zu haben und hoffte auf diese Weise sein Vorhaben, 
eine eigene Druckerei zu gründen, ausführen zu können. Da ihm die Barmittel 
zur Anschaffung einer Presse und der notwendigen Steinplatten fehlten, und auch 
sein Versuch, als Ersatzmann bei der Artillerie in Ingolstadt die dafür ausgeworfenen 
200 Gulden zu verdienen, mißglückte, suchte er auf Anraten eines Freundes den 
Hofmusikus Franz Gleißner auf in der Absicht, ihn zur Unterstützung seiner neuen 
Druckart zu bewegen. Seltsamerweise waren Gleißner und seine Frau Anna von 
den Versuchen so überzeugt, daß sie willig das notwendige Kapital vorstreckten. 

In der ersten Zeit beschäftigten sich Senefelder und Gleißner mit dem Druck von 
hochgeätzten Noten, welche auch genügend Absatz fanden. Da die vorhandenen 
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ss Kupferdruckpressen für den Steindruck ungenügend waren, erfand Senefelder nach 
gg vielen mühseligen Versuchen im Jahre 1797 die Stangenpresse. Ganz neu war das 
je Prinzip des Reibers, der an einem federnden Balken hing und, durch einen seit- 
p liehen Tritt auf den Stein gebracht, durch Hin- und Herreiben einen festen Druck 

SS ausübte und keine Änderung der Papierlage zuließ. 

aij Senefelder, selbst im Notenschreiben ungeübt, ließ sich gewöhnlich durch Gleißner 
|| helfen, der die Noten mit Bleistift verkehrt auf den Stein vorschrieb, worauf 
w sie nachträglich mit Wachstinte überarbeitet wurden. Gleißner war zufällig durch 
ra Krankheit verhindert und Senefelder suchte sich das Vorschreiben auf andre Weise 
zu erleichtern. Er ließ durch einen geschickten Notenschreiber mit einer besonders 

Ü präparierten Tinte die Noten auf Papier vorschreiben und druckte sie in seiner 

88 Presse auf Stein über. Dadurch waren die Noten auf dem Stein genügend sicht¬ 
ig bar, um mit Wachstinte überzogen zu werden. Der Gedanke lag nahe, die 
« Zusammensetzung einer Farbe zu finden, die für die Übertragung auf Stein ohne 
weitere Überarbeitung geeignet wäre, und dem Papier die Eigenschaft zu geben, 

SS die Farbe durch Ablösen auf dem Stein haften zu lassen. Zum Versuch diente 

Ü eine alte Druckseite, die er durch verdünntes Gummiwasser zog und mit einem 
|| in Ölfarbe getauchten Schwamm einschwärzte. Beim Einschwärzen machte er die 
w überraschende Entdeckung, daß die gedruckten Buchstaben die Farbe gut annahmen, 
ra das mit Gummiwasser präparierte Papier sich aber der Farbe widersetzte. Den 
|g Bogen druckte er in der Presse um, und erhielt einen guten Überdruck in Spiegel¬ 
ei schrift. Er hatte eine zweifache Entdeckung gemacht: mit dem Übertragen eines 
^ alten Drucks auf Stein war das anastatische Druckverfahren erfunden, und damit 
ög zugleich das Präparieren des Papiers oder Steins mit Gummiwasser, das Grund¬ 
ig prinzip des Steindrucks. Senefelder hatte sich bald überzeugt, daß gerade der 

Jt Gummi dem Stein die Eigenschaft gab, im nassen Zustand sich an unbedeckten 
§3 Stellen der Farbe zu widersetzen. Dieser Versuch und die erste Anwendung fällt 
a| in das Jahr 1797, und wir müssen eigentlich von diesem Zeitpunkt an die Er- 
ü findung des Steindrucks oder, wie Senefelder sich ausdrückte, des chemischen 
Drucks rechnen. Die weitere Folge der nun gefundenen Druckweise war der Über- 
äa gang zur gestochenen Manier und die Zusammensetzung der Kreide aus Harz, 
lg Seife und Kienruß. Mit der Zeit wurden die Aufträge größer, und die beiden 

Ü Gesellschafter waren nicht mehr in der Lage, die Arbeit allein zu leisten. Senefelder 
nahm deswegen seine beiden Brüder Theobald und Georg, die als Statisten bei 
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der Absicht, das bayrische Privilegium auszunutzen. — Senefelder erhielt zwar im 
September 1801 das Privilegium für Österreich-Ungarn ausgestellt, doch wollte 
seine Druckerei nicht vorwärtskommen. Hartl wurde schließlich der Sache über¬ 
drüssig, die erhebliche Geldopfer forderte, und übergab das Geschäft seinem Sekretär 
Steiner, der sich mit einem gewissen Grasnitzky verband. Die neuen Inhaber 
verstanden es, Senefelder zum Austritt aus dem Geschäft und zum Verkauf seines 
Privilegiums für die Summe von 600 Gulden zu bewegen. 

Inzwischen hatten die Brüder Theobald und Georg Senefelder das bayrische Pri¬ 
vilegium widerrechtlich an die Direktion der neu errichteten Steindruckerei der 
Feiertagsschule für Künstler und Techniker in München im Jahre 1804 verkauft. 
Sie selbst waren als Professoren der Steingravierkunst für ein jährliches Gehalt 
von 700 Gulden angestellt. Frau Gleißner wiederum hatte die Sache in Erfahrung 
gebracht und sich selbst von der Richtigkeit durch eine Reise nach München über¬ 
zeugt. Dort machte sie auch die Bekanntschaft des Abtes Vogler, der beabsichtigte 
mit dem Oberbibliothekar Christoph Freiherr von Aretin und dem Erfinder selbst 
eine Steindruckerei zu gründen. Senefelder ging auf den Vorschlag ein und trat 
im Jahre 1806 die Heimreise nach München an. Abt Vogler zog sich bald vom 
Geschäft zurück und überließ es Freiherr von Aretin, die zur Führung des Unter¬ 
nehmens notwendigen Mittel vorzustrecken. Die neue Gründung firmierte Alois 
Senefelder, Franz Gleißner & Comp, und gab einige recht bedeutsame Werke in 
Lithographie heraus. Vor allen Dingen ist die Reproduktion des Dürerschen Gebet¬ 
buches Kaiser Maximilians zu nennen, das 1807 veröffentlicht wurde. Strixner, 
einer der besten Frühlithographen, hatte die Dürerschen Zeichnungen mit der 
Feder auf Stein kopiert und gut verstanden, den Charakter des Originals zu wahren. 
Eine andre beachtenswerte Veröffentlichung war das 1808 in der ersten Lieferung 
erschienene „Musterbuch der lithographischen Druckerei von Alois Senefelder, 
Franz Gleißner & Comp.“, das in 40 Blättern Proben der verschiedenen Leistungen 
der Lithographie geben sollte. Von dem Werke sind aber nur die ersten 10 Blätter 
erschienen, die Federzeichnungen eigener Komposition, Kopien nach vorhandenen 
Gemälden, Kreidezeichnungen, Gravuren, Überdruck einer alten Druckseite auf 
Stein enthielten. Interessant ist das Blatt mit der Zeichnung einer Madonna nach 
Fra Bartolomeo, da es den ersten lithographischen Druck mit einer Tonplatte und 
Lichtern darstellt. Man hatte sich vorher bemüht, den Ton des Papiers durch 
Räuchern dunkler zu gestalten, nahm auch farbiges Papier, bis Senefelder auf 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




den Gedanken verfiel, eine Tonplatte, das heißt zweite Farbe unterzudrucken, in 
der die Lichter mit der Nadel oder dem Schabeisen eingekratzt wurden, um beim 
Abdruck in der weißen Farbe des Papiers hervorzutreten. Sonst befaßte sich 
die Senefeldersche Anstalt mit der Herstellung von Noten, Zirkularen, geographi¬ 
schen Karten und dergleichen mehr. 

Das Bestehen der Druckerei bei der Feiertagsschule machte der Senefelderschen 
Anstalt beträchtliche Konkurrenz, was den Erfinder schließlich veranlaßte, auf dem 
Klagewege vorzugehen, da seine Brüder das Privilegium ohne seine Einwilligung 
verkauft hätten. Die Druckerei der Feiertagsschule stand unter der Leitung des 
sehr verdienstvollen Professor Hermann Mitterer, der es verstanden hatte, die 
Senefeldersche Erfindung durch eifriges Studium wesentlich zu verbessern, nament¬ 
lich was die Kreidezeichnung anbelangt. Außerdem hatte er die Roll- oder Stangen¬ 
presse erfunden und im Jahre 1805 den Namen „Lithographie* geprägt. Bis 
dahin wurde nur von „Steindruck, chemischem Druck oder Handzeichnungs-Manier“ 
gesprochen. Der Streit beider Anstalten dauerte mehrere Jahre und wurde schließ¬ 
lich durch die staatliche Anstellung Senefelders als Inspektor der neueingerichteten 
Druckerei bei der Steuerkataster-Kommission im Jahre 1809 gütlich beigelegt. Der 
Name des Erfinders war um diese Zeit genügend bekannt, so daß auch Ehrungen 
in Form von Medaillen und Juwelen von Gesellschaften und gekrönten Häuptern 
nicht ausblieben. Auch suchten verschiedene Persönlichkeiten des In- und Aus¬ 
lands den Erfinder auf, um durch ihn in die Geheimnisse des Steindrucks ein¬ 
geweiht zu werden. Da durch die staatliche Anstellung für sein Auskommen 
hinreichend gesorgt war, teilte er bereitwilligst jedem Wißbegierigen seine alten 
und neuen Entdeckungen auf dem Gebiete der Lithographie mit, wodurch die 
neue Erfindung eine schnelle Verbreitung in allen Ländern Europas erfuhr. 

Im Januar 1810 verheiratete sich Senefelder mit Josepha Versch, die aber schon 
im Jahre 1813 an den Folgen der Geburt eines Sohnes Heinrich starb. Bald 
darauf, im Dezember 1813, ging er eine zweite Ehe ein mit Marie Anna Reiß. 
Seine zweite Frau, von Haus aus vermögend, schaltete und waltete als gute Haus¬ 
frau und hat es verstanden, die pekuniären Sorgen ihres Mannes zu erleichtern, 
der sich aus Geld nicht viel machte und es immer bereitwilligst ausgab. Des¬ 
wegen nahm sich auch Frau Anna mit mütterlicher Liebe der Erziehung des 
kleinen Heinrich an und sorgte für geordnete Verhältnisse im Haushalt. Dadurch 
war es Senefelder möglich, ganz seinem Erfinderdrange zu leben und sich bis 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


ans Ende seines Lebens immer mit der Lösung neuer Probleme zu beschäftigen. — 
Im Jahre 1811 war Andre aus Offenbach wieder in München anwesend und 
besuchte Senefelder in alter Anhänglichkeit. Dabei wurde der Plan besprochen, 
ein Lehrbuch über Lithographie herauszugeben, welches im Andreschen Verlag 
erscheinen sollte. Senefelder ging auch in demselben Jahre, einer Einladung Andres 
folgend, nach Offenbach, um das Buch dort zu schreiben und die notwendigen 
Beilagen drucken zu lassen. Da aber in Offenbach die Steinzeichner mangelten, 
wurde die Herausgabe aufgeschoben und beschlossen, den Druck in München 
vornehmen zu lassen. Das Lehrbuch zog sich aber doch noch mehrere Jahre hin. 
Andre ließ zwar 1816 in der Frankfurter Zeitung das Erscheinen ankündigen, doch 
wurden die Arbeiten von neuem durch eine Reise Senefelders nach Wien unter¬ 
brochen, wo er für den Verlagsbuchhändler Carl Gerold eine Steindruckerei ein¬ 
richten wollte. Vielleicht wäre das Buch nie geschrieben worden, wenn nicht 
Friedrich von Schlichtegroll, Direktor und Generalsekretär der Akademie der 
Wissenschaften in München, im wöchentlichen Anzeiger für Kunst- und Gewerbe¬ 
fleiß im Königreich Bayern vom November 1816 bis Februar 1817 vier Briefe 
über die Erfindung der Lithographie veröffentlicht hätte, worin er vor aller Weit 
Senefelder als den Erfinder der Lithographie darstellte und ihn aufforderte, ein 
Lehrbuch über seine Kunst herauszugeben. Senefelder, nach München zurück¬ 
gekehrt, ging nun mit allem Eifer an die Arbeit und konnte im Jahre 1818 sein 
berühmtes Lehrbuch im Verlag von Karl Thienemann in München erscheinen 
lassen. In Wien erschien es bei Carl Gerold und in London bei Ackermann, im 
Jahre 1819 auch in Paris bei Treuttel & Würz. 

Durch das Lehrbuch, dem ein Anhang von 20 Mustertafeln beigegeben war, brachte 
Senefelder seine verschiedenen Gegner bald zum Schweigen; es geht deutlich daraus 
hervor, daß nur er der eigentliche Erfinder der Lithographie in den verschiedenen 
Anwendungsmöglichkeiten sein konnte. Mit großer Genauigkeit schildert er im 
ersten Teil den mühevollen Weg, den er, von den ersten Versuchen an gerechnet, 
gehen mußte, bis er endlich zum Ziel gelangte. Im zweiten Teil beschreibt er den 
Stein, die zur Ausführung notwendigen Hilfsmittel und die verschiedenen von 
ihm erfundenen Verfahren. 

Da Senefelders Tätigkeit als Inspektor wenig in Anspruch genommen wurde, fand 
er genügend Zeit, sich der Verbesserung seiner Erfindung zu widmen. Er beschäftigte 
sich mit dem Problem, die schweren Steine durch künstliche Steintafeln zu ersetzen. 
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Es war aber dem Erfinder nicht vergönnt, sein letztes Geistesprodukt auszubauen. 
Im Jahre 1834, mitten in der Arbeit, erlitt er einen Schlaganfall, der ihn auf das 
Krankenlager warf, von dem er sich nicht mehr erheben sollte. Am 26. Februar 1834 
schlossen sich seine Augen. Auf dem alten südlichen Friedhof zu München wurde 
die sterbliche Hülle beigesetzt. König Ludwig ehrte den Erfinder durch ein Grab¬ 
mal, auf dem in sinniger Weise auf einer Solnhofener Steinplatte eine Widmung 
eingegraben war. Durch Beschluß des Münchener Magistrats wurde im Jahre 1856 
die Grabstätte auf ewige Zeiten als unveräußerlich erklärt. 

Senefelders Leben ist reich an Entbehrungen und reich an Erfolgen gewesen. 
Unbewußt gelangte er zu seiner Erfindung, verstand es aber, die neue Druckart 
in jeder Richtung so auszubauen, daß seinen Nachfolgern nicht viel übrigblieb, 
die einzelnen Verfahren zu verbessern. Fast zu allen gebräuchlichen Manieren des 
Flachdrucks hat er die Anregung gegeben. Ein Künstler war er nie, weswegen 
die Zeichnungen seiner Hand als Kunstblätter nicht anzusehen sind. Seine 
Bedeutung liegt in dem technischen Können: wir müssen in ihm den großen Lehr¬ 
meister erblicken, der ein blühendes Gewerbe erstehen ließ und ihm immer neue 
Wege offenbarte. Selbst hat er nie verstanden, aus seiner Erfindung materiellen 
Nutzen herauszuschlagen, er war aber ein von Natur so gutmütig und mitteilsam 
veranlagter Mensch, daß er andern die Erfolge gönnte und seine Lebensaufgabe 
vollkommen in der Verbesserung seiner Erfindung erblickte. In den letzten Jahren 
seines Lebens war die Lithographie in allen Ländern Europas verbreitet und ging 
ihrer Blütezeit entgegen. Künstler und Handwerker hatten sich der Erfindung mit 
großer Liebe angenommen und überboten sich gegenseitig in der Herausgabe von 
künstlerisch, wie technisch gleich guten Werken. Mit innerer Befriedigung hat 
Senefelder sicherlich die Entwicklung seines Geisteskindes verfolgt, und man muß 
annehmen, daß er mit seinem Lebenswerk zufrieden war. Wenn auch die Litho¬ 
graphie um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ihre Blütezeit hatte und später durch 
andre Verfahren verdrängt wurde, ist sie doch in den letzten Jahrzehnten durch 
Zuhilfenahme der Photographie zu neuem Leben erwacht und verspricht 
auch in Zukunft eine erfolgreiche Weiterentwicklung. Die 
graphische Welt wird stets dankbar Senefelders 
gedenken und ihm den wohlverdienten 
Ehrenplatz in der Ruhmeshalle 
der Erfinder gönnen. 
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DIE KÜNSTLERSTEINZEICHNUNG 

VON PROFESSOR ARTHUR SCHELTER, LEIPZIG 

A LS die griechische Welt in Trümmer sank, hinterließ sie einen Schatz an Bau- 
. denkmälern, Bildwerken, Geräten, Waffen und andern Kunstwerken, der für 
sich allein, auch wenn sonstige Zeugen dieses Zeitalters gänzlich fehlen würden, 
das Denken und Fühlen dieses untergegangenen Volkes so wahr und vollkommen 
in seiner eigenartigen Kunstformensprache ausspricht, wie es das geschriebene 
Wort für sich allein niemals imstande gewesen wäre. Das Geheimnis dieser starken 
Wirkung liegt nicht etwa in der Form an sich, die griechische Künstler für ihre 
verschiedenen Zwecke fanden, sondern es ist begründet darin, daß ihre Kunstformen 
der unmittelbarste und reinste Ausfluß ihres eigenen Wesens sind. Spätere Völker 
haben ihre Kunstformensprache aus verschiedenen Gründen nicht wieder zu 
klassischer Reinheit zu entwickeln vermocht, aber sie wird trotzdem bis auf den 
heutigen Tag, gleich wie die Heimatsprache, zu den höchsten nationalen Gütern 
gezählt. Bis zum Mittelalter tritt das Kulturbild aus der romanischen und gotischen 
Formensprache noch ziemlich rein hervor. Aber je mehr infolge von Neuentdeckungen, 
Erfindungen und vervollkommneten Verkehrsmitteln die engen staatlichen Grenzen 
überbrückt werden und ein weltumspannender Austausch aller heimischen Güter 
zwischen den Völkern zunimmt, brechen fremde Elemente in die nationalen Kulturen 
ein, wo sie teils zersetzend, teils belebend, jedenfalls die ursprüngliche Reinheit 
verwischend wirken. So schmerzliche Opfer dieser Entwicklungsgang einerseits 
auch fordern mag, anderseits bringt er dafür dem einzelnen Künstler den Vorteil, 
daß die Wertschätzung seiner persönlichen Kunstformensprache emporgehoben 
wird zur höchsten Geltung. Das Streben nach höchstmöglicher Betonung der 
künstlerischen Eigenart des einzelnen, das alle diesem obersten Zweck hinderlichen 
Fesseln abwirft, um nur die freieste Betätigung der eigenen Hand und den unmittel¬ 
barsten Ausdruck der eigenen Empfindung zu erreichen, bildet die Grundlage, 
auf der die moderne Künstlersteinzeichnung groß geworden ist. Sie wurde geboren 
aus dem Geiste der Neuzeit und stellt den lebendigsten Gegensatz dar zu jenem 
Geist, der die Steinzeichnung und den Steindruck ihres künstlerischen Gewandes 
beraubte und zum wesenlosen Vervielfältigungsverfahren machte. Die nach dem 
Jahre 1870 eintretenden wirtschaftlichen Umwälzungen brachten für den Flachdruck 
die Einführung der Schnellpressen. Die Chromolithographie begann mit großer 


13 


Digitized by Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 





g 



Entschiedenheit sich derWiedergabe farbiger Bildwerke zu bemächtigen und erreichte 
schnell auf diesem Felde die Vorherrschaft. Es ist allgemein bekannt, welche Ver¬ 
heerungen die folgenden drei Jahrzehnte, das Zeitalter des berüchtigten Öldruck¬ 
bildes, für die Lithographie und den Steindruck im Gefolge hatten, bis dann 
endlich mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts infolge der Erstarkung der photo¬ 
technischen Vervielfaltigungsverfahren ein Umschwung zur Besserung eintrat. Die 
Erinnerung an das Zeitalter Menzels, in dem die besten damaligen Maler fast ohne 
Ausnahme auch ausübende Steinzeichner waren, lebte wieder mächtig empor, und 
das Studium der schönen, malerisch freien Kunsttechniken, die das Zeichnen auf 
der Steinplatte vor allen andern graphischen Künsten voraus hat, öffnete den 
schaffenden Künstlern bald den Blick dafür, welches unvergleichliche Mittel zur 
uneingeschränkt freien Betätigung ihrer eigenen Kunstformensprache hier zur Ver¬ 
fügung stand. In gleichem Maße, wie die Vorliebe freischaffender Künstlerkreise sich 
der Steinzeichnung und dem Steindruck zuwendet, wächst erklärlicherweise auch das 
Bestreben, dem Einzelabdruck eine ausgesuchte Sorgfalt zu widmen, durch besondere 
Betonung solcher Eigenschaften, die zur Verstärkung des persönlichen Ausgucks 
beitragen und ihn stofflich zu den kostbarsten Erzeugnissen der Druckkunst machen. 
Dahin gehören unter andern kostbarstes Druckpapier, Japan- oder handgeschöpftes 
Büttenpapier oder Handpressenabzüge, die in beschränkter Anzahl hergestellt und 
vom Urheber eigenhändig durch Numerierung signiert worden sind. Was unter 
diesen Gesichtspunkten geschaffen wird, ist naturgemäß außerordentlich teure Kunst, 
die nur wenige und reiche Leute kaufen können. Sie trägt die aristokratischen Züge 
vornehmster Originalgraphik und, wenn sie mitunter nicht ohne einen leisen Bei¬ 
geschmack von Bitterkeit als Ausstellungsgraphik bezeichnet wird, so deutet das 
auf den, im allgemeinen zutreffenden, kurzen Lebenslauf dieser, meistens als Einzel¬ 
blätter erscheinenden Druckwerke, die aus der Werkstatt in die Kunstausstellungs¬ 
hallen wandern, von wo sie in den Mappen und Schränken der Liebhaber oder 
Museen verschwinden. Für den ausübenden Künstler gehört sie zu denjenigen 
Unternehmungen, die für ihn mit großen Herstellungskosten und hohem Risiko 
beim Verkauf der Einzelblätter verknüpft sind. Mit der breiten Masse des Volkes 
kommt sie nur insoweit unmittelbar in Berührung, als dies die Kunstausstellungen 
besucht. In erhöhtem Maße ist es erst dann der Fall, wenn sie durch wohlfeile 
Reproduktionen weiteren Kreisen vermittelt wird. Als Broterwerb kann sie nur 
bedingungsweise und für eine begrenzte Anzahl künstlerischer Persönlichkeiten 
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in Betracht kommen, die durch Genialität hervorragend, durch pekuniäre Un¬ 
abhängigkeit zur Übernahme der bedeutenden Herstellungskosten befähigt, und 
kaufmännisch erfahren sein müssen, damit sie den Einzelverkauf der Blätter mit 
angemessenem Nutzen durchzuführen imstande sind. 

Die Künstlersteinzeichnung tritt aber auch noch in andrer Gestalt auf, ebenfalls 
als beste Originalgraphik, jedoch nicht in dem kostspieligen Gewände der Aus¬ 
stellungsgraphik. Die vielgestaltigen Bedürfnisse beim Unterricht, im Handel und 
Gewerbe, Gesellschaft und Familie erfordern große Mengen Druckerzeugnisse, 
von denen der moderne Mensch in steigendem Maße verlangt, daß sie in immer 
ausdrucksvollerer Kunstformensprache zu ihm reden. Anschauungslehrmittel, Re¬ 
klamedruckwerke, Warenpackungen, kirchliche und staatliche Urkunden usw. werden 
zum Träger profanster aber auch erhabenster Stimmungen, wie sie nur die reifste 
Künstlerschaft hervorzurufen vermag. Das launige Plakat fesselt den Vorübereilen¬ 
den und entlockt ihm ein fröhliches Lachen, das Wandbild führt dem Schüler die 
Wunder der Schöpfung aus allen Naturreichen, oder Geschehnisse vaterländischer 
Geschichte vor Augen und entflammt seinen Forschungsdrang oder seine Begeisterung, 
der Bilderschmuck für Eisenbahnabteile erzählt dem Reisenden vom Fleiß der 
Bewohner des Landes, von der Schönheit, Großartigkeit oder dem wunderbaren 
Frieden seiner Gaue, der Ehrenbürgerbrief oder das Konflrmationszeugnis spricht 
in ehrenvollen und erhabenen Worten von Verdiensten und bedeutsamen Wende- 
punkten der menschlichen Lebensfahrt. Das ist die Künstlersteinzeichnung, die 
infolge ihrer unmittelbaren und beständigen Berührung mit allen Bevölkerungs¬ 
schichten die zweifache Aufgabe zu erfüllen hat, zunächst den realen Bedürfnissen 
zu dienen, dann aber, indem sie in edelster Kunstformensprache redet, zur Empfäng¬ 
lichkeit für echte Schönheit erziehend zu wirken. Auf diesen weiten Gebieten ist 
noch viel Raum vorhanden für die Betätigung einer unbegrenzten Anzahl künst¬ 
lerischer Kräfte. Es handelt sich dabei durchweg um Massendruckwerke, deren 
Preise so gestellt sein müssen, daß sie auch der Minderbemittelte zu ihrer An¬ 
schaffung aufbringen kann. Kostbare Ausstattung und teure Handdrucktechnik wäre 
hier wenig am Platze. Dafür sollen sie in der schneller und billiger arbeitenden 
Technik des Schnellpressendrucks erscheinen als echte Volkskunst in schlichter, 
vornehmer Gestalt, wirkungsvoll durch künstlerische Erfindung und Durch¬ 
bildung. Die Technik des Schnellpressendrucks setzt einen Betrieb voraus, den 
nur die moderne graphische Fabrik zu leisten imstande ist, und der ausübende 
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Künstler kann deshalb bei solchen Arbeiten nicht so vollkommen unabhängig 
arbeiten, wie bei freier Ausstellungsgraphik. Dafür bleibt er jedoch auch ver¬ 
schont von den nicht geringen Sorgen eigenen Unternehmerrisikos. Er steht 
dem geschäftlichen Unternehmer, dem Verleger, gegenüber in dem Verhältnis 
eines unabhängigen, vertragschließenden Mannes, der zu einem gemeinsamen 
Geschäftsunternehmen das Ergebnis seiner künstlerischen Arbeit beisteuert, während 
alle übrige technische und kaufmännische Arbeit seinem Kontrahenten zufällt. 
Das ist ein Verhältnis, welches vollkommen modernen Geist atmet und dem 
Künstler jede wünschenswerte persönliche Freiheit für seine Mitarbeit sicherstellt. 
Das Gelingen solcher Steinzeichnungen hängt viel davon ab, daß der Maler des 
Vorbildes vertraut ist mit der Behandlung der Steinplatte und der Technik des 
Steindrucks. Es wird ihm dadurch möglich sein, das Vorbild mit bewußter Absicht 
für die Eigentümlichkeiten des Druckvorgangs zu entwerfen und sich dadurch 
manche unangenehme Enttäuschungen ersparen, gleichviel ob er die Steinzeichnung 
eigenhändig danach ausführt oder durch einen andern ausführen läßt. Die Künstler¬ 
steinzeichnung tritt am klarsten in die Erscheinung, wenn Vorbild und Steinzeichnung 
von derselben Persönlichkeit herrühren. Ist die Arbeit das Ergebnis des Zusammen¬ 
wirkens von zwei Personen, des Malers mit einem Steinzeichner, so wird das 
Druckwerk natürlich erkennbare Züge zweier verschiedener Urheber tragen, was 
indes seinem künstlerischen Wert in keiner Weise zu schaden braucht. Arbeiten, 
bei denen phototechnische Übertragungen auf die Steinplatte zu Hilfe genommen 
worden sind, gehören nicht mehr in das Gebiet der Künstlersteinzeichnung. — 

In Erkenntnis des hohen Wertes gerade dieses Zweiges der Künstlersteinzeichnung 
läßt die Königliche Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig 
es sich angelegen sein, allen Erscheinungen auf diesem Gebiete ihre besondere 
Teilnahme zuzuwenden. So hat sie noch bei jeder Gelegenheit, wo Verlagshäuser, 
Vereinigungen oder Druckereifirmen zum Zwecke der Förderung der Künstler¬ 
steinzeichnung ihre Unterstützung in Anspruch nahmen, ihnen nicht nur beratend, 
sondern auch durch Betätigung von Lehrern und Schülern mitarbeitend beige¬ 
standen. Als die Verlagsfirma Schick & Co. in Leipzig es unternahm, eine Reihe 
Wandsegen in reiner Künstlersteinzeichnung herauszugeben, war sie geleitet von 
der Überzeugung, daß ein Stück poesievollster Volkssitte dem Untergange ent¬ 
gegengeht, wenn den üblichen dürftigen Bildern, die als Wandsegen feilgeboten 
werden, nicht einmal eine Reihe guter Kunstblätter gegenübertreten. Es war für 
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die beteiligten Künstler nicht nur die reizvollste Aufgabe, den wundervollen Klang 
eines Psalms mit den vollsten Tönen ihrer eigenen künstlerischen Formensprache 
zu verschmelzen, sondern auch von der Verlagsfirma eine Tat feinsinnigen Kunst¬ 
verständnisses, wenn sie dafür die Künstlersteinzeichnung wählte, die die volle 
Gewähr bietet, daß das, was der einzelne Künstler zu geben hat, unmittelbar durch 
seine eigene Hand geboten wird. Erfindung, Steinzeichnung und Andruck dieser 
Wandsegen sind eigenhändige Arbeit der betreffenden Lehrer und Schüler der 
Königlichen Akademie, den Auflagedruck hat die Leipziger Firma Emil Pinkau & Co. 
in Schnellpressendruck ausgeführt. Durch das dankenswerte Entgegenkommen 
des Verlages Schick & Co. ist es möglich gewesen, eines der schönsten Blätter 
vom Maler Martin Gebhardt dieser Nummer beizulegen. Ein Beispiel, wie auch 
größere Vereinigungen sich der Künstlersteinzeichnung zuwenden, um durch sie 
gute Volkskunst zu verbreiten, sind die wiederholten Wettbewerbe zur Erlangung 
von Entwürfen für Steinzeichnungen als Schmuck von Eisenbahnabteilen. Sie sind 
durchgeführt worden vom Bund deutscher Verkehrsvereine, e.V., der Königlichen 
Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe, dem Deutschen Buchgewerbe¬ 
verein und R. Voigtländers Verlag in Leipzig. Die vom Preisgericht ausgewählten 
Entwürfe sind bei diesem Unternehmen nicht von den betreffenden Bildurhebern 
eigenhändig auf die Steinplatte übertragen worden, sondern es war für jeden Wett¬ 
bewerbteilnehmer die Bedingung gestellt, seiner Arbeit eine auf Stein umdruck¬ 
fähige Zeichnung beizufügen, die als Hauptplatte gedruckt wurde. Damit war es 
möglich, die Handschrift des Künstlers unmittelbar auf das vervielfältigte Bild zu 
übertragen und den Blättern einen so hohen persönlichen Ausdruck zu wahren, 
wie ihn sonst nur die direkte Zeichnung auf die Steinplatte besitzt. Die Herstellung 
der ergänzenden Farbenplatten, der Andruck sowie die Auflage in Schnellpressen¬ 
druck sind unter künstlerischer Aufsicht von der Firma Eschebach & Schäfer in 
Leipzig ausgeführt worden. Mit diesen Bildern ist eine stattliche Reihe Künstler¬ 
steinzeichnungen geschaffen worden, die zu mäßigen Einzelverkaufspreisen zu haben 
sind und auch als bester Wandschmuck für jedes Heim sich ganz vorzüglich eignen. 

Mit dankenswerter Erlaubnis des Verlags Georg Müller in München und 

Leipzig ist diesem Heft noch eine mehrfarbige Kreidestein¬ 
zeichnung von dem bekannten Illustrator Karl Walser 
beigelegt, deren Druck in der Pan-Presse 

Paul Cassirer-Berlin erfolgte. 
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DER CHROMODRUCK 

VON Dr.WILH. SCHUPP, DRESDEN 

U NTER Chromodruck versteht man im allgemeinen dasjenige Gebiet der Stein¬ 
drucktechnik, bei welchem man durch den Übereinanderdruck von einer Anzahl 
Steindruckformen,gegenseitig in bestimmtenTonverhältnissen zueinander hergestellt, 
mit verschiedenen, den einzelnen Druckformen entsprechenden Farben, ein farbiges 
Objekt, sei es ein Gemälde, ein Plakat, ein Etikett oder dergleichen, wiederzugeben 
und mittels der Steindruckpresse zu vervielfältigen vermag. Dieser Farbenstein¬ 
druck stellt zugleich die älteste Farbendrucktechnik dar, die es ermöglichte, auf 
maschinellem Wege schnell und sicherund damit auch auf wohlfeile Weise große 
Quantitäten Farbendrucke von ausgezeichneter Qualität zu erzeugen. Erst in ver¬ 
hältnismäßig neuerer Zeit ist der Farbensteindruck in einigen seiner Anwendungs¬ 
gebiete durch andre Drucktechniken, die ausschließlich photographische Methoden 
zur Grundlage haben, etwas aus seiner einstmals dominierenden Stellung gedrängt 
worden. Erfreulicherweise mehren sich aber in allerneuester Zeit die Anzeichen, 
daß es auch dem Farbensteindruck unter Zuhilfenahme photographischer Methoden 
und Anpassung derselben an die Eigentümlichkeiten und Gesetze des Farben¬ 
steindrucks gelingen wird, das verlorene Gebiet allmählich wiederzugewinnen und 
auf diesem Gebiete sicherlich Gleichwertiges, wenn nicht sogar z.B. dem Drei- und 
Vlerfarben-Buchdruck gegenüber künstlerisch Vollkommeneres noch zu leisten. 
Nach diesen allgemeinen Ausführungen über den Stand und die Bedeutung des 
Farbensteindrucks wollen wir uns nunmehr der Aufgabe speziell dieses Aufsatzes 
zuwenden, welcher die Erläuterung der Herstellungsweise von farbigen Steindrucken 
zum Gegenstand haben soll. 

Es seien zunächst einige der hauptsächlichsten Anwendungsgebiete, für welche in 
der Praxis der Farbensteindruck in Betracht kommt, aufgezählt, nämlich Repro¬ 
duktionen von Gemälden, Buchillustrationen, Heiligenbilder, Kalender, Ansichts¬ 
postkarten, Glückwunsch- und Menükarten, kunstgewerbliche Vorlagen, Etiketten, 
Plakate, Reklamemarken und andre mehr. Aus dieser Aufstellung ersehen wir sofort 
nicht nur wie vielseitig das Anwendungsgebiet des Farbensteindrucks ist, sondern 
auch wie vielseitig die Herstellungsweisen sein müssen, um allen jeweiligen 
Anforderungen an die verschiedenen Druckerzeugnisse in bezug auf Qualität und 
kaufmännische Gesichtspunkte gerecht zu werden. Es würde nun zu weit führen, 
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alle die verschiedenen Arbeitswege, die zur Herstellung der genannten verschiedenen 
Druckerzeugnisse einzuschlagen sind, eingehend zu beschreiben. Wir wollen daher 
die durch den Farbensteindruck zur Darstellung gelangenden Objekte sowohl hin¬ 
sichtlich ihrer technischen Herstellungsart als auch ihrer Bestimmung nach in zwei 
charakteristische Gruppen ordnen und deren allgemeinen Arbeitsgang erläutern. 

Die erste Gruppe wollen wir als Farbentondruck und die zweite als Farben¬ 
kombinationsdruck bezeichnen. Die erstere umfaßt Arbeiten, bei denen es sich 
in der Hauptsache um die Herstellung einer Zeichen- oder Hauptplatte handelt, 
während die Farben nur zur Unterstützung und Kolorierung derselben als flächige 
Lokaltöne in dieselbe hineingedruckt werden. Die Ausführung derartiger Arbeiten, 
unter die vor allem das moderne Plakat, Reklamemarken, einfachere Etiketten, 
kunstgewerbliche Vorlagen usw. zu zählen sind, bietet farbentechnisch so gut wie 
gar keine Schwierigkeiten. Die zweite Gruppe dagegen umfaßt im allgemeinen 
Arbeiten feinerer Ausführung mit ausgesprochen vollfarbiger Wirkung. Die Aus¬ 
führung derartiger Arbeiten, zu denen vor allem die Reproduktion von Gemälden, 
Buchillustrationen, Postkarten, Glückwunsch- und Menükarten, feinere Etiketten usw. 
zu rechnen sind, ist bedeutend komplizierter und erfordert eine große praktische 
Erfahrung im Handhaben der verschiedenen lithographischen Zeichenmanieren und 
photolithographischen Verfahren, und vor allem eine gute Schulung des Farbensinns. 
Bevor wir nun in die einzelne Erörterung dieser beiden Gruppen eintreten, sei 
zunächst noch einiges über die Bedeutung und Herstellung einer für beide Gruppen 
unbedingt nötigen und denselben Zwecken dienenden Hilfsplatte, des sogenannten 
Kontursteins, gesagt. Diese Konturplatte bildet nämlich sozusagen den Schlüssel 
zu der späteren genauen Vereinigung durch Übereinanderdruck von den einzelnen 
Teilfarbendruckplatten zu einem farbigen Gesamtdruck auf einer gemeinsamen 
Unterlage, dem weißen Druckpapier. Wie schon der Name besagt, enthält die 
Konturplatte lediglich Konturen, und zwar nicht nur diejenigen, die der Zeichnung, 
sondern auch alle diejenigen, welche den Farbgrenzen entsprechen. Diese Konturen 
werden nun auf folgende Weise vom Original auf den Stein übertragen. Bei 
einfacheren und gröberen Arbeiten wird mittels Pauspapiers und Bleistift eine 
Pause aller Zeichnungs- und Farbkonturen angefertigt; hierauf wird die Pause auf 
dem Stein abgerieben und mit lithographischer Tusche nachgezogen. Bei feineren 
und komplizierteren Arbeiten ritzt man mittels eines scharfen Stichels die Konturen 
in eine über das Original gespannte Gelatinefolie ein, überwischt oder tamponiert 
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die letztere mit fetter Farbe ein, wobei diese in den geritzten Stellen haften bleibt, 
während sie auf der glatten, unverletzten Gelatineoberfläche leicht wegzuwischen 
ist, und überträgt nun mittels Umdruck diese so hergestellte Konturzeichnung 
auf den Stein. Außer diesen Konturen enthält die Konturplatte noch einen sehr 
wichtigen Bestandteil, nämlich die sogenannten Passerkreuze. Es sind dies mit 
lithographischer Tusche und einer feinen Ziehfeder scharf gezogene kleine Kreuze, 
die sich zweckmäßig an je zwei gegenüberliegenden Seiten der Zeichnung und 
gewöhnlich außerhalb derselben befinden. Diese Passerkreuze spielen, wie wir 
noch sehen werden, als Paßmarken für den Übereinanderdruck der einzelnen 
Farbenteilplatten sowohl im Andruck als auch Maschinendruck eine wichtige Rolle. 
Von einem in solcher Weise angefertigten Konturstein werden nun je nach der 
Anzahl der Farben, aus denen sich der fertige Druck zusammensetzen soll, die 
entsprechende Anzahl Abklatsche in folgender Weise auf die für die Ausarbeitung 
der Farbplatten bestimmten Steine gemacht. Es werden auf ein gut satiniertes 
Papier, bei welchem besonderer Wert darauf zu legen ist, daß es seine Größe 
nicht verändert, kräftige aber scharfe Abzüge gemacht. Diese Abzüge werden 
sofort mit einer Staubfarbe z. B. pulverisiertem Miloriblau eingestaubt, wobei der 
Farbstoff lediglich an den aus frischer Farbe bestehenden Konturen haften bleibt, 
danach auf die für die Farbplatten bestimmten Steine gelegt und samt denselben 
durch die Presse gezogen. Nach Abheben des Übertragungspapiers erscheinen 
nunmehr die Konturen zusammen mit den Passerkreuzen deutlich sichtbar als 
zarte blaue Linien auf den einzelnen zur Ausarbeitung für die Teilfarbenplatten 
bestimmten Steinen. 

Bis hierher ist der Herstellungsweg für alle Farbensteindrucke derselbe, und wir 
wenden uns nun wieder dem weiteren Werdegang, speziell der obengenannten 
ersten Gruppe von Farbendruckerzeugnissen zu. Die Arbeiten dieser Art bestehen, 
wie schon gesagt, in der Hauptsache aus einer Zeichenplatte, deren Herstellung 
namentlich bei Reproduktionen schwierigerer und detailreicherer Vorlagen selbst¬ 
verständlich ein gutes zeichnerisches Können und vollständige Beherrschung der 
lithographischen Techniken erfordert, und im übrigen aber meistens nur aus einigen 
Lokaltönen, deren Begrenzungslinien bereits in der Zeichenplatte enthalten sind, 
so daß sich in vielen Fällen sogar die Herstellung einer besonderen Kontur¬ 
platte erübrigt. Die Ausarbeitung, der diese Lokaltöne zum Ausdruck bringenden 
Teilfarbenplatten, bietet so gut wie gar keine Schwierigkeiten; sie besteht bei 
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einfacheren Arbeiten dieser Art vielfach nur aus mit lithographischer Tusche zu 
deckenden Flächen, die, wie aus den farbigen Flächen der Vorlage ersichtlich, bei 
jeder Teilplatte an den entsprechenden Stellen des Konturklatsches anzubringen 
sind. Bei komplizierteren Arbeiten mit reicherer Farbtonskala wird man natürlich 
zur Wiedergabe der einzelnen Farbennuancen außer der Fläche, welche ja stets 
nur die größte Tonstärke einer zu druckenden Farbe darstellt, die verschiedenen 
lithographischen Zeichenmanieren anwenden, da sie die Möglichkeit bieten, ver¬ 
schiedene Stärkegrade oder Tonstufen einer Farbe ausdrücken zu können. Auch 
werden sich damit vielfach im Original vorkommende Farbennuancen durch 
Mischung einzelner bereits an andern Stellen der Vorlage vorkommender Farbtöne 
mittels Übereinanderdruck erreichen lassen. An einem einfachen Beispiel sei dies 
kurz erläutert. Angenommen eine Vorlage, z.B. ein Etikett ornamentalen Charakters, 
enthalte neben grünen und orangefarbenen Farbwerten noch gelbe, rote und blaue 
Farbtöne. Es würde hier eine Verschwendung von Material, Zeit und Druckkosten 
bedeuten, wollte man die Wiedergabe dieser Vorlage mittels fünf Teilfarbendruck¬ 
formen, nämlich für Gelb, Rot, Blau, Grün und Orange je eine, und dementsprechend 
mittels fünfmaligem Übereinanderdruck bewerkstelligen. Eine derartige Arbeit wird 
man vielmehr, abgesehen natürlich von außergewöhnlichen Fällen, wo z. B. ein 
sehr brillantes Grün bei sonst nur noch vorkommenden stumpfen gelben und 
blauen Tönen durch Mischung der letzteren nicht erreichbar ist, mittels drei Farben¬ 
teilplatten, nämlich je eine für Gelb, Rot und Blau in völlig zufriedenstellender 
Weise bewältigen können, wobei das Grün als Mischfarbe von Gelb und Blau 
und das Orange als Mischfarbe von Gelb und Rot beim Übereinanderdruck der 
Teilfarbenplatten erzielt wird. Es müssen natürlich, damit dieser Mischungseffekt 
eintritt, bei der Ausführung der drei Teilfarbenplatten für Gelb, Rot und Blau nicht 
nur die diesen Farben entsprechenden Stellen der Vorlage auf den einzelnen Teil¬ 
platten ausgearbeitet sein, sondern auch einerseits auf der gelben und blauen 
Teilplatte alle grünen Stellen und anderseits auf der gelben und roten Teilplatte 
alle orangefarbenen Stellen der Vorlage. Ebenso wie man nun mittels der litho¬ 
graphischen Zeichenmanieren in der Lage ist, die Grundfarbennuancen Gelb, 
Rot und Blau in verschiedenen Stärkegraden zum Ausdruck zu bringen, so ist 
man in der gleichen Weise in der Lage, verschiedene Mischfarbennuancen zu 
erzeugen. Um z. B. eine gelbgrüne Nuance zu erhalten, wird man auf der gelben 
Teilplatte die betreffende grüne Stelle als gedeckte Fläche herstellen, während die 
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Rücksichten und kaufmännische Gesichtspunkte. Bei der Herstellung eines Kunst¬ 
drucks z. B., bei welchem es in erster Linie auf eine möglichste Originaltreue 
ankommt, wird man mit der Zahl der Druckfarben nicht allzu sparsam sein dürfen; 
denn es ist leicht einzusehen, daß, je mehr Grundfarben zur Bildung der Mischtöne 
zur Verfügung stehen, desto leichter und genauer dieselben zu treffen sind. Aus 
demselben Grunde wird man auch schon von vornherein die Druckfarben selbst 
so wählen, daß man mit verhältnismäßig einfachen Kombinationen derselben die 
vorherrschenden und für den Effekt des Bildes wichtigen Farbtöne leicht treffen kann. 
Durchschnittlich kommen heutzutage bei derartigen Arbeiten etwa 12 bis 15 Farben 
zur Anwendung. Bei andern Druckarbeiten wiederum wie z. B. Etiketten, Ansichts¬ 
karten usw., bei denen es weniger auf absolute Originaltreue als auf die billige 
Herstellung ankommt, wird man mit möglichst wenig Farben sein Auskommen zu 
finden suchen. Im allgemeinen kann man hier sagen, daß sechs Grundfarben 
die unterste Grenze darstellen, mit welchen man noch imstande ist, eine Repro¬ 
duktion dieser Art von gefälligem Aussehen herzustellen und mittels Maschinen¬ 
drucks zu vervielfältigen. Im Gegensatz zum Kunstdruck wird man auch hier 
von einer besonderen, jedesmal dem zu reproduzierenden Original angepaßten 
Wahl der Druckfarben absehen und möglichst alle Arbeiten dieser Art nach einer 
bestimmten Normalfarbenskala hersteilen. Da nämlich der Auflagendruck der¬ 
artiger Arbeiten von großen Maschinensteinen, auf die sie mittels Umdrucks 
übertragen werden, erfolgt, ist es mittels einer solchen Normalskala möglich, eine 
große Anzahl verschiedener Arbeiten auf größtem Maschinensteinformat zusammen 
zu stellen, zusammen zu drucken und damit die Leistungsfähigkeit der Maschinen 
aufs äußerste zu steigern. Die gleichen Gesichtspunkte sind nun auch für die 
Wahl der lithographischen Zeichenmanier maßgebend. Für Kunstdruckzwecke 
wird man z. B. vor allem die Kreidezeichnung auf gekörntem Stein bevorzugen. 
Für Druckarbeiten dagegen, die in Massenauflagen hergestellt werden sollen, wird 
man unbedingt die Feder- und Punktiermanier oder dieselbe in Verbindung mit 
demTangier-Rasterverfahren vorziehen, da diese lithographischen Zeichentechniken, 
infolge der außerordentlichen Präzision ihrer dieTonabstufungen bildenden Elemente, 
sich leicht und sicherohne merkbare Veränderung der Tonwerte auf den Maschinen¬ 
stein umdrucken lassen. 

Dies dürften im allgemeinen die Hauptgesichtspunkte sein, nach welchen die 
Herstellung der Teildruckformen für den Chromodruck erfolgt, und es bleibt nun 
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noch übrig, im folgenden einige Ausführungen über den Zusammendruck der¬ 
selben — den Andruck und Maschinendruck — zu bringen. 

Wir greifen hierbei zunächst wieder auf die Konturplatte zurück, von der wir 
seinerzeit schon gesagt haben, daß sie den Schlüssel zu der späteren genauen 
Vereinigung der einzelnen Teilfarbendruckformen beim Übereinanderdruck bilde. 
Denn dadurch, daß alle Farbenteilplatten nach einer sowohl die Konturzeichnung 
als die Paßmarken enthaltenden Konturplatte in genau übereinstimmender Größe 
hergestellt werden, gelingt es nun in einfachster Weise, alle Teilfarbendrucke unter 
sich genauestens aufeinandergepaßt zu einem farbigen Gesamtdruck zu vereinigen. 
Man bohrt, nachdem die erste Farbe durchgedruckt wurde, zunächst auf sämtlichen 
übrigen Farbenteilplatten der betreffenden Arbeit mit einer senkrecht gehaltenen 
spitzen Stahlnadel bei zwei gegenüberliegenden Paßmarken in den Schnittpunkt 
der Linien beider Kreuze kleine feine Löcher. Das gleiche macht man auf den 
von der ersten Teildruckform bereits hergestellten Abdrücken, die ja ebenfalls die 
entsprechenden Kreuze gedruckt enthalten müssen. Mittels zweier feiner Nadeln, 
die man durch die gestochenen Nadellöcher des Abdrucks führt und darauf in die 
gebohrten Paßmarken jeder übrigen Teilplatte einsetzt, ist man nun leicht imstande, 
den Abdruck mit jeder noch folgenden Teilfarbendruckform zum genauesten Passen 
zu bringen. Diese Arbeit muß selbstverständlich mit großer Sorgfalt und Genauigkeit 
von vornherein ausgeführt werden, wenn man beim späteren Weiterdruck keine 
Fehlresultate haben will. Im übrigen kommt beim Andruck derartiger Arbeiten 
neben der vollständigen Beherrschung der drucktechnischen Seite des Steindrucks 
ebenso wie beim Chromolithographen ein gut ausgebildeter Farbensinn in erster 
Linie in Betracht. Der Farbendrucker muß in dieser Beziehung mit dem Chromo¬ 
lithographen Hand in Hand arbeiten können. — Für den Maschinendruck ist es 
nun wichtig, daß beim Andruck eine Stufenfolge von Farbenzusammendrucken 
geschaffen wird, welche später als Muster beim Abstimmen des Maschinendrucks 
dienen. Zu diesem Zweck wird eine Skala von Farbenübereinanderdrucken in 
der Reihenfolge der zu druckenden Teilfarbenplatten hergestellt, bei der jeder 
Abdruck einen Teilfarbenaufdruck mehr besitzt wie der vorhergehende. Auf diese 
Weise ist dann der Maschinendrucker später in der Lage, seine 
Arbeit in jedem Stadium des Maschinendrucks mit 
dem Originalandruck vergleichen und 
kontrollieren zu können. 
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DIE PHOTOLITHOGRAPHIE 

VON HANS GARTE, LEIPZIG 

O CHON sehr weit zurück liegen die Versuche, die zeitraubende Handarbeit des 
<3 Lithographen durch andre Arbeitsmittel zu ersetzen; es wurden die verschieden¬ 
sten Wege eingeschlagen, jedoch alle Methoden sind immer wieder von der Chromo¬ 
lithographie zurückgedrängt worden, weil sie konkurrenzlos dastand. Die sauber 
durchgearbeiteten lithographischen Farbplatten von acht bis zwölf oder gar noch 
mehr verschiedenen Farbennuancen übereinandergedruckt ergaben Farbenwirkungen, 
die von keinem andern farbigen Vervielfältigungsverfahren erreicht wurden. 

Ein Ausruhen oder Stehenbleiben gibt es aber heutzutage nicht mehr; rastlos schreitet 
die Technik vorwärts, und so entstand der Chromolithographie ein ernsthafter 
Konkurrent in dem Drei- und Vierfarben-Buchdruck. 

Bei größeren Auflagen, wo sich die teuren geätzten Kupferplatten des Drei- und 
Vierfarben-Buchdrucks bezahlt machten, ward dieseTechnik derChromolithographie 
bald vorgezogen: die geringe Farbenanzahl ermöglichte einen erheblich billigeren 
Druckpreis. Noch wesentlicher für das Zurückdrängen der Chromolithographie 
war die photographische Genauigkeit, mit welcher der Drei- und Vierfarben-Buch¬ 
druck arbeitete, eine Genauigkeit, die jeden Pinselstrich des Originals wiedergab. 
Der Geschmack des Publikums erhielt auch eine andre Richtung, die Plakate und 
Reklameartikel wurden dekorativer, markiger, mehr in Flächentechnik gehalten. Alle 
diese Gründe wirkten zusammen, daß die Chromolithographie zu andern Arbeits¬ 
weisen greifen mußte, wenn sie ihre Existenz behaupten wollte. Es mußte die 
Handarbeit des Lithographen durch ein Mittel ersetzt werden, welches genau wie 
beim Dreifarben-Buchdruck photographisch originalgetreu arbeitet. Auch bei der 
Herstellung der chromolithographischen Farbplatten mußte man die Photographie zu 
Hilfe nehmen. Was früher nur für diese und jene besondere Arbeit geschah, ver¬ 
wendet man jetzt in immer stärker zunehmendem Maße. Eine lange Reihe von Jahren 
hat diese Umwandlung gedauert, und noch ist sie nicht beendet, aber man kann trotz¬ 
dem jetzt schon sehr wohl von einem Verfahren der Photolithographie sprechen. 
Früher wurde von einem farbig zu reproduzierenden Bilde eine Verkleinerung auf 
die gewünschte Größe gemacht. 

Von dieser Verkleinerung fertigte der Lithograph eine Pause an, welche auf einen 
Stein überzogen die Kontur, den Grundriß, für die anzufertigenden Farbplatten 
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bildete. Die Einzelheiten der Zeichnung und die Farbwerte genau originalgetreu 
wiederzugeben, war der Geschicklichkeit des Lithographen überlassen. Er hatte 
die gesamte Zeichnung der einzelnen Farbplatten auf Grund der auf dem Stein 
angedeuteten Kontur anzulegen und durchzuarbeiten. Viel saubere peinliche Arbeit 
ist in dieser Hinsicht geleistet worden, nimmt man jedoch solche Drucke zur Hand, 
so wird bei gerechterWürdigung zugegeben werden müssen, daß die meisten Arbeiten 
zu schön in den hellen Tönen, zu exakt in den dunklen Partien und Tiefen sind, 
ein Mangel, der selbst bei bester Arbeit sich nicht ganz vermeiden lassen wird, 
da er durch die Arbeitsweise des Lithographen bedingt ist. Die Photolithographie 
vermeidet diese Mängel, indem sie dem Prinzip des Dreifarbendrucks folgend 
das Original photographiert und alsdann direkt auf den Stein kopiert. Das Objektiv 
der Kamera bringt die Einzelheiten der Zeichnung ganz genau auf das Negativ 
und durch dieses auf den Stein. Es ist daher einleuchtend, daß hierdurch eine 
Genauigkeit erzielt wird, die selbst die feinste und sorgfältigste Arbeit des Litho¬ 
graphen nicht ersetzen kann. 

Für den Arbeitsgang der Photolithographie gibt es nun zwei grundverschiedene 
Wege. Man kann das Original ohne Zwischenschalten eines Rasters aufnehmen, 
also eine Halbtonaufnahme machen, und diese auf den Stein kopieren. Es erfolgt 
dann die Zerteilung des Halbtonnegativs in druckfähige Punkte durch die Einwirkung 
des Lichts auf die auf den Stein gebrachte lichtempfindliche Schicht, also einen 
chemischen Vorgang. Im Gegensatz hierzu wird bei der andern Art das Original 
durch einen Raster photographiert, durch diesen wird das Bild in druckfähige 
Punkte auf mechanischem Wege zerlegt, mithin einen physikalischen Vorgang. 
Die erstere Manier, unter dem Namen Photochrom bekannt, bedient sich der folgen¬ 
den Arbeitsweise. 

Das Original, sei es schwarz, weiß oder farbig, wird photographiert und das ge¬ 
wonnene Halbtonnegativ auf einen Stein kopiert, der vorher mit einer Schicht von 
lichtempfindlichem syrischen Asphalt bedeckt wurde. Die Entwicklung dieser Kopie 
geschieht mit Terpentinöl, und es kann der Photograph je nach Art der Entwicklung 
volle Kopien erzielen, das heißt solche, die auch in den hellsten Lichtern noch 
einen Tonwert aufweisen und in den Tiefen sehr dicht sind, oder harte und spitze 
Kopien, die in den Tiefen offen, dagegen in den Lichtern schon der Zeichnung 
entbehren. Diese Möglichkeit der verschiedenen Entwicklung macht sich der 
Lithograph zunutze und bearbeitet diese Kopien wie folgt. Die vollen Kopien wird 
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er zu den hellen Farben Hellblau, Rosa, Grau, Fleischton verwenden, die spitzen 
Kopien für Dunkelgrau, Dunkelblau, Dunkelrot und Tiefe. Während nun bei der 
Chromolithographie der Lithograph die Zeichnung selbst auf den Stein bringen muß, 
beschränkt sich seine Tätigkeit bei dem Photochrom nur auf ein Bearbeiten der durch 
das Kopieren bereits auf den Stein gebrachten Zeichnung. Er wird die Tonwerte 
hier verstärken, dort wird er sie ganz wegschaben, um die Stärke der Zeichnung 
zu schaffen, die bei dem Übereinanderdruck der einzelnen Farben den Farbwert 
des Originals ergeben soll. 

Die so bearbeiteten Asphaltkopien werden in der dem Steindruck charakteristischen 
Weise durch Umdruck vervielfältigt und für den Druck auf der Schnellpresse vor¬ 
gerichtet; dabei ist auf das feine Korn der Kopien besondere Rücksicht zu nehmen: 
nur sehr geübten Händen sind solche Umdrucke zum Fertigmachen für den Schnell¬ 
pressendruck anzuvertrauen. — Die gleiche Sorgfalt muß beim Druck auf der 
Schnellpresse walten, ein genaues Einhalten der verschiedenen grauen Töne, die 
die Weichheit des Photochroms bedingen, ist unerläßlich. Das zu verdruckende 
Papier muß für den vielfarbigen Druck sehr gut vorbereitet sein, da sonst bei der 
großen Farbenanzahl von neun bis dreizehn oder mehr Farben ein genaues Über¬ 
einanderpassen der Farben nicht einzuhalten ist. 

Eine Photochromarbeit wird nur dann gelingen, wenn von Beginn der Kopie an bis 
zum fertigen Schnellpressendruck ein jeder, der daran arbeitet, mit größter Sorgfalt 
die Sache behandelt. Der Photochromdruck fällt den andern Vervielfältigungs¬ 
verfahren gegenüber dadurch auf, daß er keine regelmäßige Rasterkreuzung aufweist, 
die dem Drei- und Vierfarben-Buchdruck das präzis genaue und etwas strenge 
Aussehen gibt. Zart in den hellen Tönen, an den Tiefen weich, und reich an 
Übergängen bildet er ein Verfahren, das für den Druck von Landschaften, Blumen, 
Stilleben besonders gut geeignet ist. 

Für viele Arbeiten erweist sich aber das Photochrom-Verfahren infolge der um¬ 
fangreichen Farbskala von elf oder mehr Farben als zu kostspielig. Es wird daher 
bei vielen Arbeiten, bei denen mehr Wert auf niedrigeren Preis als beste Qualität 
gelegt wird, nicht angewendet werden können. Man bedient sich dann der bereits 
erwähnten zweiten Möglichkeit, das Original unter Zuhilfenahme eines Rasters zu 
photographieren. Hierbei wird das Original genau wie beim Dreifarbendruck in 
das bekannte Rasternetz zerlegt. Solcher Art angefertigte Rasteraufnahmen kopiert 
man entweder auf lichtempfindliches Papier oder direkt auf einen lichtempfindlich 
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gemachten Stein, des Kopierensauf Papier wird man sich in allen den Fällen bedienen, 
bei welchen es sich um einfachere Arbeiten mit ziemlich weitem Rasternetz handelt. 
Bei einem Rasternetz von 54 Linien und mehr wird man das Kopieren auf den Stein 
vorziehen. Der gleichmäßig harten Schicht wegen verwendet man für das Kopieren 
blaue oder graue Steine, die ganz sauber geschliffen sein müssen. Alsdann wird 
der Stein gewärmt und eine mit Ammoniumbichromat versetzte Eiweißschicht gleich¬ 
mäßig aufgetragen, entweder mit der Hand vermittels eines Tampons oder durch 
einen Schleuderapparat. Das Kopieren kann bei elektrischem Licht oder Tages¬ 
licht erfolgen, die Belichtungszeit richtet sich nach der Lichtquelle und nach der 
Beschaffenheit der Negative. Es ist nicht schwer, bei einiger Übung die richtige 
Belichtungszeit zu treffen. Das Entwickeln wird mit Wasser vorgenommen, dem 
etwas Ammoniak zugesetzt ist. Er erscheint nunmehr auf dem Stein eine genaue 
Kopie des Negativs, die vom Lithographen genau wie bei den Photochromkopien zu 
verstärken oder abzuschwächen ist, je nachdem es für die in Frage kommende 
Farbplatte nötig erscheint. 

Ist die Tätigkeit des Lithographen auf zarte Farbgebung beschränkt, wie es viel¬ 
fach bei Photographien als Originale in Frage kommt, so wird er die erste Kopie 
als Schwarzplatte behandeln, die der Träger der gesamten Zeichnung ist. Die 
hellen Farbplatten werden aus weiteren Kopien herausgearbeitet und für in Frage 
kommende dunkle Farben einige neue Farbplatten gezeichnet, in der Art wie früher 
für die Chromolithographie Farbplatten hergestellt wurden. Für die Anfertigung 
der dunklen Farbplatten sind dem Lithographen auch noch neue Hilfsmittel durch die 
sogenanntenTangierfelleandieHandgegeben. Erbraucht nicht mehrgrößere Zeichen¬ 
partien von Punkt zu Punkt und von Linien zu Flächen zu vergrößern, sondern er 
reibt eine gekörnte oder gerasterte und mit Umdruckfarbe eingeschwärzte Gelatinehaut 
auf dem Stein ab. Besonders die mit Raster versehenen Tangierfelle passen sich in 
der Technik der Rasterkopie beim Übereinanderdruck der Farben sehr gut an. 

Die solchermaßen fertiggestellten Farbplatten werden vom Umdrucker fertig¬ 
gemacht, wobei große Übung und peinlich sauberes Arbeiten erforderlich ist. Der 
starre Raster muß noch sorgfältiger behandelt werden als eine mit einem Korn 
versehene Kopie des Photochrom. Der Maschinendruck bedarf ebenfalls großer 
Sorgfalt, besonders der Druck der Schwarzplatte. Je enger der Raster hierfür 
gewählt wurde, desto größere Anforderungen stellt der Druck an das Können 
des Steindruck-Maschinenmeisters. Der Zusammendruck derartig hergestellter 
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Photolithographien ergibt ein wesentlich andres Bild, als eine Chromolithographie. 
Die bei letzterer verwendeten schwarzen, braunen und grauen Töne liegen hier 
in ihren Grundelementen in der Kopie, die entweder schwarz oder neutral grau 
gedruckt wird, vereint. Die feinsten Einzelheiten des Originals sind hier viel besser 
wiedergegeben, als es die geübteste Hand eines Lithographen zu zeichnen vermöchte. 
Wie schon erwähnt, erfordert das Umdrucken von Rasterkopien eine je größere 
Sorgfalt, je enger der Raster gewählt wurde; schon bei einem 60-Linienraster muß 
der Umdrucker alles daran setzen, daß die Schärfe des Bildes nicht vermindert 
wird, besonders wenn es sich darum handelt, daß der Umdruck in Tiefschwarz 
gedruckt wird, wobei die Tonunterschiede am meisten auffallen. Um auch hier 
noch engeren Raster verwenden zu können, wird vielfach vorgezogen, die Schwarz¬ 
platte direkt von der Originalkopie in der Schnellpresse zu drucken. Es wird dann 
in der gleichen Weise auf einen großen Maschinenstein kopiert, wie man die kleinen 
Originalkopien für den Lithographen herstellt. Das Fertigmachen der großen 
Kopien erfordert viel Übung, wenn ein gutes Ergebnis erzielt werden soll. 

Sind Originale zu reproduzieren, die keine Halbtöne, also nur Schwarz und Weiß 
aufweisen, dann erübrigt sich die Zerlegung in Druckkomplexe; man schaltet in 
diesen Fällen den Raster bei der Reproduktionsaufnahme aus und kopiert die 
Negative direkt auf den Stein. Das Umdrucken solcher Arbeiten macht, da die 
Technik eine bei weitem gröbere ist, keine besonderen Schwierigkeiten. 

Die Ansprüche an eine gute Qualität sind aber auch hier vorhanden, besonders 
dann, wenn es gilt in Konkurrenz mit dem Drei- oder Vierfarben-Buchdruck die 
Vorlagen originalgetreu herzustellen; der Steindrucker wird in solchen Fällen mit 
Erfolg denselben Weg beschreiten, der bei dem Drei- und Vierfarben-Buchdruck 
einzuschlagen ist. Das Original wird nicht, wie schon erwähnt, einmal photographiert 
und von dem einen Negativ mehrere Male kopiert, soviel als Farbenplatten not¬ 
wendig sind. Es wird also nicht nur die Schwarzplatte den andern Farben dienst¬ 
bar gemacht, sondern man photographiert das Original je nach der Art desselben 
drei- oder viermal, um die in dem Original enthaltenen Grundfarben, Gelb, Rot und 
Blau, und eventuell Schwarz herauszuziehen. Bei diesen Aufnahmen ist die gleiche 
Rücksicht auf die Rasterdrehung zu nehmen, wie beim Dreifarben-Buchdruck, damit 
eine Musterbildung durch den Raster beim fertigen Druck vermieden wird. Die 
so gewonnenen Farbteilnegative werden in gleicher Weise auf lichtempfindliche 
Steine kopiert, und es ist einleuchtend, daß solche Kopien viel besser für die 
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Weiterverarbeitung geeignet sind. So wird z. B. eine Kopie, die an sich nur die 
Farbwerte enthält, die Blau oder Mischungen von Blau in dem Original zeigen, 
sich viel besser für die Bearbeitung einer Farbplatte für Hell- und Dunkelblau 
eignen, als w r enn man die Kopie des Rotnegativs für diesen Zweck verwenden 
wollte. Bei geeigneter Farbenwahl muß ein solcher Druck mindestens das gleiche 
Resultat wie ein Dreifarbendruck ergeben, denn der Stein läßt sich viel besser 
als eine Kupferplatte bearbeiten. Man kann allerdings mit der Feinheit des Rasters 
nicht so weit gehen, als es beim Dreifarbendruck möglich ist, und muß deshalb 
eine Skala von wenigstens sechs Farben in Aussicht nehmen, während der Buch¬ 
druck mit vier Farben auskommt. Diese Verteuerung des Drucks wird aber sehr 
wohl aufgehoben durch die Möglichkeit, die Originalplatten durch das Umdruck¬ 
verfahren beliebig oft zu vervielfältigen. Der Buchdrucker würde hierzu pein- 
lichst ausgeführte Galvanos benötigen, während der Steindrucker jedes Original 
beliebig oft auf den Maschinenbogen placieren kann, ohne daß ihm dabei große 
Kosten erwachsen. Das Umdrucken und Drucken solcher photolithographischer 
Farbteilplatten geschieht genau in der Weise wie bei der Chromolithographie, nur 
muß sehr viel peinlicher gearbeitet werden. Der Umdrucker hat, anstatt der Feder¬ 
technik des Lithographen, die engen Rasterpunkte von 54 oder 60 Linien pro 
Quadratzentimeter umzudrucken. Seine ganze Aufmerksamkeit muß darauf ge¬ 
richtet sein, daß weder die Zeichnung schwindet, noch daß sie stärker wird. Bei 
den wenigen Farbplatten, von fünf oder sechs verschiedenen Farben wird starke 
Abweichung in der Farbenhaltung schon die originalgetreue Reproduktion des 
farbigen Originals in Frage stellen. In gleicher Weise muß der Maschinenmeister 
beim Schnellpressendruck verfahren, sorgfältig arbeiten; er hat bei den wenig 
Farben gegenüber einer zwölf- und mehrfarbigen Chromolithographie auf die genaue 
Einhaltung der abgestimmten Farbtöne die größte Sorgfalt zu verwenden, denn 
hier können kleine Abweichungen viel schädlicher wirken, als dies beim chromo¬ 
lithographischen Druck der Fall ist. — Das bis jetzt in der Photolithographie 
Erreichte kann aber den Abschluß der Entwicklung dieses Verfahrens noch nicht 
bilden; es gilt die Arbeitsmethoden nach Möglichkeit noch weiter zu vereinfachen; 
auch müßte versucht werden, den starren Raster zu beseitigen, um 
sich möglichst von diesem „notwendigen Übel“ der 
modernen Reproduktionsverfahren 
frei zu machen. 
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I DIE KARTOLITHOGRAPHIE 

H VON Dr. EDUARD WAGNER, LEIPZIG 

«! QEIT der Erfindung der Lithographie durch Alois Senefelder hat dieses Ver- 
gg kJvielfältigungsverfahren in immer steigendem Maße für die Zwecke der Karto- 
0 graphie Verwendung gefunden, so daß ihr in der Gegenwart der Hauptteil aller 

5| veröffentlichten Landkarten zufällt. Nachdem die neue Kunst schon frühzeitig im 

S3 bayrischen topographischen Bureau für die dort hergestellten staatlichen Kartenwerke 
angewendet worden war, ging man auch bald in der preußischen Plankammer zu 
|| ihr über, und zwar zunächst bei einzelnen Blättern der sogenannten Reymannschen 
Karte von Mitteleuropa 1:200000. Danach wuchs die Zahl ihrer Benutzer für 
cs kartographische Reproduktionen derart schnell, daß sie im einzelnen nicht mehr 
|| aufzuzählen sind. Hand in Hand damit ging eine stets zunehmende Vervollkommnung 

H der Erzeugnisse, so daß diese heute an Schönheit und Schärfe in der Wiedergabe 
j» durchaus den Vergleich mit den in der altehrwürdigen Kupferstichtechnik her- 
gg gestellten auszuhalten vermögen. 

y Die kartolithographische Technik befaßt sich damit, ein ihr geliefertes Original 
einer Karte in spiegelbildlichem Sinne auf den Stein, den bekannten Solnhofener 

53 Kalkschiefer zu übertragen, um davon Abzüge zur Vervielfältigung zu gewinnen. 

Da in weiten Kreisen vielfach falsche und ganz abenteuerliche Vorstellungen über 

H die Herstellung solcher Kartenoriginale herrschen, dürfte es auch in einer fach- 
w technischen Zeitschrift wie der vorliegenden nicht unangebracht sein, hierüber 
cs einige Worte zu sagen 1 . 

|| Genau wie zu jedem durch Buchdruck zu vervielfältigenden Schriftwerke ein 

H Manuskript gehört, muß auch für die kartolithographische Wiedergabe ein solches 
in Gestalt einer Originalzeichnung vom Landkartenzeichner oder Kartographen an- 
ÖS gefertigt werden. Dabei liegt dem Zeichner nicht nur der Entwurf, die Konstruktion 

0 und Zeichnung der Karte ob, sondern zugleich auch die Auswahl und Sichtung 
sf? des für seinen besonderen Zweck ihm zur Verfügung stehenden Quellenmaterials. 

Sä Letzteres entstammt für Kulturstaaten und deren Schutzgebiete den auf wirklichen 

M VermessungenberuhendenVeröffentlichungendertopographischenLandesaufnahmen 
|| und der Marine. Für Gebiete, wo diese fehlen — was gegenwärtig noch für den 

SK 1 Eingehender behandelt diesen Gegenstand, der hier nur kurz gestreift werden kann, die Arbeit von 

SS Wilhelm Glotz, Die Entstehung von Landkarten usw. in dieser Zeitschrift Band 44, 1907, Seite 135ff. 



s 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 







Hauptteil der Erdoberfläche der Fall ist —, müssen die Resultate von Forschungs¬ 
reisenden und Expeditionen die Grundlage bilden, zu denen ergänzend noch Text¬ 
werke, Reise- und Länderbeschreibungen und photographische Aufnahmen, vor 
allem aber Werke statistischen Inhalts hinzutreten. 

Karten sind verkleinerte Abbildungen der allseitig gekrümmten Erdoberfläche oder 
von Teilen derselben, die zum Zweck ihrer Wiedergabe auf einem Kartenblatt 
verebnet oder auf die Ebene projiziert werden müssen. Dies findet seinen Ausdruck 
in dem die Karte überziehenden Gradnetz, das durch oft sehr mühsame und schwierige 
Berechnungen und Konstruktionen gewonnen wird und dann die Abbildung eines 
gedachten, die Erdkugel überziehenden Netzes aus Meridianen und Breitenparallelen 
darstellt. Es beginnt also die Zeichnung einer Karte, nachdem Format und Maßstab 
(das heißt das Verhältnis von Bild zur Natur) bestimmt sind, stets mit der Kon¬ 
struktion dieses Maschennetzes, in das hinein nun der Inhalt des Quellenmaterials 
im richtigen Verhältnis seiner Lage auf der Erdoberfläche einzuzeichnen ist. Mit 
Vorteil wird freilich vielfach, um sich diese zeitraubende zeichnerische Zusammen- 
arbeitung zu erleichtern, die Mithilfe der Photographie zur Schaffung einer ersten 
Unterlage für eine neue Kartenzeichnung in Anspruch genommen. 

Der Kartograph wird bei der Anfertigung seiner Zeichnung die verschiedenen 
Elemente wie Flüsse, Verkehrslinien, Ortszeichen, Gebirge, Namen usw. nicht in 
wahllosem Wechsel durcheinander wiedergeben, sondern sie nach Kategorien 
gesondert nacheinander eintragen. Er beginnt mit der Situation, das heißt den 
Küsten, Flüssen, Verkehrslinien, Ortszeichen, um darauf an die Darstellung der 
dritten Dimension, des Bodenreliefs zu gehen. In der Regel folgt hierauf die 
Beschriftung der Zeichnung, die Schriftvorlage, die, wenn nicht alles Vorhergehende 
in seinerWirkung verdorben werden soll, ganz besondere kartographische Schulung 
voraussetzt. Den Beschluß bildet die Schaffung des äußeren Gewandes, des Kolorits, 
dessen Zweck es ist, Zusammengehöriges zu vereinen und Getrenntes deutlich zu 
unterscheiden, wobei es in erster Linie auf geschmackvolle und harmonische 
Abstimmung ankommen muß. 

Ist das zeichnerische Original nun so weit fertiggestellt oder stichfertig gemacht 
worden, so wird es dem Kartolithographen zwecks Übertragung auf Stein über¬ 
geben. Dies kann mit der Graviernadel durch Einritzen in den Stein oder durch 
Feder- und Pinselzeichnung auf seiner Oberfläche geschehen, welch beide Verfahren 
im nachstehenden den Gegenstand unsrer Betrachtung bilden sollen. 
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Im allgemeinen zerlegt sich für die Reproduktion jedes Original in so viel ver¬ 
schiedene Teile oder Platten, als verschiedene Farben auf dem fertigen Kartenbild 
erscheinen sollen. Nehmen wir an, daß sich eine Handzeichnung zusammensetze aus: 

1. der schwarzen Grundlage, die die Situation und Schrift umfaßt, 

2. der Gebirgsdarstellung, 

3. zwei Farben, Blau und Rot, für das Kolorit von Wasserflächen und Grenzlinien, 
so hätte der Lithograph vier voneinander völlig getrennte Platten anzufertigen. 

Mit wachsender Farbenzahl einer Karte wird sich natürlich auch die Anzahl der 
zu ihrer Wiedergabe notwendigen lithographischen Platten vermehren, wobei es 
jedoch häufig möglich ist, durch Übereinanderdrucken einzelner Farben ganz wie 
beim Handkolorit Mischfarben zu erzeugen. 

Es hat uns nun zunächst die Frage zu beschäftigen, wie es dem Lithographen 
gelingt, die vor ihm liegende Originalzeichnung in völliger Treue auf den Stein zu 
übertragen, wobei wir mit der Gravurtechnik beginnen wollen. Zu diesem Zweck 
überdeckt er die Zeichnung mit einer glashellen Gelatineplatte, spannt durch Reiß¬ 
nägel beide fest und ritzt oder graviert mit einer stählernen Graviernadel diejenigen 
Teile der Zeichnung in die Gelatinefolie hinein, die in die zuerst anzufertigende 
Platte, im allgemeinen die schwarze Grundplatte, gehören. Inzwischen ist der für 
die Gravur bestimmte Stein für diese durch Schleifen, Polieren und leichte Ätzung 
mit Gummi und sehr verdünnter Salzsäure oder Puderung mit Bitterkleesalz her¬ 
gerichtet worden, wodurch ihm an seiner Oberfläche die bekannte farbenabstoßende 
Eigenschaft verliehen worden ist, was bei Gravuren vorderen Beginn, bei Tusch- 
und Kreidezeichnung nach Vollendung der Arbeit zu geschehen hat. Zur besseren 
Sichtbarmachung des gravierten Striches erhält die Steinoberfläche dann noch einen 
schwärzenden Überzug durch Aufträgen des aus einer Mischung von Ruß, Eiweiß 
oder Gummi bestehenden sogenannten Grundes. 

Die vom Lithographen vollendete Gelatinepause wird nun von der Originalzeichnung 
abgenommen und mit einem blauen Farbpulver gründlich eingerieben, das in alle 
von der Graviernadel aufgerissenen Striche eindringt. Die Gelatinefolie wird hier¬ 
auf auf den präparierten und geschwärzten Stein mit ihrer gefärbten Seite nach 
unten aufgelegt und auf ihrer Rückseite mit einem Falzbein abgerieben, wodurch 
das Farbpulver aus den Ritzen heraus auf die schwarze Steinoberfläche übertragen 
wird. Nach Entfernung der Gelatinepause werden sich dann die aus der Original¬ 
zeichnung herausgepausten Zeichnungselemente getreu der Vorlage, aber schon in 
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spiegelbildlichem Sinne, wie es für den Druck erforderlich ist, auf dem Stein befinden. 
Nunmehr beginnt die eigentliche lithographische Gravurarbeit, die darin besteht, 
die übergepausten Linien unter steter Vergleichung der Vorlage mit der Gravier¬ 
nadel, einem nach Art der Bleistifte in Holz gefaßten Stahlinstrument von ver¬ 
schiedener Stärke, nachzufahren und damit vertieft in den Stein einzureißen, eine 
Arbeit, die je nach Art und Umfang der Originalzeichnung wenige Tage bis viele 
Monate in Anspruch nimmt. Nach Beendigung der Gravur, durch die tiefere der 
vorhergehenden Ätzung nicht ausgesetzt gewesene Stellen des Steines wieder frei¬ 
gelegt worden sind, wird der Stein mit reinem Leinöl und hierauf mit schwarzer 
Druckfarbe eingerieben, welche von der geätzten Oberfläche abgestoßen, von den 
gravierten Strichen aber angenommen wird, worauf bekanntlich der Steindruck beruht. 
Das Eingravieren einer Zeichnung erfolgt zunächst in zarter Weise, das sogenannte 
Vorreißen, worauf erst mit einer stärkeren Nadel die Verstärkung der Striche auf 
das geforderte Maß vorgenommen wird. Wie bei jeder andern durch Menschen¬ 
hand ausgeübten Technik ist hierzu jahrelange Übung und sorgfältige Schulung 
notwendig. Da alles mit größter Genauigkeit gearbeitet werden muß, kann die 
lithographische Gravur, wie schon angedeutet, sehr zeitraubend werden und zwar 
besonders bei umfangreichen Gebirgsstichen, bei denen Bergstrich neben Bergstrich 
in richtigem Abstand und gehöriger Stärke gesetzt werden muß (vergleiche die 
Beilage „Aletschgletscher“). Daraus erklärt sich die Kostspieligkeit und der hohe 
Wert größerer Gravuren, der sogenannten Originalsteine. 

In der damit kurz geschilderten Weise werden nun alle Teile einer Karte auf einen 
oder mehrere Steine, letzteres bei farbiger Ausstattung, übertragen. Sorgfältig zu 
beachten ist, daß bei einer Trennung in verschiedene Platten deren genaues 
Zusammenpassen beim späteren Druck gewährleistet ist. Dies wird durch Zuhilfe¬ 
nahme von sogenannten Klatschdrucken erreicht. Hierbei wird vor Beginn einer 
jeden Platte von den bereits vor ihr fertiggestellten mit roter, fettfreier Farbe ein 
Abdruck auf die präparierte und geschwärzte Oberfläche des für die neue Gravur 
bestimmten Steines gemacht, wodurch es möglich wird, die Gelatinepause mit 
den nunmehr zu gravierenden Zeichnungsteilen in richtiger Lage zu den früher 
angefertigten Gravuren auf den Stein zu bringen. 

Ehe wir nun zur zweiten in der Kartolithographie angewandten Technik, der Tusch- 
und Kreidezeichnung, übergehen, sei noch einiges über die Herstellung von 
gravierten Farbplatten gesagt. Die vorstehenden Schilderungen haben gezeigt, daß 
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alle Teile der Zeichnung, die Abdrücke liefern sollen, in den Stein hineinzuritzen 
sind. Daraus folgt, daß auch alle Koloritflächen in ihrer ganzen Ausdehnung in 
den Stein geschabt sein müßten. Da die Resultate dieses Verfahrens aber sehr 
ungleichmäßig drucken würden, so bedeckt man solche Flächen mit Hilfe derLiniier- 
maschine mit einem System enger oder weiter, paralleler oder gekreuzter Linien. 
Diese Linienbedeckung ruft beim fertigen Druck den Eindruck einer farbigen Fläche 
hervor. Von großer Bedeutung ist dabei, daß es durch die Variation dieser Linien 
nach engeren und weiteren Abständen und durch verschiedene Kreuzlage derselben 
gelingt, innerhalb einer Farbe die mannigfachsten Abstufungen oder Nuancen zu 
erzielen, wozu außerdem noch die volle Flächenwirkung treten kann. 

Die Herstellung solcher gravierter Farbplatten ist zeitraubend und kostspielig und 
man wendet daher vielfach zwei andre billigere und schnellere Verfahren an, 
das Ausfüllen mit lithographischer Tusche und das Abdecken mit Gummi, die 
beide auf dem ungeätzten Stein zur Ausführung gelangen und uns zu der Technik 
der Tusch- und Kreidezeichnung auf Stein hinübergeleiten. 

Es ist soeben schon darauf hingewiesen worden, daß für die Feder- und Pinsel¬ 
arbeit mit Tusche oder die Zeichnung mit lithographischer Kreide auf den Stein 
die Oberfläche desselben keine vorherige Präparation oder Ätzung erfährt. Auf 
dem geschliffenen und ungeschwärzten Stein wird mit chemischer fetthaltiger 
Tusche oder auf die mit Sand gekörnte Oberfläche mit Kreide nach einer Original¬ 
zeichnung das Bild in spiegelbildlichem Sinne direkt nach der Überpausung auf¬ 
gezeichnet. Nach Vollendung der Zeichnung erfolgt die Ätzung in der früher 
beschriebenen Weise, wodurch allen den Stellen, die nicht von Tusche oder Kreide 
bedeckt sind, ihre Fähigkeit, fette Druckfarbe anzunehmen, entzogen wird, während 
die mit Zeichnung bedeckten vor der Säurenwirkung geschützt bleiben. Schöne 
und beliebte Resultate werden auf diese Weise durch die Kreidezeichnung auf 
den gekörnten Stein in den sogenannten „geschummerten“ Gebirgen erzielt, im 
Gegensatz zu der äußerst kostspieligen Bergstrich- oder Schraffendarstellung der 
gravierten Gebirgsplatten (vergleiche die Beilage „Aletschgletscher“). 

Das Tuschverfahren auf Stein findet indessen in der Kartolithographie nur für 
Arbeiten Anwendung, die weniger hohen Ansprüchen zu genügen haben, da die 
Breite des Striches und das etwas grobe Aussehen des fertigen Abdruckes nicht 
entfernt an die zarten und durchsichtigen Erzeugnisse der Gravurmanier heran¬ 
reichen können. Gute Dienste leistet es aber bei der Herstellung von Farbplatten, 
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bei denen es neben schneller Fertigstellung und Wohlfeilheit nur auf Flächen¬ 
wirkung und nicht auf feinere Abstufungen innerhalb einer Farbe ankommt. Es 
werden hierbei alle die Stellen mit lithographischer Tusche überpinselt, die später 
farbig drucken sollen, und hierauf die Ätzung vorgenommen. Freilich sind die 
damit erzielten Farbplatten nicht geeignet, die mit der Liniiermaschine hergestellten 
zu ersetzen. Dazu bedient man sich eines andern Verfahrens, des sogenannten 
Abdeckens, bei dem die Mithilfe des Umdruckes von entscheidender Bedeutung ist. 
Unter Über- oder Umdruck versteht man ein Verfahren, bei dem von einem mit 
Gravur oder Zeichnung bedeckten Originalstein mit fetter Farbe auf ein beson¬ 
deres mit einer Kleisterschicht überzogenes Papier ein Abdruck hergestellt wird, 
zu dem Zwecke denselben auf einen andern Stein zu übertragen. Das hierfür 
verwandte Papier läßt die Farbe sehr schwer eintrocknen und ermöglicht es, das 
auf seiner Oberfläche befindliche Bild nach Art eines Abziehbildes auf einen 
trocknen, unpräparierten Druckstein überzudrucken. Nachdem diese Übertragung 
geschehen ist, wird die schon vielfach erwähnte Ätzung vorgenommen, wodurch 
die druckfähige Platte gewonnen wird. 

Die hohe Bedeutung des Umdrucks für die Kartenreproduktion ist unverkennbar. 
Erst durch seine Mithilfe gelingt es, die kostbaren Originalplatten zu schonen 
und sie vor Abnutzung und der Gefahr des Zerspringens in der Schnellpresse zu 
bewahren. Außerdem ist mit ihm die Möglichkeit gegeben, auf einem Druckstein 
dieselbe oder mehrere unter sich verschiedene Karten je nach ihrem und dem zu 
Gebote stehenden Druckformat in größerer Anzahl neben- und untereinander um¬ 
zudrucken und damit eine wesentliche Beschleunigung und Verbilligung des Auflage¬ 
druckes gegenüber dem Druck von einem Originalstein zu erzielen. Ein weiteres, 
sehr wertvolles Moment ist es, daß durch den Umdruck allerhand Zusammensetzungen 
getrennter Originale, Tilgungen 1 und Zutaten bewerkstelligt werden können, und 
daß man endlich die auf dem Umdruckpapier befindlichen Abzüge nach außerhalb 
versenden kann, wo sie an einem beliebigen andern Ort zur Druckplatte um¬ 
gestaltet werden. Alles dies ist aber zu erreichen, ohne die dazu benutzten Originale 
irgendwie anzugreifen, so daß der Umdruck als ein für die Kartolithographie ganz 
unentbehrliches Hilfsverfahren anzusehen ist. 

1 Unter Umgehung des am Schluß geschilderten mühsamen Korrekturverfahrens auf dem Stein ist 
es dem Umdruck auch möglich, durch Überstreichen der wegzunehmenden Zeichnungselemente mit 
einer lackhaltigen Flüssigkeit schon in dem Abdruck auf dem Kleisterpapier deren Erscheinen auf 
dem Stein beim späteren Überdruck von vornherein zu verhindern. 
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Das Abdeckverfahren zur Herstellung von Farbplatten, zu dem wir jetzt übergehen 
können, zielt darauf hin ab, größere Flächen mit Linienwerk ohne Inanspruch¬ 
nahme der Liniiermaschinengravur zu überziehen. Hierfür wird zunächst von der 
bereits fertiggestellten schwarzen Grundplatte, der Situation, ein Klatschdruck 
auf einen vorher präparierten Stein hergestellt, auf dem dann die Konturen aller 
Teile, die farbig werden sollen, zart eingraviert werden. Ist dies sorgfältig und 
sehr exakt besorgt, so wird von dieser Gravur abermals ein Klatschdruck auf einen 
unpräparierten Stein gemacht. Auf diesem Klatschdruck, dem Abbild einer reinen 
Konturenplatte, wird alles, was später keine Farbe erhalten soll, mit einer dünnen 
Schicht aufgelösten Gummis überpinselt oder abgedeckt. Nunmehr wird von einem 
für diese Zwecke mit der Liniiermaschine erzeugten sowie mit einfachen und 
gekreuzten Mustern bedeckten Rasterstein ein Überdruck des passenden Linientones 
mit fetter Farbe auf die ganze Oberfläche des teilweise abgedeckten Steines her- 
gestellt, wobei nur die von Gummi freien Stellen das aufgedruckte Muster annehmen. 
Enthält die Karte mehrere Abstufungen einer Farbe, so werden nun wieder die 
Stellen des ersten, einfachen Rasters mit Gummi überstrichen, die in der fertigen 
Karte den hellsten Ton aufweisen sollen, und auf die freigebliebenen der zweite 
engere oder gekreuzte Raster aufgedruckt. Eine weitere Stufe würde sich noch 
durch Anwendung des vollen Flächentones erzielen lassen, wozu das Ausfüllen 
mit Tusche herangezogen wird. Es braucht nur kurz angedeutet zu werden, daß 
bei dem Dazukommen von noch mehr Farben sich das geschilderte Abdeckverfahren 
auf ebensoviel getrennten Steinen zu wiederholen hat. Die auf dieseWeise erzielten 
Resultate sind sehr befriedigende und stehen bei sorgfältiger Ausführung den 
gravierten Farbplatten nicht allzuviel nach. 

In enger Beziehung zu den zuletzt geschilderten Verfahren steht die Autographie, das 
billigste kartographische Vervielfältigungsmittel, bei dem eine in sachgemäßer Weise 
mit fetter, umdruckfähiger Tusche oder Kreide angefertigte Originalzeichnung unter 
völliger Ausschaltung des Lithographen direkt auf den Druckstein übergedruckt wird. 
Der Abdruck entspricht bis in die kleinsten Einzelheiten dem Original, steht aber 
naturgemäß, selbst bei sehr gut gezeichneten Originalen, an äußerer Schönheit vor den 
übrigen geschilderten Verfahren bedeutend zurück. Deshalb kann diese Technik nur da 
in Frage kommen, wo der Hauptwert auf billige und schnelle Herstellung gelegt wird. 
Eine Ausnahme bilden auch hier wieder die Gebirgsschummerungen auf gekörntes 
Papier, die bei sachkundigem Überdruck sehr beachtenswerte Ergebnisse liefern. 
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Die Schnelligkeit, mit der geographische Karten als Abbilder der stetem Wandel 
unterworfenen Erdoberfläche zu veralten pflegen, bedingen ein fortwährendes 
Berichtigen ihrer Originallithographien, was eine schwere Last für kartographische 
Anstalten bildet, von der andre Zweige der Lithographie verschont sind. Diese 
Korrekturen auf dem Stein erfolgen durch Wegschleifen der zu entfernenden Teile 
mit einem griffelartigen Schieferstück und etwas Wasser, wodurch eine Vertiefung 
entsteht, die nach allen Seiten ganz flach verschiffen werden muß, um ein gutes 
Ausdrucken zu ermöglichen. Daß dabei das weggeschliffene Stück meist über den 
Rahmen des notwendig zu Entfernenden hinausgeht — besonders bei eng mit 
Zeichnung bedeckten Platten — ist eine unangenehme Beigabe, die in dem Wesen 
des Steins liegt, der die Tilgung fehlerhafter Stellen eben nicht in so leichter 
Weise gestattet, wie die Kupferplatte. Die geschliffene Stelle wird ganz in der 
gleichen Weise behandelt, wie ein frischer Stein, je nachdem Gravur- oder Tusch- 
und Kreidemanier in Frage kommt, und die erforderliche Berichtigung darauf vor¬ 
genommen, wobei besonders auf ein sorgfältiges Nachholen der durch das Schleifen 
teilweise mit verletzten benachbarten Zeichnungsteile zu achten ist. 

Wir wollen unsern Rundgang durch die kartolithographischen Verfahren nicht 
beenden, ohne auf die Bedeutung hingewiesen zu haben, die die ln einem besonderen 
Aufsatz dieses Heftes behandelte Photolithographie für die Kartenreproduktion 
besitzt. Die in ihr liegende Möglichkeit, ein vorhandenes Original, das allerdings 
ganz einfarbig schwarz in Strichmanier gezeichnet sein muß, unter Wahrung völliger 
Treue in beliebiger Vergrößerung oder Verkleinerung ohne Mithilfe eines Litho¬ 
graphen auf den Stein zu bringen, macht sich die Kartolithographie in ausgiebigem 
Maße zunutze. Daneben findet auch das Lichtpausverfahren zur Reproduktion 
von einfarbigen kartographischen Zeichnungen in gleicher Größe Anwendung, 
bei dem ein scharf und dunkel auf durchscheinendes Papier gezeichnetes Original 
auf eine lichtempfindlich gemachte Steinoberfläche verkehrt aufgelegt und durch¬ 
kopiert wird, um darauf in ähnlicher Weise wie eine Photolithographie für den 
Druck hergerichtet zu werden. — Wenn wir zum Schlüsse das Gesagte nochmals 
überblicken, so ergibt sich, daß die vornehmsten und an Qualität besten karto¬ 
lithographischen Erzeugnisse durch die Gravurmanier hervorgebracht werden, 
und daß ihnen gegenüber die Tuschzeichnungen auf Stein erst in zweiter Linie 
für schnell und billig anzufertigende Vervielfältigungen in Frage kommen, an 
die geringere Anforderungen in bezug auf technische Schönheit gestellt werden. 
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DER ZINKDRUCK 

VON HANS JOHN, LEIPZIG 

D ER Steindruck befand sich noch in seinen ersten Entwicklungsjahren, als die 
in dem neuen Berufe Tätigen schon dahin strebten, statt der Solnhofener 
Steine Metallplatten als Druckträger für das neue Flachdruckverfahren zu ver¬ 
wenden. In der Biographie über Alois Senefeider kann man nachlesen, daß dieser 
schon derartige Versuche angestellt hat. 

Damals bereits wollte man für das so kostbare Steinmaterial einen gleichwertigen, 
aber billigeren Ersatz schaffen, die späterhin erfundene Schnellpresse brachte mit 
ihrer weiteren, konstruktiven Vervollkommnung immer größere Formate, die an 
das Steinmaterial zu stellenden Anforderungen wurden größer und dadurch die 
Steine sehr teuer und heute haben wir sogar Flachdruck-Rotationsmaschinen, die 
sich infolge ihrer Konstruktion nicht mehr des Steins als Druckträger, sondern 
des Metalls bedienen müssen. Eignet sich in der modernen Plakatkunst die breit 
angelegte Flächentechnik besonders gut für den Zinkflachdruck, so liegt dieses 
noch günstiger bei den Rotationsmaschinen, wo ja der Plattenträger ein Zylinder 
ist und für das Aufmontieren überhaupt nur eine biegsame Metallplatte verwendet 
werden kann. 

Die zur Anwendung kommenden Zinkplatten werden für Druckzwecke besonders 
angefertigt, da an das Material bezüglich seiner Feinheit in der Struktur und seiner 
Biegsamkeit die höchsten Anforderungen gestellt werden. Von der Verwendung 
minderwertigen Materials ist dringend abzuraten, denn dieses ergibt nur Mißerfolge 
beim Druck. Billige Zinkplatten haben ferner auch nicht eine so lange Lebens¬ 
dauer wie die besseren Qualitäten; sie zeigen zumeist schon nach dem zweiten oder 
dritten Gebrauch ungleichmäßige Stellen in der Oberfläche, so daß sie für Farb- 
platten, die im Druck gut decken müssen, nicht verwendbar sind. 

Zur erstmaligen Benutzung in der Druckerei werden die Platten in jeder Größe 
von den Fabriken gebrauchsfertig geliefert. Sie finden meistens in zwei Hauptarten 
Verwendung. Entweder erhält die Platte einen Schichtüberzug, der in seinen 
Bestandteilen dem Solnhofener Lithographenstein ähnelt, oder es kommen Platten 
mit einer fein mattierten oder angerauhten Fläche, die durch Schleifen erzielt 
worden ist, zur Verwendung. Das Schleifen wird mit der Hand oder mit der 
Zinkschleifmaschine, auch Schleifmühle oder Schüttelmaschine genannt, ausgeführt. 
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Für gewöhnliche Druckarbeiten, z. B. Autographien, ist gegen das Schleifen mit 
der Hand an sich nichts einzuwenden, anders verhält es sich aber, wenn eine 
feine Kreide- oder Federlithographie oder eine bessere Merkantilarbeit auf die 
Platte umgedruckt werden soll: hierfür sind handgeschliffenePlatten ganz ungenügend. 
Noch weit empfindlicher ist ein Umdruck, bei dem die Zeichnung durch den Auto¬ 
typieraster zerlegt wurde; hierfür können nur Platten mit allerfeinstem Maschinen¬ 
mattschliff in Frage kommen. Die Schleifmühle besteht aus einem auf bewegliche 
Maschinenteile aufgesetzten Holzkasten, welcher mit Glas- oder Porzellankugeln 
angefüllt ist. Wird die Maschine in Gang gebracht, so kommt der Kasten in eine 
hin und her gehende Bewegung, die wiederum veranlaßt, daß die Kugeln gleich¬ 
mäßig über die zu schleifenden Platten rollen, und so den Schliff in Verbindung 
mit dem Schleifmaterial erzeugen. Als letzteres kommt Bimssteinpulver und feinstes 
pulverisiertes Glas für fein zu schleifende und guter Schleifsand für mehr 
angerauhte Platten in Anwendung. Eine bestimmte Zeitdauer für das Schleifen als 
Norm anzugeben, ist nicht gut möglich, denn das ist Gefühlssache der die Maschine 
bedienenden Personen. Nach beendigtem Schliff muß die Zinkplatte gründlich 
von dem ihr anhaftenden Schleifschlamm befreit werden. Schon von der gewissen¬ 
haften Erledigung dieser ersten Behandlung hängt zum Teil der weitere Erfolg 
der späteren Arbeit ab. Insbesondere das Reinigen der geschliffenen Platte muß 
außerordentlich sorgfältig geschehen, weil Sauberkeit der halbe Weg zur guten 
Durchführung der späteren Druckarbeit ist. Nachdem also die Platte mit reinem 
Wasser mehrmals überspült wurde, legt man sie auf höchstens zwei Minuten in 
ein Entsäurungsbad, das in den meisten Fällen aus einer Lösung von 10 g Salpeter¬ 
säure und 10 g Alaun auf 1000 g Wasser besteht. Dann wird die Zinkplatte schnell 
getrocknet, weil längeres Stehenlassen von Wasser oder Flüssigkeiten, die viel 
Wasser enthalten, schädlich für die Plattenoberfläche ist und dem Umdruck oder 
der Lithographie schaden. Nun kann die Arbeit des Lithographen bzw. des Druckers 
beginnen. Dafern eine Originallithographie angefertigt werden soll, hat der 
Lithograph zunächst zu prüfen, daß sich keine Fettflecke oder Fingergriffe auf 
der geschliffenen oder angerauhten Seite der Platte befinden; sind irgendwelche 
derartige Stellen wahrnehmbar, so müssen diese mit Benzin abgetupft und mit 
reinem Wasser nachgewischt werden. Wird die Lithographie nach einem Klatsch 
ausgeführt, so muß er entweder vom Drucker mit einem gepuderten Klatschdruck 
gemacht oder bei sehr feiner Zeichnung ein Abzug auf Berliner Umdruckpapier 
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trocken übergezogen werden. Man läßt sodann zweckmäßig den Abklatsch einige 
Zeit stehen, wäscht dann mit Benzin und Wasser aus und trocknet. Korrekturen 
sollten bei Verwendung von Zinkplatten möglichst vermieden werden. Wenn sie 
aber nicht zu umgehen sind, so müssen sie außerordentlich peinlich und sach¬ 
gemäß vorgenommen werden, damit später dem Drucker nicht unnötig Schwierig¬ 
keiten erwachsen. Die betreffenden Korrekturstellen sind gründlich von allem 
anhaftenden Fette mit Natronlauge zu reinigen, dann mit Wasser abzuwaschen 
und mit der oben angegebenen Lösung zu entsäuern; auf derartig vorpräparierte 
Stellen kann dann neu gezeichnet oder gekreidet werden. Schaben auf Zink 
ist unbedingt zu verwerfen. Selbst wenn es noch so vorsichtig vorgenommen 
wird, wird die geschabte Stelle beim späteren Druck doch blank und für das 
Ansetzen von Ton sehr leicht empfänglich. Weiterhin wird durch Schaben auch die 
Lebensdauer der Zinkplatte wesentlich gekürzt, weil das Neuschleifen dann so 
lange zu geschehen hat, bis die durch das Schaben entstandenen Vertiefungen 
wieder verschwunden sind. Vom Lithographen erhält der Drucker nun die Platte 
zum Ätzen. Es gibt eine ganze Anzahl von Rezepten für die Herstellung der 
Ätze; am zweckmäßigsten dürfte es sein, wenn man sie von derjenigen Fabrik erwirbt, 
von der die Zinkplatten stammen. Nach dem Ätzen wird abgewaschen, gleichmäßig 
gummiert und trocken gewedelt, dann wird wieder ab- und ausgewaschen, die 
Platte mit mittelstrenger Federfarbe eingewalzt und hierauf zum zweiten Male geätzt 
und die Platte weiter behandelt, bis sie druckfertig ist. 

Dafern ein Umdruck auf Zink statt der Lithographie vorgenommen werden soll, 
wird in gleicher Weise verfahren wie beim Stein. Die Umdruckabzüge müssen 
mager, scharf aber gedeckt sein. Ein nicht gut stehender Umdruck ist unbedingt 
zu verwerfen, und es ist besser, ihn lieber noch einmal zu machen, als die später 
beim Drucke sicher auftretenden vielen Schwierigkeiten mit in Kauf zu nehmen, 
die in den meisten Fällen dazu führen, daß letzten Endes die ganze Arbeit nochmals 
gemacht werden muß. Eine zwei- bis dreimalige reguläre Ätzung des Umdrucks 
muß genügen, um denselben für die Maschine fertigzustellen. 

Endlich wäre noch über den Gebrauch der Zinkplatte in der Photolithographie 
Erwähnung zu tun. Bei dieser Verwendungsart wird die Platte mit einer licht¬ 
empfindlichen Asphalt- oder Eiweißlösung übergossen oder überwischt. Auch 
hierfür gibt es eine Anzahl Rezepte, von denen jedes als das beste angepriesen wird, 
für alle empfiehlt es sich jedenfalls aber, die Lösung dünner herzustellen, als wie sie 


E3 41 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Jo 


3 


gewöhnlich beim Stein angewendet wird, da das Zink eine Struktur hat, die dichter ist 
als die etwas poröse des Lithographiesteins. Je geschlossener die Oberfläche, um 
so schwächer und hauchartiger muß die Lösung aulliegen, weil dadurch eine 
bessere Haltbarkeit derselben garantiert wird. Nach dem Trocknen der lichtempfind¬ 
lichen Schicht können Halbton-, Strich- oder Rasternegative kopiert werden, die 
Behandlungsweise ist die gleiche wie bei einer Steinkopie, nur ist es ratsam, mehr 
als 54 bis 60 Rasterlinien nicht zu verwenden, weil sich sonst beim Umdruck 
Schwierigkeiten einstellen. 

Der Flachdruck gibt gewöhnlich ein weicheres Bild als der Hochdruck wieder, 
daher dürfen die Negative nicht sehr tonig, sondern können ruhig etwas hart sein. 
Das Kopieren kann bei Tage und auch bei elektrischem Licht ausgeführt werden, 
die fertig entwickelten Kopien werden vom Lithographen oder Drucker weiter¬ 
behandelt. Man kann es nun so handhaben, daß entweder die Originalkopie nur 
einmal bei Herstellung einer Arbeit angewendet wird, oder daß aus der Raster¬ 
platte die notwendigen Farbenplatten herausgearbeitet werden. Umdruckabzüge 
von solchen photolithographischen Übertragungen sind, falls eine mehrfarbige 
Ausführung nicht in Frage kommt, am besten auf graugefeuchtetes Umdruck¬ 
papier zu machen, und zwar sollte der Druck nicht feucht, sondern trocken über¬ 
gezogen werden. Man prüft zu diesem Zweck vor dem Aufziehen die Klebkraft 
und Feuchtigkeit des Papiers dadurch, daß man mit dem Finger auf eine freie 
Stelle drückt. Klebt der Abzug leicht an, dann ist der Umdruck überziehfertig, 
im andern Falle müßte derselbe zwei bis drei Stunden in einen Kellerraum gelegt 
werden, in dem das Papier den nötigen Grad Feuchtigkeit erlangt. Vor dem 
Aufziehen können noch einige kleine Fingertupfen Gummi auf die Stelle gebracht 
werden, wo der Reiberansatz ist, um dadurch ein Verrutschen und Verschieben des 
Umdrucks zu verhindern. 

Bei der Arbeit an der Maschine ist dafür Sorge zu tragen, daß ein eisernes 
Fundament, auf dem die Druckplatte aufgespannt wird, zur Stelle ist. Von den ver¬ 
schiedenartigen Maschinenkonstruktionen habe ich herausgefunden, daß diejenigen 
Pressen, die zwangsläufige Walzenführung haben, solchen ohne diese Einrichtung 
vorzuziehen sind. Die letzteren verlangen bei Metalldruck ein peinlich genaues 
Einstellen ihrer Laufschienen, weil die Feucht- und Auftragwalzen vollkommen 
ohne Schieben und Drängen laufen müssen. Ebenso muß dem Feuchtwerk hohe 
Aufmerksamkeit gewidmet werden, damit dasselbe tadellos funktioniert, denn das 
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sichere Arbeiten des Feuchtwerks und der Wischwalzen ist beim Zinkdruck von ganz 
außerordentlicher Bedeutung. Bei Arbeiten z. B. mit feinster Zeichentechnik oder 
autotypischer Rasterteilung ist deren gutes Gelingen von der sicheren Funktion des 
Feuchtwerks überhaupt abhängig. Über die Gebrauchsanweisung von Hilfsmitteln, 
die ein gutes Ausdrucken der Farben veranlassen oder bei dem häufig vorkommen¬ 
den Tonen und Dickwerden der Zeichnung Dienste leisten sollen, wäre zu sagen, 
daß recht haushälterisch damit umgegangen wird, denn ein Zuviel schadet mehr 
als es nützt. Der aufmerksame Drucker findet im praktischen Gebrauch die vor¬ 
teilhafte Anwendung derartiger Mittel bald heraus. Recht gute Hilfe leistet der 
entfettete Firnis, der unter dem Namen keramischer Firnis allgemein bekannt ist. 
Bei der Arbeit in der Flachdruck-Schnellpresse wird der Druck von planliegenden 
Zinkplatten in der gleichen Weise wie vom Stein ausgeführt, während beim Rota¬ 
tionsdruck die Zinkplatte auf einen Zylinder aufgespannt ist. Die Bauarten und 
Systeme der letzteren Maschinen, die von den Fabriken auf den Markt gebracht 
werden, unterscheiden sich zwar in ihrer Konstruktion an sich, eins haben sie jedoch 
alle gemein, nämlich, daß zwei Zylinder angebracht sind, von denen der eine der 
Zinkplattenträger, der andre der Druckzylinder ist. Als eine weitere Entwicklungs¬ 
stufe der Zinkdruck-Rotationsmaschine kann man wohl die Gummidruck-Rotations¬ 
maschine ansehen, die unter dem Namen Offsetpresse mehr und mehr Eingang 
findet. Bei dieser Maschine sind drei Zylinder eingebaut, einer, welcher die Zink¬ 
platte trägt, ein zweiter, welcher mit einem Gummiüberzug versehen ist und auf 
den von der Zinkplatte der Druck übertragen wird, und drittens ein Druckzylinder, 
durch den von dem bedruckten Gummizylinder die Farbe aufs Papier gebracht 
wird. — Über die Technik des Offsetdrucks wird auf den folgenden Seiten dieses 
Heftes berichtet werden, so daß sich ein näheres Eingehen hier erübrigt. 

Mit der Zinkdruck-Rotationsmaschine sowohl als auch mit der Offsetpresse sind 
dem Steindrucker Maschinen an die Hand gegeben, die es ihm ermöglichen, im 
friedlichen Wettbewerb alle die Aufträge wieder zurückzuerobern, die ihm im Laufe 
der Jahre andre Drucktechniken entrissen haben. Insbesondere der Offsetdruck 
bietet in seiner Weiterentwicklung noch ungeahnte Möglichkeiten, denn 
schon heute steht ja die Offsetmaschine beim Verarbeiten 
rauher und genarbter Papiere für allerfeinste Druck¬ 
arbeiten den andern Drucktechniken 
gegenüber unerreicht da. 
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DER OFFSETDRUCK 

VON HANS GARTE, LEIPZIG 

Hie Buchdruck — Hie Steindruck ire 

Hie Tiefdruck — Hie Offsetdruck 

"T^Vieser Schlachtruf leitet jetzt den Konkurrenzkampf in den graphischen Ver- jUS 
L/vielfältigungsverfahren, und rüttelt alle auf, die am Alten hängen blieben und 
dem Fortschritt abhold sind. 

Wenn der Kampf auch heiß entbrennt, er wird mit Waffen geführt, welche dem cfl 
gesamten graphischen Gewerbe nur zu Nutz und Frommen sein können. Wer 0 
der Sieger bleibt, das wird die Zukunft lehren. 

Der Offsetdruck stammt aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika und soll 
seine Existenz einen Zufall verdanken. Ein Maschinenmeister bemerkte, daß der M 
Zylinder seiner Maschine — mit einem Gummituch überzogen — dann noch besser M 
druckte, wenn von dem Anleger versehentlich ein Bogen überschlagen war und 
die Farbe direkt auf den Gummi und von da auf die Rückseite des nachfolgenden SS 
Papierbogens kam. Er stellte fest, daß auf diese Weise der Druck viel glatter äj 
ausfiel. Diese Tatsache verfolgte er weiter und erhob sie zum Druckprinzip. 

Es kommt also bei dem Offsetdruck die Druckplatte nicht direkt mit dem Papier 
in Berührung, sondern setzt die Farbe auf einen mit einem Gummituch über- öS 
zogenen Zylinder ab, und erst mit diesem kommt der zu bedruckende Bogen in 
Berührung. Dieses Absetzen ergibt auch den Namen Offset. 

Da nun in den Vereinigten Staaten wegen der sehr teuren Lithographiesteine, die 
von dem einzigen Platz Solnhofen in Deutschland bezogen werden müssen, der 
Zinkdruck im lithographischen Gewerbe vorherrscht, so wurde auch der Offset- 
druck als Druck von Zink eingerichtet, und ist als solcher nach England und dem 
Kontinent gekommen. 

Unwillkürlich wird man die Frage aufwerfen, weshalb dieser Umweg beschritten jüj 
wird, der doch den Druck verwickelter macht, und die Antwort wird lauten: Der 
Druck ist schärfer als ein direkter Druck, sei es vom Zink oder Stein, da er mit sw 
viel weniger Farbe zum Ausdrucken gebracht wird, denn der Kautschuküberzug ßg 
des Zylinders schmiegt sich den kleinen Unebenheiten des Papiers viel besser 
an, als es ein mit Wachstuch überzogener Zylinder einer Steindruck-Schnellpresse 
oder Zinkdruck-Rotationsmaschine kann. Es folgt weiter aus dieser Tatsache, m 
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daß man des gestrichenen Papiers, welches ja nur des besseren Drucks wegen 
mit der glänzenden Chromoschicht versehen wurde, entbehren kann, ja man kann 
selbst sehr rauhe und genarbte Papiere auf der Offsetmaschine verwenden, und 
wird noch immer ein gutes Resultat dabei erzielen. 

Es ist interessant, bei einem Rückblick über die Entwicklung der Vervielfältigungs¬ 
verfahren festzustellen, daß der menschliche Geist wie schon oft auf einem 
Gebiete weit vorauseilte, und erst später die richtigen Bedingungen für die Durch¬ 
führung solcher Neuerungen schaffte. 

Erst wurde der feine Autotypieraster erfunden, und man schaffte dafür die spiegel¬ 
glatten Kunstdruckpapiere, indem man das Rohpapier, wie es aus der Papier¬ 
maschine kommt, mit einem Strich versah und diesen sehr gut glättete. Ohne 
dieses Hilfsmittel hätte man die feine Punkttechnik eines sechziger und siebziger 
Rasters nicht zum Ausdrucken bringen können; später versuchte man den wenig 
schönen Glanz der Kunstdruckpapiere durch Mattkunstdruck und Überdrucken 
mit Mattpasta zum Verschwinden zu bringen. Nun 30 Jahre seit Erfindung der 
Autotypie gelingt es durch den Offsetdruck, sich wieder den ungestrichenen Papieren 
für farbigen Druck mit feinster Rasterzerlegung zuzuwenden. 

Der Offsetdruck wird naturgemäß in der Lithographie und dem Umdruck wenig 
von den jetzt bestehenden Verfahren für Steindruck und Zinkdruck abweichen, 
da ja die Wandlung erst in der Schnellpresse erfolgt. Bemerkenswert ist, daß, 
entgegen den üblichen Lithographien für direkten Druck, die Zeichnung nicht 
im Spiegelbild auf den Originalstein oder die Zinkplatte lithographiert wird, 
sondern in richtiger Stellung, denn sie erscheint in der Schnellpresse im Spiegel¬ 
bild auf dem Gummizylinder und alsdann in der richtigen Stellung auf dem zu 
verdruckenden Papier. Würde man dies nicht berücksichtigen, dann würden die 
Drucksachen im Spiegelbild auf das Papier kommen. Das Umdrucken geschieht 
in der für den Zinkdruck üblichen Weise; da für den Offsetdruck viel Raster¬ 
platten Verwendung finden werden, so ist auf ein peinlich originalgetreues Um¬ 
drucken besonderer Wert zu legen. 

Kommen Arbeiten in Frage, die früher für direkten Druck verwendet wurden, 
und jetzt auf der Offsetmaschine nach vorhandenen Lithographien nachzudrucken 
sind, so müssen sämtliche Arbeiten, bevor sie umgedruckt werden, gekontert, das 
heißt ein Spiegelbild geschaffen werden. Das gleiche Verfahren wird man anwenden, 
wenn Schriften bei dem Druck Verwendung finden. Solche Schriften, in der üblichen 
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Weise gesetzt, sind auf Umdruckpapier abzuziehen und, bevor sie auf den Umdruck 
aufgestochen werden, zu kontern. Dieses immerhin etwas umständliche Verfahren, 
welches bei sehr feinen Schriften mit zarten Haarstrichen große Übung erfordert, 
käme erst dann in Wegfall, wenn sich die deutschen Schriftgießereien dazu ent¬ 
schließen würden, Schriften zu schneiden, die das Schriftbild in richtiger Stellung, 
also etwa wie eine Matrize zeigen. 

Ganz neue Begriffe tauchen besonders aber bei dem Druck an der Offset-Schnellpresse 
auf. Der Steindrucker muß hier seine ihm vertraut gewordenen Begriffe über 
das Wesen des Drückens teilweise aufgeben, und manchmal muß er direkt das 
Gegenteil von dem tun, was er sonst beim Fortdruck in der Steindruck-Schnell¬ 
presse bei direktem Druck anzustellen pflegte. Die verschiedenen Arten von Offset¬ 
maschinen, die auf dem deutschen Markt existieren, stimmen alle darin überein, daß 
in die Maschine drei Zylinder eingebaut sind, und unterscheiden sich nur dadurch, 
daß die Zylinder verschieden gelagert sind und verschiedene Größen aufweisen. 

Der erste Zylinder ist der Träger der Zinkplatte, auf welchem diese in der bei 
Rotationsmaschinen üblichen Weise eingespannt wird. Ein zweiter Zylinder trägt das 
Gummituch, und der dritte führt den Bogen zwischen diesem und den Gummizylinder 
hindurch. Die größte Aufmerksamkeit hat der Maschinenmeister dem Gummituch 
zuzuwenden. Von der guten Beschaffenheit desselben hängt es ab, ob ein guter 
Druck aus der Maschine kommt. Vor allem hat er bei mehrfarbigen Arbeiten darauf 
Achtung zu geben, daß das Gummituch so fest als irgend möglich angespannt ist, 
so daß ein Dehnen desselben nicht mehr stattfinden kann. Wenn er dies unter¬ 
lassen würde, so kann er nicht damit rechnen, daß die einzelnen Farben genau 
aufeinander passen. 

Die Farbe, die auf der Offsetmaschine verwendet wird, kann im allgemeinen die 
gleiche Beschaffenheit hinsichtlich der Konsistenz haben wie sie sonst beim 
Zinkdruck Verwendung findet, nur muß sie in der Nuance bedeutend kräftiger 
sein. Wie schon früher erwähnt, druckt die Offsetmaschine mit einer ganz dünnen 
Farbschicht. Es ist daher unmöglich, die Stärke der Farbe durch die Quantität 
zu erzielen, wie es etwa beim Tiefdruck der Fall ist, sondern es muß die Farbe 
so angemacht sein, daß die dünnste Schicht gerade die zu druckende Stärke 
ausmacht. Bei dunklen Farben, wie Schwarz, Dunkelrot und Dunkelblau stößt man 
beim Offsetdruck noch auf große Schwierigkeiten, und es ist den Farbenfabriken 
Vorbehalten, in dieser Hinsicht dem Drucker noch zu helfen. Der Mehrzahl der 
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Offsetdrucke mangelt es daran, daß die Tiefe noch zu grau ist und das Bild leicht 
charakterlos aussieht; allerdings wird die Tiefe eines solchen Drucks dadurch 
stets mit beeinflußt, daß diesem der Glanz eines Chromodrucks oder Vierfarben¬ 
drucks fehlt. Das Rotationsprinzip, das bei allen Offsetmaschinen gewahrt ist, ermög¬ 
licht einen schnelleren Gang, und es ist daher auch die quantitative Leistung eine 
bessere, als auf einer Flachdruckmaschine. Das Einschießen in Zwischenlegpapier 
wird man bei den meisten Arbeiten entbehren können, oder entbehren müssen, 
da der Selbstausleger, mit dem alle diese Maschinen gebaut sind, den Gebrauch 
von Zwischenlegpapieren sehr erschweren würde. Der sparsame Farbverbrauch 
hat die Folge, daß die Platten viel weniger tonen, wie es bei dem Druck von 
vollen hellen Farben leicht vorkommt. 

Der Bau von Offsetmaschinen ist bei weitem noch nicht zum Endziel gekommen. 
Man ist jetzt darüber, den Offsetdruck auch für endloses Papier zu ermöglichen, indem 
man Rotationsmaschinen baut, die alsZeitungs-Illustrationsmaschinen in Konkurrenz 
mit dem Tiefdruck treten sollen. Die Resultate sind bis jetzt recht befriedigende, 
wenn man die Autotypiedrucke auf satiniertes Papier in Vergleich stellt. Die 
kräftige Farbengebung des Tiefdrucks erreichen sie allerdings noch nicht, jedoch 
hat die Offset-Rotationsmaschine für endloses Papier den Vorteil, daß das Um¬ 
drucken einer Form von Text und Bildern viel schneller vonstatten geht, als 
die Ätzung der für die Tiefdruck-Rotationsmaschine notwendigen Kupferzylinder. 
Das für Korrekturen schwer zu behandelnde Zink hat in der letzten Zeit auch dazu 
geführt, daß man Offset-Schnellpressen baut, die für den Druck vom Stein geeignet 
sind. Eine solche Flachdruck-Offsetmaschine wird an Quantität nicht das einer 
Zinkdruck-Offsetmaschine leisten können, ist jedoch aber für die allerfeinsten 
Steindruckarbeiten geeignet. Es werden sich in einer solchen Maschine Farb¬ 
korrekturen und Paßkorrekturen, wie sie bei allen den Arbeiten Vorkommen, die 
nicht erst angedruckt werden, leicht vornehmen lassen. Natürlich muß bei einer 
derartigen Maschine von dem Prinzip der drei rotierenden Zylinder abgewichen 
werden, da an Stelle des Zylinders, der die Zinkplatte trägt, der flache Stein tritt. 

Der ganze Offsetdruck steht am Anfang seiner Laufbahn. Ob sich diese 
zu einer glänzenden gestalten wird, hängt vor allem von der 
Mitarbeit sämtlicher Fachgenossen im weitesten Sinne, 
also auch der Maschinenfabrikanten, Farben¬ 
fabriken und Papiermacher ab. 
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ETWAS VOM KERAMISCHEN DRUCK 

VON GEORG NITZKE, LEIPZIG 

D ER keramische Druck ist eine Schwester des Abziehbilderdrucks. Die ersten 
Anfänge dieser Abart des Abziehbilderdrucks liegen weit zurück. In den sech¬ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden schon einbrennbare Abziehbilder 
für Porzellan in den Handel gebracht, die in Frankreich hergestellt worden waren. 
Diesen Bildern hafteten jedoch, abgesehen von einem sehr hohen Preise, noch 
technische Mängel an, die eine Einführung in großem Umfange verhinderten. 
Die Versuche, die Dekoration von Porzellan und andern keramischen Gegenständen 
mit Hilfe von einbrennbaren Abziehbildern zu ermöglichen, wurden an verschie¬ 
denen Stellen fortgesetzt, so in Neustadt a.d.Hardt, Berlin, Dallwitz in Böhmen usw. 
Trotz teilweise guter Resultate blieb aber der durchschlagende Erfolg aus. Erst 
im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts erfolgte die gewerbliche Verwendung 
des keramischen Drucks in großem Umfange. 

Die erste größere Anfertigung keramischer Abziehbilder durch eine lithographische 
Anstalt in Saalfeld erfolgte für eine bayerische Porzellanfabrik. Es waren Gruppen 
von Amoretten; dann folgten die bekannten Meißner Blumen, und damit war das 
Interesse für diese Dekorationsart bei den Porzellanfabriken erweckt. 

Alle diese Druckarbeiten wurden noch auf der Handpresse hergestellt. Da bei der 
schnell auftauchenden Nachfrage nach solchen Abziehbildern der Bedarf nicht 
gedeckt werden konnte, suchte eine Anzahl Porzellanfabriken sich eigene Druckereien 
einzurichten. Überall natürlich nur Handpressendruck. Die auf den Handpressen 
hergestellten Muster brachten dann derartig große Aufträge herein, daß eine 
Herstellung der nötigen Drucke auf Handpressen unmöglich war. Eine große 
schlesische Porzellanfabrik entschloß sich daher zu einem Versuch mit der Schnell¬ 
presse. Sie stellte die erste Schnellpresse in Deutschland für keramischen Druck 
auf und hatte großartigen Erfolg damit. Nun war das Feld frei, und die Deko¬ 
rationsweise mittels der einbrennbaren Abziehbilder nahm in der keramischen 
Industrie einen ungeahnten Aufschwung. Sie führte neben andern gleichzeitig 
auftretenden, vereinfachten Fabrikationsmethoden in der Herstellung des Porzellans 
zu einer Umwälzung in der keramischen Industrie. Es konnten von da an mit 
ungelernten Arbeitern qualitativ bessere und quantitativ ungleich größere Mengen 
Ware zu ganz erheblich billigeren Preisen hergestellt werden. Es ist eine Tatsache, 
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daß die keramische Industrie den einbrennbaren Abziehbildern einen großen Teil 
ihrer Erfolge verdankt. 

Zuerst nahmen einige lithographische Anstalten den keramischen Druck als Neben¬ 
betrieb auf, dann wurden bald neue Anstalten in größerer Anzahl gegründet, 
die den keramischen Druck als Spezialität betrieben. Der Konkurrenzkampf setzte 
sehr bald scharf ein, und in der Bemessung der Preise wurden die Schwierig¬ 
keiten der Fabrikation nicht genügend bewertet. Weiter griff ein sehr weitgehendes 
Entgegenkommen der Kundschaft gegenüber Platz. Die Anstalten wurden zumeist 
die Lagerhalter der Kunden und hatten das Risiko der Anfertigung allein zu tragen. 
Verschiedene Versuche, diesen ungesunden Zuständen zu wehren, blieben ohne 
Erfolg, und so gelang es nur wenigen Anstalten, hinreichende materielle Erfolge 
auf die Dauer zu erzielen. Dieser schöne und interessante Zweig des Flachdrucks, 
für dessen Belebung große Summen geopfert waren, brachte den Druckern nicht 
die Früchte, die erwartet werden konnten. 

Die lange Dauer der Versuche zur Herstellung der keramischen Abziehbilder lassen 
schon erkennen, daß eine Reihe von Schwierigkeiten zu überwinden war, die darin 
lagen, daß das gedruckte Bild noch kein fertiges Produkt ist, sondern erst durch 
eine Weiterverarbeitung und durch eine Verbindung mit einem andern Material zur 
Geltung kommt. Die haltbare Verbindung mit dem Porzellan usw. kann nur dadurch 
herbeigeführt werden, daß das Bild auf dem Geschirrstück einem hohen Feuergrad 
von etwa 900 bis 1100 Grad ausgesetzt wird. Nach diesem Brennprozeß zeigt 
sich erst, ob das Bild die Wirkung ausübt, die bei seiner Herstellung beabsichtigt 
war. Das heißt, der Drucker kann erst nach dem Brande feststellen, ob er bei 
der Herstellung der Lithographie die Farbentöne richtig verarbeitet hat, ob die 
Farbenlage beim Druck richtig getroffen wurde, ob die Farbe den Ton im Feuer 
so geändert hat, wie es erwartet wurde, ob nicht durch den Brand eine Farbe 
die andre verzehrte und endlich, ob er nicht Farben wählte, die sich durch ihre 
Zusammensetzung im Feuer nicht vertragen und aufkochen, weil sie verschiedene 
Schmelzpunkte haben. 

Ein an sich sehr schöner Druck wirkt nach dem Brennen oft nicht nur unschön, 
sondern er kann ein wertvolles Stück Porzellan zu Ausschuß machen, das in 
die Scherbenkiste gehört. Hier liegen große Gefahren für den Drucker, denn ein 
Mißlingen braucht auch nicht unbedingt in dem abgelieferten Bilde zu liegen. Es 
gibt so viele Möglichkeiten, welche ein Schlechtwerden des Drucks im Feuer 
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herbeiführen können, daß sich die Ursachen in vielen Fällen nicht mit Bestimmt- 
heit feststellen lassen. 

Der verwendete Lack, die Sauberkeit beim Abziehen, die Brenneinrichtungen in 
der Fabrik, die Einhaltung des richtigen Feuergrades und nicht zuletzt die Qualität 
des Geschirres, besonders die der Glasur sind ebenso ausschlaggebend für ein 
gutes Gelingen, wie die richtige Farbenanwendung seitens des Druckers. Die 
Fabrikanten sind natürlich immer geneigt, den Drucker verantwortlich zu halten 
und ihm noch obendrein eine Rechnung für verdorbene Geschirre aufzumachen. 

Im Laufe der Zeit haben die beiderseitigen Erfahrungen diese Fehlerquellen zu 
einem guten Teil beseitigt, so daß mit ziemlicher Sicherheit gearbeitet werden 
kann. Ohne diese Erfahrungen ist die Herstellung des keramischen Drucks noch 
genau so schwierig wie früher. 

Die Qualität des keramischen Drucks ist mit der Zeit bedeutend gestiegen, so 
daß der Effekt eines guten keramischen Drucks den der Handmalerei erreicht und 
in dem gleichmäßigen Ausfall bei großen Lieferungen diese entschieden übertrifift. 
Bei den jetzt bevorzugten Bordürendekoren spielt die Gleichmäßigkeit des Drucks 
einer Auflage eine ganz bedeutende Rolle. Die Dekoration eines Geschirrstücks 
muß meistens aus verschiedenen Druckteilen zusammengesetzt werden, z. B. bei 
einem Speiseteller aus drei bis vier Kurven. Diese Kurven sind genau aneinander 
zu passen, damit die Ansatzstellen nicht auffallen, dann müssen diese drei bis vier 
oder mehr Stücke im Farbenton genau zueinander stimmen, da jede Abweichung 
störend wirkt und den Gegenstand entwertet. Die einzelnen Kurven werden häufig 
verschiedenen Bogen entnommen, da sie vor der Verarbeitung in größeren Partien 
ausgeschnitten werden und so die Teile verschiedener Bogen untereinander kommen. 
Die Gleichmäßigkeit des Drucks der Auflagen ist daher von außerordentlicher 
Wichtigkeit. Auch hier kann noch der Brand Variationen hervorbringen, wenn ein 
Geschirrstück ungleichmäßiges Feuer bekommt. Empfindliche Farben reagieren auf 
geringe Unterschiede im Feuergrad und zeigen dann ganz abweichende Töne, für 
die der Drucker auch gewöhnlich die Verantwortung tragen soll. Aus alledem geht 
hervor, daß die Drucker der keramischen Abziehbilder nicht auf Rosen gebettet sind. 
Und wie einfach erscheint dagegen der Fabrikationsgang! 

Nach einem Aquarell oder nach einem auf Porzellan gemaltem Dekor wird die 
Lithographie zumeist mit der Feder hergestellt. Die Kontur ist zu kontern, um das 
Bild nach dem Abziehen in derselben Lage erscheinen zu lassen wie das Original. 
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Die meisten Farbentöne werden rein herausgezogen, da die vorhandene Farbenskala 
es nicht erlaubt, durch ein Übereinanderarbeiten Tonwerte zu erzielen, wie sie z. B. 
im gewöhnlichen Chromodruck Blau, Rot, Gelb ergeben. Die Zeichenplatten werden 
zuerst gedruckt und dann die helleren Töne. Gelb gewöhnlich zuletzt. 

Eine ganze Anzahl der keramischen Farben ist überhaupt nicht druckfähig, und 
müssen diese auf einen geeigneten Vordruck trocken aufgestaubt werden. Die 
Reihenfolge der Farben ist sehr verschieden, und gibt die Erfahrung hierfür den 
Ausschlag. Es ist besonders zu beachten, daß die folgende Staubfarbe nicht die 
vorangegangene beeinträchtigt, denn, nimmt die erste Farbe von der folgenden 
an, ändert sie ihren Ton im Feuer, wodurch das Gelingen der ganzen Auflage 
in Frage gestellt werden kann. Das Einstauben der vorgedruckten Bogen erfolgt 
mit Spezialmaschinen, welche in letzter Zeit sehr verbessert wurden, ebenso das 
Reinigen der Bogen von überflüssigem Farbenstaub. Die Arbeit des Einstaubens 
und Abwischens der Bogen ist infolge des Bleigehalts der Farben gesundheitsschäd¬ 
lich. Die Arbeiter sind durch geeignete Kleider und Kopftücher usw. zu schützen. 
Ventilationen und andre Vorsichtsmaßregeln zum Schutze der Leute sind geboten. 
Die Gewerbeinspektion, das Gesundheitsamt widmen den keramischen Druckereien 
ihre besondere Aufmerksamkeit und bezeigen ihre Fürsorge durch immer neue Vor¬ 
schriften, deren Durchführung den Fabrikationsgang unmöglich machen würde. 

Im allgemeinen besteht die Ausführung des keramischen Drucks aus einer Kom¬ 
bination von Vordruck und Einstauben und einem Weiterdruck mit angeriebenen 
Farben. Die gestaubten Farben erscheinen nach dem Brande satter und zeigen einen 
schöneren Glanz. Es werden daher in einzelnen Anstalten jetzt mehr Staubfarben 
angewendet als früher. Es gibt Anstalten, die mit wenigen Ausnahmen nur Staub¬ 
farben verwenden. Diese Art des Drückens ist natürlich durch den größeren Farbe¬ 
verbrauch wesentlich teurer als die mit angeriebenen Farben, dagegen ist der 
erzielte Effekt ein besserer. Leider folgen die Preise der Verbesserung der Fabri¬ 
kation nur schwer oder gar nicht nach. 

Alle für den keramischen Druck verwendeten Farben sind aus Metallen gewonnen. 
Die Karmine enthalten Gold und Silber, ferner werden Blau aus Kobalt und 
Grüne aus verschiedenen Oxyden hergestellt. Um die Farben auf dem Geschirr 
im Feuer ausfließen zu lassen und eine Verbindung mit der Glasur herbeizuführen, 
sind diese Farbenkörper mit einem Bleifluß versetzt, durch den der Schmelzpunkt 
herabgesetzt wird, und der den Farben den erhöhten Glanz verleiht. Mit Hilfe 
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dieses Bleiflusses, der Im Pulver weiß ist, kann man die einzelnen Farben abtönen 
— sie leichter und flüssiger machen. 

Als Papier werden in der Hauptsache zwei Papiersorten verwendet. Erstens das 
sogenannte Metachromatypiepapier, ein ungeleimtes, mehrfach gestrichenes Papier, 
dessen letzter Strich reiner Gummi ist, zweitens das sogenannte Duplexpapier, das 
aus einem stärkeren Bogen Papier mit daraufgepreßtem Seidenpapier besteht. Das 
Seidenpapier trägt den Strich, der beim englischen Papier aus Dextrin und bei 
dem seit einiger Zeit in Deutschland hergestellten Duplexpapier aus Gummi besteht. 
Bei der Verarbeitung der Drucke wird das Seidenpapier vom Mutterpapier abgelöst 
und dann erst das Bild auf das Geschirr übertragen. Das Duplexpapier bietet beim 
Druck den Vorteil, daß sich das Papier bei Temperatur- und Feuchtigkeitswechsel 
weniger empfindlich zeigt, und daß es beim Abziehen durchsichtig ist und so besser 
die Lage des Bildes auf dem Geschirr erkennen läßt. Besonders bei Kantendekoren 
in strenger Form ist nur mit diesem Papier ein genauer Ansatz der einzelnen 
Teile möglich. Dieses Papier, gegen das noch vor kurzer Zeit eine große Abneigung 
herrschte, führt sich jetzt immer mehr ein. In England und Amerika wird es aus¬ 
nahmslos verwendet. Ein drittes Papier, das sogenannte Kollodiumhautpapier, spielt 
keine bedeutende Rolle mehr, da es nur für einige Spezialzwecke Verwertung findet. 
Das gedruckte keramische Abziehbild ist ein unscheinbares Ding, die Farben sind 
tot, die einzelnen Töne unharmonisch, die Zusammenstellung der Gruppen auf 
dem Bogen ein unentwirrbares Durcheinander. Nichts, was den Unerfahrenen reizen 
könnte. Selbst der Käufer kann sich erst ein Urteil bilden, wenn er ein gebranntes 
Stück vor sich hat. Deshalb erfolgen auch die Bestellungen zumeist unter Vorbehalt 
des Ausfalls der Brennprobe. — Aber was läßt sich alles aus diesen unschein¬ 
baren Bogen machen? Auf einem edel geformten, weißen Geschirr und unter 
Anwendung von Gold und dem Wechsel der Farbtöne im Brande entstehen 
Wertgegenstände, welche das Entzücken unsrer Hausfrauen bilden. 

Sie werden ein Schmuck der Tafel im vornehmen Hause, 
wie sie es auch vermocht haben, in den einfach¬ 
sten Haushalt einzudringen und dort die 
Freude an geschmackvoll verzierten 
Gebrauchsgegenständen 
zu erregen. 
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DER NOTENDRUCK 

VON OTTO SÄUBERLICH, LEIPZIG 

O BGLEICH der Notenstich seiner Technik nach zu den Tiefdruckverfahren 
gehört, ist es doch notwendig, den Notendruck in diesem Heft mit zu behandeln, 
weil der Stich fast ausschließlich auf dem Wege des Flachdruckverfahrens verviel¬ 
fältigt wird. Für den Musiknotendruck kommen zwei Hauptverfahren in Frage, der 
Stich in Verbindung mit Steindruck und der Satz in Verbindung mit Buchdruck. 
Der Stich wird bei allen den Kompositionen zweckmäßig angewendet, wo nur Noten 
und möglichst wenig Text in Frage kommen, also wo die Noten den Text über¬ 
wiegen. Das sind: Orchester-Partituren und -Stimmen, Klavierauszüge, Klavier¬ 
kompositionen, Choralbücher, Gesang- oder Solospiel mit Klavier, Chorgesänge, 
Kirchenmusik und Schulwerke. Der Satz ist nur für einfachere musikalische Formen 
geeignet, auch ist er an und für sich teurer als der Stich. Nur wenn er in Ver¬ 
bindung mit Text auftritt, insbesondere wenn der Text stark überwiegt, wird der 
Satz dem Stich gegenüber mit Vorteil benutzt; so namentlich bei Schulliederbüchern 
und Sammlungen von Chorgesängen. 

Der Notenstich wird nicht ausschließlich mit dem Stichel hergestellt, wie der Name 
vermuten lassen könnte, sondern es werden alle Zeichen von unveränderlicher 
Form, wie Notenköpfe, Schlüssel, Vorzeichnungen usw. und namentlich auch alle 
Schrift mit Stahlstempeln in die Platten eingeschlagen. Die Platten, welche jeweilig 
etwas kleiner sind als eine Seite des betreffenden Papierformats, werden aus 
einer Legierung von Zinn, Antimon und Blei gegossen und auf eine Stärke von 
etwa 1 Millimeter abgehobelt. Der Notenstecher beginnt seine Arbeit mit dem 
Markieren der auf eine Platte zu verteilenden Notenlinien bzw. Systeme, nachdem 
vorher im Manuskript genau angemerkt worden ist, wieviel Takte auf jedes System 
genommen werden können und namentlich wieviel Systeme auf jede Seite. Bei 
Noten für Klavier oder ein sonstiges Instrument, für das der Spieler beide Hände 
braucht, muß beim Einteilen des Manuskriptes darauf geachtet werden, daß an das 
Ende der rechtsliegenden Seite eine günstige Stelle für das Umwenden kommt. Sind 
die Notenlinien auf der Platte nun markiert worden, so werden sie mit dem fünf- 
zähnigen stählernen Rastrale ln die Platten eingezogen. Alsdann zeichnet der Noten¬ 
stecher mit einem stumpfen Stahlzeichenstifte die Notenköpfe, Stiele, Balken, 
Pausen, Vorzeichnungen usw., sowie etwaige Schriftreihen ein und kann nunmehr 
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das Manuskript in der Hauptsache entbehren. Natürlich werden alle Arbeiten auf 
der Platte verkehrt ausgeführt, also ein Spiegelbild zeigend, denn erst der Druck 
kehrt das Schriftbild wieder um. Mit dieser Arbeit ist der erste Arbeitsgang 
des Notenstichs, das Vorzeichnen, beendet, und das Schlagen beginnt, das heißt, 
es werden, wie schon oben erwähnt, alle Zeichen von unveränderlicher Form, wie 
Schlüssel, Vorzeichnungen, Notenköpfe, Pausen, Ziffern und Schriften mit Stahl¬ 
stempeln in die Platte eingeschlagen. Bei diesem Einschlagen durch Stahlstempel 
tritt das Plattenmetall rings um die Bildfläche des Stahlstempels in die Höhe, was der 
weiteren Arbeit und auch dem Drucke hinderlich sein würde. Der Notenstecher muß 
deshalb planieren, das heißt, die erhöhten Ränder mit einem dünnstieligen, breiten 
Hammer niederhämmern, während die Platte auf einem entsprechenden Amboß liegt. 
Nunmehr kann das eigentliche Stechen beginnen. Es besteht dies in dem Eingravieren 
derjenigen Teile, die den jeweiligen Umständen entsprechend ihre Form oder Lage 
ändern, wie Stiele, Balken, Bindungsbogen usw. Hierzu bedient sich der Stecher 
verschieden geformter, spitzer oder breiter Stichel, und da auch beim Stechen an 
der Grenze der Stichelbahn sich Erhöhungen bilden (Grat ansetzt), so muß die 
Platte auch davon befreit werden, was diesmal durch Schaben mit einem scharf¬ 
kantigen, dreiseitigen, stählernen Schaber geschieht. 

Die Notenplatte ist nun vorläufig fertig und wandert zum Drucker, der sie ein¬ 
schwärzt und den ersten Korrekturabzug auf der Kupferdruckpresse von ihr nimmt. 
Die Platte geht alsdann an den Stecher zurück, den Abzug aber erhält der Korrektor, 
der genau zu prüfen hat, ob der Stecher allenthalben richtig nach dem Manuskript 
arbeitete. Wo das nicht der Fall war, werden die Fehler angestrichen und der 
Stecher hat sie, ohne dafür entschädigt zu werden, weil sie von ihm selbst ver¬ 
schuldet sind, in der Platte zu korrigieren. 

Zur Anfertigung der durch Stichfehler notwendig gewordenen Korrektur oder nach¬ 
träglich vom Komponisten gewollten Änderung werden je nach dem Umfang der¬ 
selben verschiedene Verfahren angewendet, um für den Zweck an den zu ändernden 
Stellen wieder eine ebene, glatte Oberfläche zur Aufnahme der Berichtigung her¬ 
zustellen. Bei wenig umfangreichen Korrekturen genügt es, der gestochenen oder 
geschlagenen Stelle von der Rückseite der Platte her durch Einschlagen von Stempeln 
mit glatter Schlagfläche wieder eine gleiche ebene Oberfläche zu schaffen. Größere 
Stellen, wie ganze Notenzeilen usw. werden mit einer Stahlklinge von der 
Vorderseite herausgeschabt, und im schlimmsten Falle wird das fehlerhafte Stück 
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Platte abgeschnitten und durch Anlöten eines neuen Stückes ergänzt. Sobald dann 
auf eine dieser Arten die glatte Plattenoberfläche wieder hergestellt ist, kann man 
von neuem alle Hantierungen des vorher geschilderten Notenstichs ausführen. 
Umfangreiche Änderungen in den Platten sind, wie sich aus dem Gesagten ergibt, 
nicht nur mühsam und infolgedessen auch kostspielig, sondern sie beeinträchtigen 
unter Umständen auch die gute Druckfähigkeit der Platte. 

Hat der Stecher die Stichfehler in den Platten berichtigt, so werden nochmals 
Korrekturabzüge genommen, die nunmehr mit dem Manuskript an den Komponisten 
gehen, dessen etwaige Korrekturangaben ebenfalls noch auf die Platte zu über¬ 
tragen sind, worauf diese endgültig druckfertig ist. Der Druck selbst, das heißt der 
Druck der Auflage wird nicht mehr wie früher, wo man den Schnellpressendruck 
noch nicht kannte, direkt von der gestochenen Platte bewirkt, das würde bei der 
jetzigen Massenanfertigung viel zu umständlich und teuer werden. Auch würde 
die gestochene Platte die großen Auflagen, die eine notwendige Voraussetzung der 
jetzt so billigen Musikalien sind, nicht aushalten. Für den Druck der Auflage über¬ 
trägt man den Stich auf lithographische Steine oder auf Zink, um mehrere Notenseiten 
gleichzeitig in der Schnellpresse oder in der Zinkdruck-Rotationsmaschine zu drucken. 
Das geschieht in folgender Weise. Die druckfertige Platte, die in der Stecherei 
nochmals auf technische Tadellosigkeit und daraufhin revidiert worden ist, daß 
alle vom Komponisten gezeichneten Korrekturen richtig ausgeführt worden sind, 
gelangt in die Überdruckerei, wo sie in erwärmtem Zustande mit einer stark fett¬ 
haltigen Wachsfarbe eingelassen wird. Dann nimmt man mit der Kupferdruck¬ 
presse, im übrigen ganz wie bei den Korrekturabzügen, einen Abzug auf chinesisches 
Papier, der mit einer Anzahl Abzügen von andern Platten, die zusammen einen 
Druckbogen bilden sollen, auf einen feuchten Bogen in regelmäßigen Abständen 
aufgestochen wird. Mit diesen Bogen, die bedruckte Seite des chinesischen Papiers 
nach unten gekehrt, werden die Überdruckabzüge auf einen bereitstehenden, 
geschliffenen lithographischen Stein oder das präparierte Zinkblech gelegt und als¬ 
dann in der Steindruck-Handpresse unter starkem Druck durchgezogen. Wenn nun 
alles Papier sorgsam abgehoben ist, zeigt sich auf dem Steine ein Abdruck der 
Notenplatte, und zwar, wie erforderlich und wie auf der gestochenen Platte auch, mit 
verkehrtem Bilde. Infolge des Fettgehalts der Überdruckfarbe vermag dieser Abdruck 
chemisch auf den lithographischen Stein oder die präparierte Zinkplatte zu wirken, 
auf welche er durch Anreiben und Ätzen verstärkt und druckFähig gemacht wird. 
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Mit dem eigentlichen Notenstiche gehen unerwünschter-, aber unvermeidlicherweise 
so mancherlei Farbepartikelchen auf den Stein oder die Zinkplatte über, die sich in 
kleinen Vertiefungen der gestochenen Platte befunden haben und die nun teils mit 
scharfer Säure weggeätzt, teils mit der Radiernadel herausgeschabt werden müssen. 
Sind auch diese Arbeiten erledigt, dann ist der Stein druckfertig und wird vom 
Steindruck-Maschinenmeister in Empfang genommen, um in der üblichen, bereits 
in andern Aufsätzen dieses Heftes geschilderten Weise gedruckt zu werden. Nach 
dem Ausdrucken kommen die Steine ln die Schleiferei, um sofort wieder für die 
Aufnahme eines neuen Überdrucks vorbereitet zu werden. Das Aufbewahren der 
Steine erübrigt sich, weil von den gestochenen Notenplatten, die, nachdem der Druck 
der Auflage beendet ist, in feuerfesten Lagerräumen aufbewahrt werden, jederzeit 
ein neuer Abdruck angefertigt werden kann. Es ist also für jede Auflage, und wenn 
diese 10000 Exemplare und mehr betrüge, immer nur ein Abzug direkt von der 
Platte nötig, die Platte kann deshalb für den Druck einer fast unbeschränkt großen 
Zahl Exemplare dienen, falls die Auflagen nicht gar zu klein bemessen werden. 

Mit vorstehendem ist der vollständige Verlauf der Musikalienherstellung auf dem 
Wege des Notenstichs behandelt worden. Es wäre nun der Vollständigkeit halber 
noch das Verfahren der Autographie oder des Abklatsches zu erwähnen, welches 
darin besteht, daß man die Noten usw. mit autographischer Tinte auf präpariertes 
Papier schreibt, auf das vorher die Notenlinien und unter Umständen auch die 
Schlüssel und die Seitenüberschriften mit fetthaltiger Farbe gedruckt wurden. Das 
auf diese Weise beschriebene Blatt wird dann genau so wie ein Überdruckabzug 
von einer gestochenen Platte auf Stein oder Zink übertragen und gedruckt. Die 
Platten werden sogleich nach erfolgtem Druck wieder abgeschliffen. Angewendet 
wird die Autographie beim Notendruck in der Regel nur bei Orchester- oder 
Gesangsstimmen und bei Orchesterpartituren, sonst aber wird die Autographie 
im Steindruck noch sehr viel verwendet, insbesondere bei Herstellung von Schrift¬ 
stücken, die ohne große Kosten und schnell vervielfältigt werden sollen, ferner auch 
zur Anfertigung von billigen Gelegenheits-Drucksachen, von denen eine diesem Hefte 
als Beilage angefügt ist. — Die verschiedenen Arbeitsgänge des Notenstichs sind auf 
den diesem Hefte beigegebenen Tafeln ebenfalls veranschaulicht. Auf Grund eines 
von der Verlagshandlung C. F. Kahnt Nachf. in Leipzig zur Verfügung gestellten 
charakteristischen Manuskripts von Franz Liszt ist das Vorzeichnen, das Schlagen, 
das Stechen der Platte dargestellt und schließlich auch der Abdruck der fertigen Seite. 


Ä 


Digitized by 


Google 


Original fforn 

PRINCETON UNIVERSITY 



V.l *VvV« iwVilwVii 


DER ANASTATISCHE DRUCK 

VON JUSTUS BRANDSTETTER, LEIPZIG 

B EIM anastatischen Druck handelt es sich darum, Drucke jeder Art, wie Buch¬ 
drucke, Steindrucke oder Stiche so zu präparieren, daß ihre bedruckten Stellen 
auf einen lithographischen Stein oder ein Druckblech umgedruckt werden können, 
um davon Neudrucke in beliebiger Anzahl herzustellen. Der Name des Verfahrens, 
der aus dem Worte Anastasie = Wiedererweckung abgeleitet ist, dürfte durch eine 
besondere Ausführungsart entstanden sein, wie sie früher allgemein angewandt 
wurde, heute aber so gut wie nicht mehr gebräuchlich ist, da die Ergebnisse meistens 
unbefriedigend ausfallen. Hierbei wird das umzudruckende Blatt mit verschiedenen 
Salzlösungen behandelt, dann meist von der Rückseite mit Terpentinöl bestrichen, 
um die alte Druckerschwärze zu erweichen, welche dann beim Umdruck auf einen 
erwärmten Stein das erforderliche Fett überträgt. Es handelt sich also hierbei um 
ein Auffrischen (Wiederbeleben) der vertrockneten und verhärteten Firnisfarbe. Diese 
Art der Übertragung ist natürlich sehr vom Alter der Vorlagen abhängig, so daß 
sehr alte oder sehr vertrocknete Drucke kein oder nur ein sehr mangelhaftes Resultat 
ergeben. Auch ist der Fettgehalt der alten Farbe sowie die Beschaffenheit des 
Papiers von großem Einfluß. 

Die jetzt allgemein angewandte Art beruht darauf, den alten anastatisch zu über¬ 
tragenden Druck so zu präparieren, daß die nicht bedruckten Stellen nach dem 
Prinzip des Steindrucks für Wasser sehr empfänglich werden, für Fettfarbe jedoch 
abstoßend wirken, während umgekehrt bei den bedruckten PartienWasser abgestoßen 
wird, so daß sich Fettfarbe festsetzen kann. Es wird also der durch Säuren oder Salze 
sowie dünnen Kleister vorbehandelte Druck in feuchtem Zustande durch Schwamm 
oder Pinsel mit Fettfarbe angerieben, sodann das Blatt abgespült, worauf die Fett¬ 
farbe nur auf den Druckstellen haften bleibt, um dann durch Umdruck auf den 
lithographischen Stein bzw. das Druckblech übertragen zu werden. Die Weiter¬ 
behandlung ist dann wie bei jedem gewöhnlichen lithographischen Umdruck. 

Die Ausführung des Verfahrens gestaltet sich jedoch bei weitem nicht so einfach, wie 
man nach der Beschreibung annehmen könnte, denn es stellen sich durch die große 
Verschiedenheit der Papiere und Druckfarben der alten Drucke mitunter Schwierig¬ 
keiten ein, die das Resultat sehr ungünstig beeinflussen können. Durch besondere 
Präparationsmethoden gelingt es ja meistens, diese Schwierigkeiten zu überwinden, 
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jedoch gehört dazu natürlich eine lange Erfahrung des Ausübenden. Zuweilen 
nimmt der alte Druck die Farbe nicht willig an, oder das Papier läßt sich beim 
Abspülen nicht völlig von der aufgeriebenen Fettfarbe befreien, so daß der anastatische 
Druck ein ungleichmäßig graues oder auch dickbreites Bild, das obendrein noch 
von unregelmäßigen Pünktchen spritztonartig umgeben sein kann, erhält. Auch 
kommt es zuweilen vor, daß Stockflecke die Fettfarbe annehmen und dann beim 
Umdruck diese Flecke mit übertragen werden, so daß sich schwierige litho¬ 
graphische Retuschen notwendig machen. Dieselbe unangenehme Wirkung haben 
Fingerflecke, welche sich besonders bei Originalen, die stark im Gebrauch waren, 
zeigen. Da das Verfahren jedoch sonst große Vorzüge aufweist, werden diese Übel¬ 
stände mit in Kauf genommen. 

Mitunter ist es jedoch unmöglich, irgendein brauchbares Ergebnis zu erzielen, was 
meistens darauf zurückzuführen ist, daß der alte Druck mit einer minderwertigen, 
am Papier schlecht haftenden Farbe ausgeführt worden ist, so daß dieselbe sich 
beim Anreiben mit Fettfarbe fortwischt oder beim nachfolgenden Abspülen loslöst, 
wodurch natürlich auch die aufgestrichene Fettfarbe mit weggespült wird und kein 
oder nur ein ganz mangelhafter Umdruck erzielt werden kann. Dieselbe Erscheinung 
tritt bei ganz frischen Drucken, deren Schwärze noch nicht richtig getrocknet ist, 
ein. Hingegen bereiten sehr alte Originale im allgemeinen keine Schwierig¬ 
keiten und es ist ohne weiteres möglich, Drucke, welche vor mehreren Jahr¬ 
hunderten hergestellt wurden, zu übertragen, wofür der beigefügte Druck, dessen 
Original im Jahre 1698 gedruckt wurde, ein Beispiel ist. Gestrichene Papiere, wie 
Chromo- und Kunstdruckpapiere können nicht anastatisch umgedruckt werden, 
da sich die Strichmasse bei der Vorbehandlung löst. Anderseits werden zuweilen 
Resultate erzielt, die den anastatischen Druck nur sehr schwer als Reproduktion 
erkennen lassen. 

Die alten Drucke werden bei der obenerwähnten Behandlung hauptsächlich durch 
das Aufträgen der Fettfarbe, die der besseren Sichtbarkeit wegen meist zinnoberrot 
gewählt wird, unansehnlich und verlieren ihren Gebrauchswert. Sofern die zu 
übertragenden Vorlagen beiderseitig bedruckt sind, ist es mitunter notwendig, zwei 
Exemplare zur Verfügung zu haben, da bei der Behandlung der Vorderseite die 
Rückseite leicht etwas angegriffen wird und dann nicht einwandfrei mit Fettfarbe 
eingerieben werden kann. Somit ist es sowohl für den Drucker wie den Auftrag¬ 
geber meistens vorteilhafter, wenn zwei Exemplare geopfert werden können, denn 
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einerseits kann der Drucker dann leichter und sicherer arbeiten, anderseits ist 
der Ausfall der Reproduktion besser und gleichmäßiger. 

Natürlich lassen sich nur einfarbige Drucke oder solche mehrfarbige, bei denen die 
verschiedenen Farben nicht übereinander, sondern nebeneinander liegen, anastatisch 
neudrucken. Hierbei nehmen beim Anreiben alle Farben die Fettfarbe gleichmäßig 
an, so daß zunächst ein Umdruck entsteht, der alle Farben in Schwarz zeigt. Soll 
der Neudruck wieder mehrfarbig werden, so sind von diesem Umdruck nun je 
nach Anzahl der Farben weitere Umdrucke zu machen, bei denen aber durch Ab- 
decken, Ausschneiden oder nachträgliches Wegschaben nur diejenigen Partien stehen 
bleiben, welche jeweils zu der betreffenden Farbe gehören. Derartig komplizierte 
Umdrucke kommen jedoch sehr selten vor, da es sich meistens um die Repro¬ 
duktion von Buchdruckschrift (Werkbogen) handelt. Bisweilen kommt es vor, daß 
in den Buchdrucktext Autotypien eingestreut sind, deren anastatische Wiedergabe 
wegen der großen Feinheit und Dichtheit der Rasterpunkte keine günstigen Ergeb¬ 
nisse zeitigt. Man hilft sich hier, sofern die Druckstöcke der Bilder noch vorhanden 
sind, so, daß man zunächst nur den Text anastatisch neudruckt und dabei die 
Bilderstellen ausspart, um nachträglich die Autotypien in der Buchdruckpresse an 
den betreffenden Stellen einzudrucken. Der doppelte Druck wird immerhin noch 
nicht so teuer, als wenn der ganze Text neu gesetzt werden müßte. Auch ist es 
möglich, gewisse Korrekturen auszuführen und zwar entweder nach dem Umdruck 
auf lithographischem Wege oder vorher durch Aufnadeln eines Umdruckabzugs 
auf die anastatisch eingeriebenen Originale. So kommt es z. B. häufig vor, daß bei 
der Neuauflage eines Werkes der Titel geändert werden soll. Es wird dann einfach 
die betreffende Stelle oder auch der ganze Titel neu gesetzt, vom Satz ein Umdruck¬ 
abzug gemacht und dieser vor dem Umdruck der dazugehörigen anastatischen 
Seiten am richtigen Platze aufgestochen, um dann mit umgedruckt zu werden. 

Von einem anastatischen Umdruck können viele tausend Exemplare gedruckt werden 
und es besteht auch weiterhin noch die Möglichkeit, durch Umdruck der ersten 
Druckform neue Druckformen herzustellen, so daß die Höhe der Auflage eigentlich 
unbegrenzt ist. Es werden jedoch im allgemeinen nur kleinere Auflagen von hundert 
oder weniger bis ein- oder zweitausend Exemplare mit Hilfe dieses Verfahrens 
hergestellt, da bei größeren Auflagen die Kosten für gänzliche Neuherstellung der 
Originaldruckformen, deren Druck ja immerhin ein schärferes und gleichmäßigeres 
Resultat ergibt, meistens nicht so sehr ins Gewicht fallen. Bei kleinen Auflagen 
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ist das Verfahren jedoch so billig, daß es sehr häufig Anwendung findet, wobei 
vielfach der geringe Herstellungspreis es überhaupt ermöglicht, die betreffenden 
Drucke in einer Neuauflage auf den Markt zu bringen. Auch dann ist der anastatische 
Druck von Wichtigkeit, wenn es sich darum handelt, einzelne Bogen von Werken, 
die zur Vervollständigung der Vorräte nötig sind, in der erforderlichen Anzahl 
neu zu drucken. Hierbei ist unter Umständen nicht nur ausschlaggebend, daß 
der Neusatz zu teuer werden würde, sondern zuweilen die betreffenden Typen, 
sofern es sich um sehr alte Drucke handelt, nicht mehr vorhanden sind. Vielfach 
wird das Verfahren auch für den Neudruck autographischer Musikalien wie Parti¬ 
turen, Stimmen usw. angewandt, da bei dem Autographieumdruck das Original 
verloren geht. 

Der anastatische Druck wird von einigen Anstalten als Spezialität betrieben, und 
zwar unter Anwendung von verschiedenartigen Behandlungsmethoden, die sorg¬ 
fältig als Geheimnis gehütet werden, alle beruhen jedoch auf dem gleichen Prinzip: 
Fett und Wasser stoßen sich ab. Der eigentliche Erfinder des Verfahrens ist Alois 
Senefelder, der Erfinder des Steindrucks, und zwar hat er es früher als den Stein¬ 
druck in seiner endgültigen Art gekannt, nur suchte er ein andres Ziel damit zu 
erreichen, als es heute der Fall ist. Senefelder präparierte Papier, das er zuvor mit 
fetthaltigen Farben oder Tinten bezeichnet hatte, genau in der gleichen Art, wie 
es heute mit den alten Drucken geschieht, so daß aufgeriebene Fettfarbe nur an 
den bezeichneten Stellen haften blieb. Die Farbe übertrug er dann durch Hand¬ 
pressendruck auf ein weißes Papier, so daß er ein getreues Spiegelbild seiner 
Zeichnung erhielt. Die gleiche Behandlungsweise der Originalzeichnung wiederholte 
er dann so oft, als er Abdrucke davon brauchte. Senefelder entwickelte jedoch 
bald aus dieser Erfindung in dem Steindruck ein weit zuverlässigeres, größere 
Auflagen ergebendes Verfahren, das die Bedeutung des ersteren in den Hinter¬ 
grund treten ließ. — Es ist nicht ausgeschlossen, daß früher oder später photo¬ 
graphische oder Lichtkopier-Verfahren ausgearbeitet werden, die ebenso billig sind 
wie der anastatische Druck, dabei aber noch eine größere Gleichmäßigkeit des 
Drucks, sowie die Erhaltung des Originals sichern. Aus den beiden 
letzten Gründen werden auch jetzt schon in manchen Fällen 
teurere photographische Verfahren angewandt, vor¬ 
läufig behauptet jedoch der anastatische 
Druck noch sein Feld. 
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BERICHTE AUS DEM DEUTSCHEN BUCHGEWERBE- 
UND SCHRIFTMUSEUM 

AUSSTELLUNG DÄNISCHER LITHOGRAPHIEN 

TX AS „Bugra-Jahr“ ist angebrochen und damit für Leipzig eine Zeit besonders 
L/ lebhaften buchgewerblichen Lebens, das dank der unermüdlichen Werbearbeit 
und insbesondere dank der Reisen des Ausstellungspräsidenten ins Ausland nicht 
bloß einen nationalen, sondern wesentlich auch internationalen Charakter tragen 
wird. Länder, die sich seit Jahren bei deutschen Ausstellungen nicht mehr vertreten 
ließen, werden vertreten sein; darunter Frankreich, dessen Gewerbe zum ersten Male 
seit dem Kriege von 1870 in Deutschland offiziell wieder ausstellt. Die Wirkung dieser 
Ausländsbeteiligung zeigt sich bereits jetzt im Buchgewerbemuseum, dem durch 
die Ausstellung Gelegenheit geboten ist, Beziehungen zum Auslande anzuknüpfen, 
die hoffentlich dauernd sein werden, so daß das Deutsche Buchgewerbemuseum 
in Zukunft mit seinen Schwesteranstalten oder ähnlichen Instituten und mit den 
buchgewerblichen Kreisen der verschiedensten Länder in enger Fühlung bleiben 
und von Zeit zu Zeit in seinen Räumen ausländische Ausstellungen aufnehmen 
kann, die sicherlich die Fachgenossen in Deutschland lebhaft interessieren. 

Als erste Ausstellung des Auslandes ist in die Räume des Deutschen Buchgewerbe¬ 
hauses in dem ersten Obergeschoß eine Sammlung dänischer Lithographien 
aufgenommen worden, die wir der bekannten Firma Chr. J. Catos Buch- und 
Steindruckerei in Kopenhagen verdanken. Der Mitinhaber der Firma, Lithograph 
Chr. Cato, hat in Deutschland seine Ausbildung erhalten; er lernte bei Mühlmeister 
& Johler in Hamburg und war später in Gera und Leipzig (bei Wetzel & Naumann) 
beschäftigt. Auf Grund der in Deutschland erworbenen Kenntnisse begann er dann 
in Kopenhagen eine erfolgreiche Tätigkeit, blieb aber nicht bei dem stehen, was 
er gelernt, sondern suchte selbständig auf dem Gebiete der Lithographie durch 
Versuche vorwärts zu kommen, was ihm auch gelang und der heutigen Catoschen 
Steindruckerei ein besonderes Gepräge aufgedrückt hat. 

Die neuen Gesichtspunkte, unter denen Cato weiterarbeitete, waren folgende: 
Einmal wirkten ihm das Korn des Steins, Rasterplatte, Asphalt, Spritzen usw. zu 
eintönig; er empfand es auch als Übelstand, daß mit den von ihm gelernten 
Mitteln es nicht immer möglich war, den richtigen Charakter des Originals zu 
erreichen. Durch eine Reihe von Versuchen gelang es ihm, eine neue Art Tusche 


•] 


3 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




Bj 


herzustellen, mit welcher man auf gewöhnlichem (unpräpariertem) Papier arbeiten 
konnte und welche leicht auf den Stein übertragbar ist, sogar in sehr schwachen 
Tönen (wobei die Tusche mit Wasser verdünnt ist). Es lag ihm daran, mit Pinsel 
in verschiedenen Tonstärken auf Papier malen zu können, und so kam er zu dem 
sogenannten „grauen Tuschverfahren“. 

Zum andern abersuchte Chr.Cato die Künstler selbst als Mitarbeiter heranzuziehen, 
und das war nur möglich, wenn den Künstlern diese Mitarbeit wesentlich erleichtert 
wurde. Dem Künstler lag das Material des Steindrucks zu fern; auf den Stein 
umgekehrt zu zeichnen war ihm nicht geläufig; den Stein zu präparieren, war 
beschwerlich; den Künstler in dieWerkstatt der lithographischen Anstalt zu bekommen, 
fast unmöglich oder wenigstens dem Künstler nicht sympathisch. Es mußte also 
ein Weg eingeschlagen werden, der es dem Künstler ermöglichte, zu Hause in seinem 
Atelier für den Steindruck zu arbeiten. Geleitet von diesen Gedanken kam Cato 
auf ein neues Verfahren für seine lithographische Anstalt, das ihm aus seinen Lehr¬ 
jahren in Deutschland nicht bekannt war, inzwischen aber dort an den verschiedensten 
Orten ganz unabhängig voneinander auch versucht wurde. 

Mit einer auf besondere Weise hergestellten Tusche malt man auf unpräpariertem, 
gut geleimten Papier, dessen Oberfläche ganz nach Belieben sein kann (glattes 
Schreibpapier oder rauhes Zeichenpapier) die Zeichnung oder Farbenplatte in den 
erwünschten Tonstärken. Die Übertragung auf den Stein erfolgt in derselben Weise 
wie bei der Autographie, das heißt die Zeichnung wird auf der Rückseite geätzt 
und dann auf einen glattgeschliffenen Stein übertragen. Andre Hilfsmittel wie 
etwa lichtempfindlicher Stein, Raster, Asphalt und dergleichen wird nach Catos 
Mitteilung nicht verwandt; er glaubt überhaupt, daß man bei gehörigem Studium 
des lithographischen Steins auch noch manche Entdeckung neuer Verwendungs¬ 
möglichkeiten machen wird. Auch Kreide läßt sich in Verbindung mit der Tusche 
verwenden. Cato hat keinen Versuch gescheut und zahllose Experimente gemacht, 
so daß er in der Tat recht gute Erfolge erzielt hat, wie die Ausstellung im Buch¬ 
gewerbemuseum zeigt, aus der wir vier Bilder in diesem Archivheft wiedergeben. 

Mit größtem Interesse wird jeder in der Ausstellung die dänischen Lithographien 
betrachten, deren Studium zum Teil dadurch erleichtert wird, daß das Original 
nach der Übertragung auf den Stein und die Übertragung nebeneinander ausgehängt 
sind, so daß der Beschauer selbst die Wirkung übersehen kann. Es ist erstaunlich, 
wie scharf in den meisten Fällen die Originale auf dem Stein reproduziert wurden. 
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Was aber an der Ausstellung außer dieser technischen Seite bemerkenswert ist, 
ist die Tatsache, daß Chr. Cato es verstanden hat, die bekanntesten dänischen 
Künstler in den Dienst seiner Anstalt zu stellen, so Vald. Andersen, Luplau Janssen, 
L. Find, P. F. Willumsen, E. Saltofts und andere, deren Bilder alle von den Künstlern 
auf Papier gezeichnet sind und dann in der Catoschen lithographischen Anstalt 
in der oben angegebenen Weise auf den Stein übertragen wurden. 

Soweit der beschränkte Raum, der uns zur Verfügung steht, es erlaubt, heben wir 
aus der Ausstellung noch einige Bilder und Plakate, die in großer Anzahl vertreten 
sind, mit kurzen Bemerkungen besonders hervor. Es sind dies: 

Von Luplau Janssen eine Waldlichtung mit Rehen, die von dem Künstler mit Tusche 
auf Papier gemalt wurde, und ein Doppelporträt von demselben Künstler in der¬ 
selben Ausführung; ferner von E. Krause ein Fischmarkt und von P. F.Willumsen 
eine Stammtischszene, die letzteren beiden mit Kreide auf Papier gemalt. Diese 
Arbeiten sind der vorliegenden Nummer des Archivs für Buchgewerbe in Repro¬ 
duktion beigegeben, so daß sich jedermann ein Bild von ihnen machen kann. Es 
soll damit nicht gesagt sein, daß diese vier Bilder die ganze Ausstellung charak¬ 
terisieren; technische Schwierigkeiten verboten es, eine Anzahl andrer besonders 
reizvoller Stücke mit zur Abbildung zu bringen. 

Welchen Reiz bieten nicht die Findschen Kinderbilder (vor allem das kleine Mädchen 
beim Zähneputzen, die sich waschenden Kinder, das essende Kind usw.)! Auch 
die Porträts von Saltoft (Frauenporträt, Herrenbrustbild, insbesondere aber das 
Porträt eines Richters) sind wegen ihres strengen nordischen Charakters be¬ 
merkenswert. Zwei vorzügliche Porträts (stillende Mutter und Frauenbildnis) 
bietet der bereits oben genannte Luplau Janssen. 

Sehr reich ist die Ausstellung mit Plakaten in Lithographie aus dem Hause Cato 
beschickt. Die meisten der ausgestellten Plakate sind von den Künstlern selbst, 
die Farbenplatten zum Teil unter Mithilfe der Lithographen des Hauses Cato, 
gezeichnet worden. Man muß es diesen dänischen Plakaten lassen: sie haben 
Charakter; so das Plakat von Einar Nielsen mit dem blinden Leierkastenmann, 
das für eine dänische Kunstausstellung angefertigt wurde, das Ausstellungsplakat 
„Den Frie Udstilling“ von Joh.Kragh, ferner Willumsens Atelier-Ausstellungsplakat, 
das in seinen Farben besonders auffällt, ebenso wie die Kinematographenplakate für 
die Morphinisten, die Plakate für den Zoologischen Garten und für die Zeitung 
„Politiken“. Mit Interesse wird man auch das Plakat „Den Frie Udstilling for Kunst“, 
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das sehr an Professor Tiemanns Ausstellungsplakat für die „Bugra“ erinnert, 
betrachten. Von Vald. Andersens Plakaten verdienen erwähnt zu werden diejenigen 
für das Werk Zacherias Topelius, für Brehms Tierleben, für die Journalisten- 
Vereinigung, für die „Brighton Publicarts Galeries Exhibition of modern Danish Art“, 
sowie das mit Kreide auf Papier gezeichnete für das Werk „Frem“ und die beiden 
mit Tusche auf Papier gemalten für eine Blumenausstellung. Auch Bertha Dorphs 
Plakate für den Kinderhilfstag 1911 und diejenigen für ein Freilufttheater, sowie 
Helweg-Möllers Plakat für die „Dänische Woche“ seien besonders genannt. 

Neben dem oben bereits erwähnten Willumsen mit seinen verschiedenen Bildern 
sind auch Clod und Ove Svensson durch zum Teil recht gute Bilder vertreten, 
so: Kanalpartie von Venezia, Sonnenstimmung am Hafen, Kreidefelsen von der 
Insel Moen usw. Von Achton Friis seien schließlich noch genannt: Grönland Fjord¬ 
bild, Grönland im Innern, Island Fjordlandschaft, Island im Innern und Färöisches 
Fjordbild Grindfang. Auch der Kalender der Firma Chr.J. Cato darf nicht unerwähnt 
bleiben, wie auch die zwei Blatt Imitationen von Kleisterpapieren und die „Kahn¬ 
fahrt“, die nur einen Versuch darstellt, um das technische Verfahren zu zeigen. 
Außer den originalen künstlerischen Bildern sei noch besonders auf einige Litho¬ 
graphien nach Gemälden aufmerksam gemacht, die im Hause Cato hergestellt 
wurden. Hervorragend gelungen sind hier die Lithographien nach Gemälden von 
Professor Tuxen und Wilhelm Hammershoi; von letzterem konnte unter anderm 
die Petrikirche in Faksimilelithographie, von ersterem ein Doppelporträt, die 
Töchter von Professor Kroyer und Tuxen darstellend, ausgestellt werden. 

Alles in allem ist die Ausstellung der dänischen Lithographien für jeden Freund 
der lithographischen Kunst zweifellos von weitgehendem Interesse, wenn auch 
manche Frage, welche hier in Kürze nicht erörtert werden kann, bei dem neuen 
Verfahren Catos noch offen bleibt, so vor allem die, ob es möglich ist, eine größere 
Auflage damit herzustellen, wie es die Praxis zumeist fordert, oder ob hierbei nicht 
doch die Abdrucke gegenüber dem Original bei jedem weiteren Hundert bedeutend 
an Schönheit und Schärfe nachlassen; über diese technische Seite der Frage wird uns 
aus berufenerer Feder in einem späteren Archivheft noch besonders berichtet werden. 

Im Seitengang der Ausstellung sind dänische Drucksachen der verschiedensten Firmen 
ausgestellt, außerdem an den Wänden lithographische Plakate der bekannten Firma 
Sophus Kruckow, unter denen dasjenige der „Plakat-Udstilling i Zoologisk Have“, 
trotzdem nur zwei Farben verwendet sind, besonders gelungen ist. Dr. Schramm. 
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Abb. 1: Mit Tusche auf Papier gemalt von Kunstmaler l.uplau Janssen. Abb. 2: Mit Tusche auf Papier ausgeführt von Lnplau Janssen. Abb. 3: Mit Kreide auf Papier ausgefnhrt von J. F. Wlllumsen. 

Alb. 4: Mit Kreide auf Kornpapier ausgeführt von Kunstmaler E. Krause. 
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selbständiger Kunstblätter; sowie die Anfänge des Chromodrucks durch Engelmann 
und der groß angelegten Prachtwerke wie in den übrigen Ländern. Nach den 
sechziger Jahren setzt in der Künstlerlithographie, durch die Radierung und die 
photographische Reproduktionstechnik bedingt, der Verfall ein, und erst in jüngster 
Zeit haben sich wieder bedeutende Künstler gefunden, die der Schwesterkunst 
des Buchdrucks zu neuem Leben verhelfen werden. 

Die Taten des großen Korsen zu schildern war mit eine Hauptaufgabe der ersten 
Lithographenkünstler; Vernet, Charlet, Raffet waren es besonders, die sich mit 
der napoleonischen Legende befaßten. Auch Gericault hat viel aus dem Soldaten¬ 
leben durch den Stein festgehalten. Die Kreide bildete natürlich das Hauptwerk¬ 
zeug; man hatte verstanden, eine gute Zeichenkreide zusammenzusetzen und dem 
Stein ein feines Korn zu geben; dazu kam noch die künstlerische Auffassungsgabe, 
mit wenig Mitteln viel zu sagen, und das feine Verständnis, der Technik der Litho¬ 
graphie gerecht zu werden. Die Kürassiere Gericaults (Abbildung 1) sind äußerst 
lebendig gezeichnet und gut in den kleinen Raum komponiert. Ein ganz hervor¬ 
ragender Schilderer des Schlachtenlebens war Eug. Lami, der auch teilweise in 
England gearbeitet hat. Seine „Battle on Bothwell bridge“ (Abbildung 2) ist ein 
vorzügliches Beispiel, mit wenig Mitteln eine große Gesamtwirkung hervorzurufen. 
Welche Bewegung und welches Leben ist in den einzelnen Gruppen und wie gut 
ist der aufwirbelnde Staub mit der Kreide hingehaucht; alles Überflüssige ist weg¬ 
gelassen und mit der Feder sind ausdrucksvolle Kontraste geschaffen. Daneben wäre 
auch noch Delacroix zu nennen, dessen Hauptwerk der Faust bildet, der Goethes vollen 
Beifall gefunden hat. Leider sehen wir in Reproduktionen gewöhnlich das Exemplar 
ohne die Randzeichnungen, das künstlerisch der ersten Ausgabe nachsteht. 

Es hat viele gute Reproduktionskünstler in Frankreich gegeben, die Gemälde großer 
Meister kopierten, wie z. B. Aubry Lecomte, der mit besonderem Glück Prud’hon 
in lithographischen Blättern vervielfältigt hat. Aber auch die großen Künstler 
selbst nahmen sich dieser Technik an und haben der Nachwelt treffliche Blätter 
hinterlassen. Von Prud’hon bringen wir hier ein Genrebild, einen Knaben mit einem 
Hund (Abbildung 3), eine sehr flott behandelte Kreidezeichnung, und von Isabey 
ein Seestück „Bäteaux de Pecheurs en Rade“ (Abbildung 4). Eugene Isabey verdient 
ganz besonders genannt zu werden; er hat zwar wenig Lithographien hinterlassen, 
doch genügen diese Blätter, seinen Ruhm für alle Zeiten festzulegen; er war ein 
vorzüglicher Landschaftier. Sein Vater Jean Baptiste war ein vorzüglicher Porträtist, 
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seine Frauenköpfe sind von einer Weichheit der Behandlung und Großzügigkeit 
der Auffassung, daß selbst die geschätztesten Porträtlithographen, wie der damalige 
Wiener Kriehuber daran lernen konnten. Es ist überflüssig, über das hier wieder¬ 
gegebene Seestück viel Worte zu verlieren, das Blatt spricht für sich selbst und 
zeigt durch seine ganz hervorragende künstlerische Auffassung die Meisterhand 
Eugene Isabeys. Von Dupre bringen wir eine Landschaft „Pacages du Limousin“ 
(Abbildung 5). Beim Betrachten dieser Landschaft mit am Himmel dahinjagenden 
Wolken scheint uns die Farbe vollkommen überflüssig: der Künstler hat so meister¬ 
haft verstanden, Tonwerte zu schaffen, Licht und Schatten anzubringen, daß man 
die Natur mit ihren Farben selbst zu fühlen scheint. Dies sind alles Blätter in 
kleinem Format, die sämtlich verdienten, für sich gerahmt einen Wandschmuck 
für jedes Zimmer zu bilden. Wie genial ist bei dem Bild Dupres die Behandlung 
der Baumgruppe, und mit wie wenig Mitteln ist der Vordergrund hingezaubert, 
die Kühe als belebendes Element ordnen sich vollkommen der Landschaft unter. 
Die dahinziehenden Wolken sind ein Meisterstück der Kreidetechnik, sie scheinen 
sich zu bewegen und immer neue Formen anzunehmen. 

Daumier und Gavarni nehmen die erste Stelle in der französischen Karikatur 
ein. Vor allen Dingen Daumiers politische Karikaturen halfen mit die Zerstörung 
des Julikönigtums und die Zeit der Revolution von 1848 vorzubereiten und haben 
uns bis in die siebziger Jahre hinein über alle Zeitereignisse unterrichtet mit einer 
Wucht der Darstellung, die einen Vergleich mit Michelangelos Größe gerechtfertigt 
erscheinen lassen. Es ist wohl nicht zuviel gesagt, wenn man diesen außerordent¬ 
lichen Künstler auch als den größten Lithographen des 19. Jahrhunderts bezeichnet. 

— Gavarni zeichnete außerordentlich gute Blätter, deren Vorwürfe er in allen 
Schichten des Lebens suchte; er schuf auch reizvolle Modebilder für das von 
Girardin begründete Journal „La Mode“. Eine sehr gute Arbeit Gavarnis ist die 
hier wiedergegebene „Fleur perdue“ (Abbildung 6), eine Kreidezeichnung. Aus 
der Blätterlaube hebt sich anmutig das reizende Köpfchen und der Oberkörper 
eines Mädchens hervor, mit einer Hand eine Blume haltend. Der Oberkörper 
ist vom Licht hell beschienen und bildet einen guten Kontrast zu dem Schatten 
des Laubwerks. Mit besonderem Geschick ist die Graviernadel benutzt worden, 
durch die das Dunkel des Hintergrunds und der Rock der Mädchengestalt in 
der Zeichnung abwechslungsreicher gestaltet wurde. Es ist überhaupt ein beson¬ 
derer Vorzug guter alter Lithographien, daß auf einem Blatt immer verschiedene 
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Techniken vereinigt wurden und man sich gewöhnlich der Kreide, Tusche und 
Graviernadel bediente. Die Zahl französischer Künstlerlithographen ist natürlich 
sehr groß und es kann nur eine Auswahl der besten Arbeiten der besten Künstler 
auf der Ausstellung gegeben werden. Auch durch diesen Artikel soll man durch die 
wenigen Reproduktionen nur einen Vorgeschmack von der Ausstellung bekommen 
und es soll versucht werden, den Beweis zu erbringen, daß die französischen 
Künstler als die Meister der Lithographie angesehen werden müssen. 

Zu den Frühlithographen gehörten auch Mouilleron (Abbildung 7) und Roqueplan 
(Abbildung 8). Die trauernde Männergestalt auf dem Bilde von Mouillerons Hand, 
jedenfalls eine Illustration zu einem Buche, ist äußerst anschaulich und flott 
gezeichnet, und die Terrasse Roqueplans würde sicher das Herz eines Menzel 
erfreut haben, so meisterhaft ist die Komposition und die angewandte Technik. 
Betrachten wir die Baumgruppe, die im Dunkel verschwindenden Menschen und 
die mit wenig Mitteln gezeichneten Gruppen im Vordergrund, müssen wir uns 
eingestehen, daß hier der Lithographie mit tiefem Verständnis nur das zugemutet 
worden ist, was im Wesen ihrer Technik lag und man stets gewußt hat, mit den 
gegebenen Mitteln Maß zu halten, was man bei späteren Arbeiten leider nur zu 
sehr vermißt. Es ist danach nicht verwunderlich, daß zwischen den zwanziger 
bis sechziger Jahren die französische Lithographie den Markt beherrscht hat, 
und selbst deutsche Künstler ihren Weg nach Frankreich nahmen, um sich in der 
künstlerischen Ausgestaltung dieser deutschen Erfindung zu vervollkommnen. Das 
Steindruckgewerbe hat in den letzten Jahrzehnten einen großen Aufschwung durch 
das Plakat erfahren. Wir können wiederum Frankreich als das Ursprungsland des 
modernen Künstlerplakats bezeichnen, wo sich eine Schar vortrefflicher Künstler 
gefunden hat, die vorzügliche Arbeiten geschaffen haben. Cheret, Toulouse-Lautrec, 
Jossot, Capiello sind die bedeutendsten, deren Arbeiten Schule gemacht haben 
und in ihrer feinen Zeichnung und lebhaften geschmackvollen Farbengebung 
gleichzeitig anregend auf die Nachbarländer gewirkt und eine neue Blütezeit der 
Künstlerlithographie heraufgeführt haben. Wir haben heute in fast allen Kultur¬ 
ländern Europas gleich gute Künstler für lithographische Blätter, die miteinander 
wetteifern, jeder das Charakteristische seines Nationalempfindens wahrend. Die 
moderne graphische Kunstabteilung auf der Ausstellung wird uns darüber belehren 
und die historische Übersicht des Flachdrucks gut ergänzen. Carl Wagner. 
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BUCHGEWERBLICHE RUNDSCHAU 

Flachdruck-Offsetmaschine. Als Neuheit auf dem Gebiete der Flachdruck-Schnellpressen 
wird von der Firma Leipziger Schnellpressenfabrik A.-G., vorm. Schmiers, Werner & Stein 
eine Flachdruck-Offsetpresse auf den Markt gebracht. Das wesentliche Merkmal dieser 
Maschine besteht darin, daß mit ihr vom Stein gedruckt wird, anstatt, wie bei allen andern 
bisher existierenden Maschinen, von Zink. Als Unterschied zu den Flachdruckmaschinen 
für direkten Druck hat die Maschine der Leipziger Schnellpressenfabrik einen zweiten 
Zylinder, der mit einem Gummituch überzogen und auf den die Farbe von dem Stein über¬ 
tragen wird. Es lagen uns Druckproben dieser neuen Flachdruck-Offsetmaschine vor, die 
denselben weichen Druck aufweisen, der allen Offsetdrucken eigentümlich ist. Die Maschine 
wird sich sicher überall da einbürgern, wo der Zinkdruck noch nicht geübt wird und wo 
mit der Neuerung des Offsetdrucks auch gleichzeitig der Übergang zum Zinkdruck zu viel 
Schwierigkeiten in der technischen Ausführung auf einmal bringt. 

Handpresse für Offsetdruck. Durch den sich immer mehr, auch in Deutschland einbürgernden 
Offsetdruck ist es seitens der Fachwelt schon lange als Mangel empfunden worden, daß für 
Offsetdruck keine passende Handpresse zu haben ist; mit der Presse müßte man sowohl das 
Kontern von Schriften und solchen Lithographien ausführen können, die für direkten Druck 
gearbeitet sind, man müßte aber auch Andrucke und Probedrucke von Lithographien machen 
können, die im Offsetverfahren gedruckt werden sollen. Vielleicht gibt diese Anregung einer 
leistungsfähigen Maschinenfabrik Veranlassung, hierfür etwas Praktisches auf den Markt zu 
bringen; allerdings wäre zu berücksichtigen, daß bei der Presse Vorrichtungen vorhanden 
sind, die gutes Passen von farbigen Andrucken und genaue Anlage der Drucke ermöglichen. 
Neuer Fadenzähler. Die im Flachdruck immer mehr sich ausbreitende Photolithographie, 
die das Verdrucken von feineren oder gröberen Raster ermöglicht, macht es notwendig, 
daß jeder Steindrucker und Lithograph auch mit einem sogenannten Fadenzähler aus¬ 
gerüstet ist. Nur mit dieser Lupe kann er genau feststellen, ob beim Kopieren, Umdrucken 
sowie Fertigmachen der Steine das Rasternetz gesund und kräftig auf dem Stein steht. Er 
kann ferner mit dem Fadenzähler an jedem Druck feststellen, welcher Raster bei der Auf¬ 
nahme verwendet wurde, ob dieser 60 Linien auf dem Quadratzentimeter oder mehr oder 
weniger zählte. Die Firma Klimsch &Co. hat diesen Fadenzähler unter dem Namen Raster¬ 
zähler noch weiter vervollkommnet, dergestalt, daß derUnterteil, der früher nur ein Quadrat 
in Größe eines Zentimeters aufwies, jetzt eine Glasscheibe enthält, die ein genaues Milli¬ 
meternetz aufweist. Mit diesem Zähler wird durch die Millimetereinteilung das Zählen der 
Rasterlinien wesentlich erleichtert, man braucht nur noch die Zahl der Punkte 
eines Millimeterteilstriches festzustellen, mit zehn zu multiplizieren, um 
die Linieneinteilungen auf den ganzen Zentimeter zu wissen. 
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BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTENSCHAU, EINGÄNGE | 

Mademoiselle de Maupin. Roman von Thiophile Gautier. Deutsch von Arthur Schurig. fy 
Farbenlithographien von Karl Walser. München und Leipzig, Georg Müller, 1913. (In Papp- Cs 
band nach Entwurf von Karl Walser 20 Mark.) Karl Walsers Kunst ist durch eine Anzahl sfc 
von Büchern weit bekannt geworden. Er hat bald die Radierung (Ninon de Lenclos, Faublas, St 
Point de lendemain und andres), bald den Steindruck (Ponce de Leon, Theater und andres) 83 
zum graphischen Ausdrucksmittel seiner künstlerischen Eigenart gemacht und allgemeine sk 
A nerkennung gefunden. Auch seine superben Bilder für den stattlichen Oktavband in S| 
Quart- oder gar Foliogröße, der die neue deutsche Übersetzung von Thöophile Gautiers 52 
berühmtesten Roman birgt, haben eine hinweisende Empfehlung kaum noch nötig: der Be- 
trachter dieser Steindrucke (und das dürfte wohl jeder Freund frühererWalserscher Arbeiten 
sein) wird sogleich ihre vielen Feinheiten würdigen und mit Entzücken genießen. Die *3 
farbigen Blätter, unter der Leitung des Künstlers von der Pan-Presse gedruckt, zeigen, wie iß 
die Lithographie, als dasjenige graphische Verfahren, das am meisten dem Handzeichnungs- 
verfahren verwandt ist, der freien graphischen Aussprache des Künstlers die geringsten 53 
Widerstände durch das Umdeuten der Gedanken nach den Bedingungen einer Repro- ajj 
duktionstechnik bietet. Die Charme der etwas nervösen Unmittelbarkeit Walsers ist den jv 
farbigen Steindruckzeichnungen in aller Ursprünglichkeit bis zum letzten Farbenhauch §3 
gewahrt geblieben. — Bei dem farbigen Buchbilde ist gerade diejenige Eigenschaft des jUj 
Flachdrucks von Vorteil, die gegenüber dem Hoch- und Tiefdruck gelegentlich als eine p 
Beschränkung seiner künstlerischen Wirkungskraft empfunden wird und jene Lithographie- Se 
manieren suchen ließ, die hier eine Erweiterung erstrebten: die glatte Gleichmäßigkeit des M 
Abdrucks, der der Reichtum der Tonunterschiede verwehrt ist. Das farbige Vollbild als p 
Gegenstück des Satzbildes ist bei der lithographischen Wiedergabe damit immerhin wie sS 
ein einfaches Ganzes dem entgegenstehenden Satzspiegel heranzusetzen, wenn man die gg 
dazu nötige Geschicklichkeit hat. Das angezeigte Buch gibt hier mit jedem Bildblatte ein p 
Beispiel und man darf wohl auch sagen mit dem gegen alle Gewohnheit ausgelassenen SS 
Frontispiz, das sich gegenseitig mit demTitel hätte stören müssen. Gewiß, auch andre farbige sg 
Bilddruckverfahren dürfen für die Anwendung in Büchern nicht außer acht bleiben. Die p 
farbige Radierung findet gerade jetzt, in Frankreich zumal, eine immer ausgebreitetere SS 
Pflege, auch für die Bildtafeln der „6ditions de luxe“. Aber man darf darin nicht die Er- gg 
scheinung einer künstlerischen Vertiefung der Radierung sehen; viel eher, trotz der An- p 
erkennung alles artistischen Raffinements, eineVeräußerlichung. Allzu viele der bewunderten SS 
Griffelkunstblätter dieser Art sind von einer Süßlichkeit, die weit entfernt ist von der Walser- gg 
sehen Zartheit; und wenn man die künstlerischen Bedingungen des farbigen Bildes im Buche p 
ausführlicher prüft, wird man (es ist hier nur von künstlerischen Zielen die Rede) z. B. dem tw 
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Farbenholzschnitt und dem Linoleumschnitt wohl eine häufigere Anwendung für das farbige 
Buchbild wünschen müssen, vor allem aber trotz der aus buchästhetischen Dogmen kon¬ 
struierten Zweifel dem farbigen Steindruck. Gerade die Bücher, die mit farbigen Steindrucken 
Walsers geschmückt sind, geben den Anlaß zu einer Frage, die für die farbige Buch¬ 
illustration nicht ohne künstlerische Bedeutung ist: Kann und muß die Anpassung an die 
Bildfarben nicht auch von der Schriftfarbe ausgehen? Es ist gewiß kein Zufall, daß wir 
die schwarzen Schriftfarben haben, und die leichte Lesbarkeit wird auch von den Forderungen 
der Augenhygiene mitbestimmt. Aber, spielerische Versuche wie die livres ä la mode des 

18. Jahrhunderts außer acht gelassen, hat doch nach dem Beispiel der Buchhandschriften 
die Kunst im Buchdruck schon in der Inkunabelnzeit die Mehrfarbigkeit der Druckschrift 
mitverwertet; die rote, wenn man so sagen darf, Auszeichnungsfarbe ist uns so vertraut 
geworden, daß wir sie als durch Tradition gegeben gern hinnehmen, ohne dabei zu über¬ 
legen, ob immer ihr grelles, unvermitteltes Aufleuchten in dem feingetönten Satzspiegel 
die beabsichtigte Wirkung hat. Das ist ein akademisch-typographisches Thema, dessen 
Erörterung hier nicht erwartet wird. Und nur der Hinweis sollte gegeben werden, um an¬ 
zudeuten, daß bei einem Buche, welches als Buchkunstwerk in farbigem Bilderschmuck 
seinen ästhetischen Hauptwert suchen möchte, auch durch Papier- und Schriftfarbe sich 
Stimmungsträger heranziehen ließen, die der Ebenmäßigkeit zum Vorteil gereichen könnten. 
Das Schwarzweißbild »paßt“ zur schwarzen Schrift auf weißem Grunde. Ähnlich könnte 
zu bunten Bildern eine andersfarbige Schrift auf andersfarbigem Grunde besser „passen“. 
Gewiß, keine Revolution der Typographie werden derartige Versuche wollen und sich 
immer als bewußt vereinzelt bleibende Bucherscheinungen zeigen, als Bemühungen, eine 
Buchstimmung mit allen künstlerisch-technischen Mitteln durch die Einheit eines Buch¬ 
kunstwerks zu verwirklichen. Ein Versuch, der Walser reizen müßte. Im Grunde sind ja 
allerdings Walsers Bilder keine programmatischen Arbeiten für die Illustration, sondern An¬ 
eignungen freier durch ein Werk veranlaßter Schöpfungen für dessen Buchform, von einer an 
und für sich ganz famosen Unbekümmertheit um „Buchschönheitsgesetze“. Deshalb ist auch 
das eben angezeigte Buch voller Anregungen, z. B. in der Verwertung der farbigen Schluß¬ 
vignetten, und ein aufschlußreiches Werk für ästhetisch-typographische Studien, wie denn 
der genießende Buchfreund, der diese „illustrierte“ Ausgabe mit der berühmten Conquet- 
schen, Paris 1883 erschienen, vergleicht, über sein Urteil nicht im Zweifel sein wird. Der 
Unterschied der beiden Ausgaben, auch wenn man ihren Preisunterschied nicht in An¬ 
rechnung bringt, ist zu augenscheinlich: dort ein trotz allen Aufwandes korrekt-nüchternes 
Prachtwerk, hier ein zwar etwas kapriziöser, aber doch anmutig-heiterer Band, der sehr viel 
mehr von dem Esprit des Gautierschen Romans hat als jene ödition de luxe. Mit ein 
paar schon vorhandenen und einigen bald erscheinenden Büchern (von denen wenigstens 
kurz schon jetzt die Cellini-Übersetzung Goethes mit Lithographien von Slevogt [B.Cassirer- 
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Berlin] und SchillersWallenstein mit Lithographien Meids [Maximilian-Gesellschaft] genannt 
seien) ist er ein Beweis dafür, daß, wenn Frankreich vor einem Jahrhundert der deutschen 
Erfindung des Steindrucks die künstlerische Höhenrichtung zu weisen begann, jetzt mit 
zielbewußtem Fleiße und Können in Deutschland versucht wird, der Lithographie auch für 
das Buchbild denjenigen hohen Rang zu gewinnen, auf den sie neben Holzschnitt, Kupfer¬ 
stich und Radierung einen Anspruch hat. G. A. E. B. 

Der goldene Topf. Ein Märchen aus der neuen Zeit von E.T.A.Hoffmann. Mit 13 Litho¬ 
graphien von Karl Thylmann. Leipzig, Kart Wolff Verlag , 1913. (Gedruckt bei Pöschel 
&Trepte in Leipzig.) Delacroixs Faustbilder, Daumiers Spottbilder in derCaricature und im 
Charivari, Menzels Versuche mit Pinsel und Schabeisen, um ein paar bekannteste Beispiele 
hervorzuheben, braucht man sich nur zu vergegenwärtigen, um zu erkennen, daß die tech¬ 
nischen Mittel des Steindrucks eine künstlerische Ausdrucksfähigkeit erlauben, die niemand 
ahnen würde, der nur gute Durchschnittslithographien gesehen hat, um sodann aber auch 
zu verstehen, wie die Verschiedenheit der Tonwirkungen, die sich aus dem Zusammen¬ 
stellen von Flach- und Hochdruck bei dem mit Lithographien illustrierten Buche ergibt, 
ebensowenig wie die ähnliche Verschiedenheit der Tonwirkung von Bild und Schrift beim 
Kupferstichwerke die hauptsächliche Hemmung für das Steindruckbild als Buchkunstwert 
gewesen ist. Allerdings, und das ist wohl die eigentliche Ursache für die (künstlerische) 
Vernachlässigung der Buchlithographie gewesen: Das Buchkupfer stellt den Buchdrucker 
meistens vor eine weit weniger schwierige Aufgabe als wie das Steindruckbild, und das 
Zusammenhängen lithographischer und typographischer Wirkungen im Einklänge eines 
Buchkunstwerks setzt eine sehr feinfühlige Kunst im Buchdruck voraus. — Bei dem 
eben angezeigten Bande scheint mir nun das bewußte Bestreben, eine Lösung des eben 
angedeuteten ästhetisch-technischen Problems zu suchen, mit den Erfahrungen und 
Voraussetzungen unsrer neuen Buchkunstbewegung zu suchen der aufmerksamen Teil¬ 
nahme aller Buchkunstbeflissenen wert. Das Mittel für die Annäherung der im Steindruck 
ausgeführten Bildbeilagen an die Druckseite ist ja schließlich sehr einfach anzugeben, es 
besteht in der Aufhellung (oder gegebenenfalls in der Verdunkelung) des Satzspiegels für 
den besonderen Zweck. Aber dieses Mittel ist weit weniger einfach anzuwenden und von 
der Auswahl der Schrift und des Schriftgrades bis zum geschlossenen Satz stehen dem 
Ausgleich, der die Schatten der Druckseite auf die Fläche der Bildseite hinüberspielen läßt 
(man verzeihe die Übertreibung aus dem Bestreben, eine optischeWirkung zu verdeutlichen), 
so viele Einzelschwierigkeiten entgegen, daß man die vollendete Arbeit wohl rühmen darf. 
Dem vorliegenden Buche im einzelnen genauer gerecht zu werden, verbietet der Raum. 
Aber wenigstens seien die Abbildungen hervorgehoben, die des Künstlers bereits durch 
seine Radierungen für Schmelzles Reise nach Flätz von Jean Paul bewiesene Fähigkeit 
zeigen, skurrile Philistertypen zu charakterisieren. G. A. E. B. 






Digitized by Google 


Original ffom 

PRINCETON UN1VERSITY 






Eine bewährte 

Schnellschneidemaschine 

ist das patentierte Modell KRAUSE (Rapid) 

Vollständig automatisch arbeitend. 

Bis zu 30 Schnitte in der Minute. 




ILLUSTRATOR 

für feinste Strich» u. Tuschzeichnungen 
sucht mit Verlags^Druckereien in Ver» 
bindung zu treten, behufs Ausführung 
von Buchschmuck. W. DÖLL, Berlin, 
Südende, Lichterfelder Straße Nr. 34. 


IMAXI 

ORL1N 

Leipziq R 

Eilenburqerstr. 11. 

GRAVIRANSTALT 

Pün alle Branchen 

MEVSINQSCHR1FTEHFABR1K 

KATAL0GE& ZEICHNUNGEN 
GERN ZU DIENSTEN *380 
FERNSPRECHER 504*1 
EXPORT NACH ALLEN LÄNDERN 

Weltausstellung 

BRÜSSEL 1910 

GOLDENE U. SILBERNE MEDAILLE 
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HERSTELLUNG 

VON 

MUSIKALIEN 

JEDER ART 
IN STICH 
SATZ UND 
AUTO G RAPHIE 



NEUZEITLICH 

EINGERICHTETE 

BUCHDRUCKEREI 

FÜR KATALOGE 
WISSENSCHAFTL. 
& FREMDSPRACHL. 
WERKE 
SPEZIELL 

NOTENTYPENSATZ 


GRÖSSTE 
NOTENDRUCK¬ 
ANSTALT 
DER WELT 


CGPODERitt 

LEIPZIG 

BERLIN, LONDON, PAPIS, 
WIEN,BUDAPEST, BRÜSSEL 

-NOTENSTICH - 

NOTENDRUCK 
LITHOGRAPHIE 
STEINDRUCK 
gegr. BUCHDRUCK 1150 
LICHTDRUCK 

KOSTENANSCHLÄGE GRATIS 


LICHTDRUCK¬ 

ABTEILUNG: 

KUNSTGEWERBL. 
UND MERKANTIL¬ 
ARBEITEN 
ANSICHTS¬ 
POSTKARTEN 


Monographien des Buchgewerbes j 

•herausgegeben vom Deutschen Buchgewerbeverein • )j 

I. Band: ANTIQUA ODER FRAKTUR? (Lateinische oder Deutsche Schrift?) Eine kritische Studie von Dr. August (i 
Kirschmann. Zweite, durchgesehene und vermehrte Auflage mit zahlreichen Beispielen u.Versuchen. Geheftet M. c.jo 

II. Band: FARBENPHOTOGRAPHIE UND FARBENDRUCK von Professor Dr. E. Goldberg, Leipzig. 84 Seiten \j 
umfassend, m. 8 Abbildungen imText u. izTafeln m. 6 einfarbigen sowie 16 mehrfarbigen Abbildungen. Geheftet M. i.yo : j 

III. Band: DER SATZ CHEMISCHER UND MATHEMATISCHER FORMELN von Wilhelm Hellwig, Leipzig. ?! 

5z Seiten umfassend.Geheftet M. — .60 >i 

IV. Band: DER TITELSATZ, SEINE ENTWICKLUNG UND SEINE GRUNDSÄTZE von Reinhold Bammes, V: 

München. 99 Seiten umfassend, mit 35 ganzseitigen Abbildungen.Geheftet M. 1.— :■ 

V. Band: DIE BUCHORNAMENTIK IM 15. UND 16. JAHRHUNDERT von Dr. Hans Wolff, Leipzig. .>! 

Deutschland I. uz Seiten umfassend, mit 58 Abbildungen und z farbigen Beilagen.Geheftet M. i.yo V: 

Deutschland II. 104 Seiten umfassend, mit 63 Abbildungen und 2 Beilagen.Geheftet M. 1.50 •'! 

VI. Band: BEITRAGE ZUR ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER SCHRIFT von Dr. R. Stübe. Leipzig. ?! 

Heft 1: Vorstufen der Schrift. 104 Seiten umfassend, mit 51 Abbildungen.Geheftet M. 1.25 

Heft 2: Bilderschriften. 111 Seiten umfassend, mit 54 Abbildungen und y Beilagen.Geheftet M. 1.25 !; 

VII. Band: DIE GRUNDFORMEN NEUZEITLICHER DRUCKSCHRIFTEN von Lorenz Reinhard Spitzenpfeil, ?! 
Kulmbach. 60 Seiten umfassend mit vielen Beispielen und Versuchen, sowie 20 Seiten Anhang . . Geheftet M. 1.25 

VIII. Band: DIE ENTSTEHUNG EINER SCHRIFT von Heinrich Hoffmeister, Frankfurt a.M. 60 Seiten umfassend, : -.i 

mit 15 Abbildungen.Geheftet M. —.60 

IX. Band: DIE PAPIERFABRIKATION von Dr. Bruno Possanner von Ehrenthal, Cöthen i. Anh. 96 Seiten um- /: 
fassend mit yi Abbildungen und 7 Beilagen.Geheftet M. i.yo V; 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen — Wenn nicht erhältlich, dann direkt von der (I 

Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbe Vereins )| 


Digitized by 


Google 


PRI 


Original from 

ETON UNIVERSITY 






















Riifhhinripr '^ cMen and zwe i» «e 

UUlllUlllUbt vergoldenmse u. für Handvergoldiing 

Aluminium Plakat-SchrlFten, RnrhriMIfbor 

Stege, Unten, Elnlnssnngen etc., tOi liUUIUIÜlIVfcl 

enorm leicht und unverwüstlich I 

Hasdeburter Cravlranslalt vorm. Edm. Koch & Co. m. b. H. 


MAGDEBURG. 


9 Einen neuen Rekord 

ff bedeutet die 

A Augsburger « 

5 Sechsrollen-RoJationsdruckmalchlne K 

^W (Gebaut für eine Panier Tageszeitung). 

jk* 200,000 »J 

3^1 fecbsteifige oder 

130,000 

^Le achtteilige Zeitungen ttündlich druckt diefe S^E 

9 lelflungsfählgfie 

m Rotattonsdruckmafthine 

des Kontinents. 


Handwerker- und Kunstgewerbeschule 

BRESLAU 

bietet Buchdruckern, Lithographen 
u. Buchbindern gediegene, fachliche 
Ausbildung. Werkstätten 

Programme und nlhere Auskunft sind durch die 
Direktion, Klosterstraße 19 kostenlos zu erhslten. 



IlMätli 


■ f i—7 


jm Augsburger 

doppelbreife vollffändlg banderlofe £ 

9 Sechsrollen-Rolailoncdni rkm^frMr. ^, ■£- 

12. Farbwerke mlf je 4 Auffragwalzen. 

® 'vollfläncllg bänderloie Falzapporale. 

In allen Teilen äuöerff leichf zugänglich. jflE 

Für llluHrallons^ und Mehrfarbendruck 

gleichfalls vorzüglich geeignet. 

g Mafchinenfabrlk ]| 

9 Augsburg-Nürnberg A.G. 9 

Werk Augsburg. 



Die Cntroicfclung ber Tlatur» 
roiffenfdjaft unb Technik oon 
ihren Anfängen bis zum heu» 
tigen Stanbe bargeftellt burch 
Originale, TTTobelle, Bilber 
unb Demonftration 

Befudjszeiten: 

tDerhtags Don 9 bis 7 Uljr; Sonn- 
unb Feiertags non 9 bis 6 Uljr. 
Dienstag unb Freitag gefdjloffen 

Täglictj Führungen 
burtti bie Sammlungen mit Aus¬ 
nahme oon Samstag unb Sonntag 

Die Bibliothek unb berCcferaal 
flnb jebem Befudjer zugänglich I 
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FALZ & WERNER * LEIPZIG 

Fabrik photographischer Apparate, Maschinen-Fabrik 

-—- ■•••••• Gegründet 1890 ••••••• 

f ’ji ' 1 WirliefemalseinzigeSpezialität: 

■ Einrichtungen moderner 

Hi Reproduktionsanstalten 

für sämtliche Verfahren 



: sachgemäß sss: iiisii 
I!:::: vorteilhaft :H5j{ 
iiÜii:::::::::: prompt jj 


Keine Universal-Einrichtungen, 
sondern streng individuelle Be¬ 
handlung jeder, auch der 
kleinsten Sache 


Jeder Apparat, jede Lieferung eine Referenz! 



03enjatnm ütebs DZachf. 

5ratthf mia. e ySl, » ©t.'Petersbutß 

©efcljt atu IHohrfedeivSraktur trab Dtohrfeber'Ornameuten. Öpejt atyrobebcft fleht ju SHeaften. 
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Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C° LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschlands. 


Falzmaschinen für Leistung bis 

5000 Bogen in. I Stunde 

gefalzt und beschnitten, laut Käufers-Zeugnis. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 


Brotfdiriften 

aus allerbeftem Hartmetall für WERK* UND 
ZEITUNGSSATZ ln Fraktur und Antiqua 
liefere ich in tadellofem Guß und fofem nicht am 
Lager / durch die Aufstellung neuefter Schnell* 
gießmafdilnen Innerhalb nur weniger Tage. 

Ich bitte vor der Vergebung von Aufträgen meine Preife einzuholen. 

ALTMETALL wird zu hödiften Prellen ab Betriebs* 
ftatte in Zahlung genommen. 

Julius Klinkhardt/Leipzig 

Schriftgießerei und Meffinglinienfabrik. 


Schrift: Magere römische Grimm*Antiqua 


SCHRIFTEN 


VON BIBLIOPHILEM 


INTERESSE: 


Neue römlfche Antiqua 
Magere römlfche Antiqua 

entworfen von R. Griram-Sadifenberg 

Del itfdi* Antiqua 
Ramfes*Antiqua 

entworfen von H. Delitfdi-Leipzig 

Original*Breitkopf«Fraktur 

Original*Unger»Fraktur 

Askania*Schriften 

entworfen von Heinz König-Lüneburg 

Austria»Sdiriften 

Toscana»Sdiriften 

Mufterblütter auf Verlangen I 
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Unfere nach Zeichnung des Reklamekünfflers M. 
Jacoby*Boy, Berlin, in 4 Garnituren getchnittene 



gibt allen Akzidenz* und Reklame*Arbeiten eine 
Durchtchlagskraft, wie fie mit keiner anderen Schrift 
erreicht werden kann. Proben ffehen zu Dienften 



Schriftgießerei und Meffinglinienfabrik 

D. Stempel, AG, Frankfurt a^M 
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-HRNDGE5CHÖPFTE— 

BÜTTEN ZEICHEN 
PD5T-HDCHERU. 
DRUCKRRPIERE. 
KUPFERDRUCKPRPIERE 
WERTFRFIERE 
_BUTTENWECH5EL_ 



pH pHcA. 


Die neue Doppelton-Farbe 
für Buchdruck! 
für Steindruck! 
für Lichtdruck! 

Max Mühsam, Berlin-Heukölln 

Farbenfabrik 

Qegr. 1885 — Goldene Medaille Brüssel 1910 


Galvanos ♦ Stereotypen 




liefert schnell und sauber 




: Busse & Pfefferkorn jfp 

: Ä! LEIPZIG IW” 




Prämiiert: 

London 1862 • Paris 1865 
Wien 1873 •••• Paris 1867 
Paris 1878-Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 
Antwerpen 1885 

Mitglied 

derjury sußerKonkurrenz: 
Paris 1889 . Brüssel 1897 
Paris 1900 


Ch. Lorilleux & Co. 

Kommandit-Gesellschaft auf Aktien • Gegründet 1818 

113 Fabriken ] LEIPZIG [ 60 Filialen"! 

Kontore: Buchgewerbehaus • Fabrik: TauchaerWeg 

Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzengußanstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung LUttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis □□□ 
Weltausstellung Brüssel 1910: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Buenos Aires 1911: Großer Preis 
Weltausstellung Turin 1911: Zwei Große Preise 




für Bucheinbände. Katalogumschllige. 

Kalender ■ Rückwände utw. nach 
eigenen oder gegebenen Entwürfen 


•uthbinder- 

Schriften 

ln Glockenmetall für Vergoldepress« 

U. Handvergoldung. Erstklassige Aus¬ 
führung. Hervorragende Neuheiten 


keiUWillüll 


für Zeitung*- und Ptakatdruckereien. 
sowie für Papierwarenfabriken. Das 
Non plus ultra aller Plakatschriften 


uomemann 

M agdeburg 


Weltausstellung Brüssel 1910 

SKEhnen- Diplom*: 


Goldene Medaille 


Galvanos von Abbildungen 


die in Artikeln im Archiv fürBuchge- 
werbe Verwendung gefunden haben, 
werden zu äußerst billigen Preisen 
abgegeben von der Geschäftsstelle 
des Deutschen Buchgewerbevereins 
Leipzig, Buchgewerbehaus, Dolzstr. 


Fr. Adam Seidel 

LEIPZIG-R. 

Frommannstraße 4 
Fernspr. 1125 u. 10851 





Verlag und 
Buchdruck 

PRCK-PRPIERE 
UND -PRPPEM 
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Hermann Scheibe 

Leipzig 

Kurprinzstraße 1 □ Gegründet 1S57 

Brief-Kuvert-Fabrik 


Reichhaltiges Lager 
von Kuverts, sowie 
Anfertigung in allen 
gewünschten Größen 


SPEZIALITÄT: 
Versandtaschen f. Kataloge, 
Drucksachen usw. 


S.L. Gaben, Berlin G. 19 

Wallstraße 17,18,21-24 
Telefon Amt I. 10848—10852 
Telegramm - Adresse: Cahen Wallatr. Berlin 

Größtes 

Papierlager 

in allen Sorten 
Druckpapieren 
U m schlag papieren 
und Kartons 

Schreibmaschinen- 
und Postpapieren 

Auslieferungslager und Vertretung: 

Leipzig, Carl Pohl 

Kurzestraße 2 • Fernsprecher 7441 






Deutlche 

Kunft-Ausheilungen 1913 

zu Leipzig, Breslau, Kaflel, Mannheim, 
Stuttgart, München, Baden=Baden, 
Düfleldorf, Wien, Berlin, 

Frankfurt a. M. 


Eine ausgezeichnete, auch typographifch hervorragend 
ausgeftattete Publikation, mit zirka 100 Seiten Ab¬ 
bildungen. Gefamtumfang 142 Seiten. Preis 2,50 M. 

Ausführliche Profpekte durch den 

Verlag Original und Reproduktion 

Leipzig, Lothringer Straße 84 


iSpezial-AiistaltiüiGalvanosu,Stereotypen 

Voigt & Geißler, Leipzig 

: Einrichtung für größte Aufträge. □ Originalgetreue Ausführung. 
Schnelle Lieferung. □ Billigste Preise. 
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TIEFDRUCKFRRBEN für alle MASCi-iiMEMSYSTEfAE 
IM UMÜBERTROFFEMER QUALITÄT • 0FF5ETFRRBEN 
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Zweitouren, Typus F 


Rotationsdruckmaschinen 

Buchdruckschnellpressen 

in jeder Rrt erstklassiger 


und in nur IRyü Ausführung! 


Schnellpressenfabrik Koenig & Bauer, G.rn.b.H., Würz bürg 


Hui Wunsch ausführliche Rngebote! 


< J 1 


«K 




W. BUX€NST€IN 


B6RLIN SW.48.FRI€DRICH5TR.^°Ai 


BUCHDRUCK6R6I u.GRAPH.KUNSTANSTALT 


BUCH-UND KUNSTDRUCKCR6I / KUSCHCFABRIKATlON 
FARB6NÄTZUNGCN / H6LIOGRAVURC / KUPF6RDRUCK 
PLAKAT6 / FABRIK ANSICHTEN /JUBILAUMSW6RKC 
EIGENES KÜNSTLER ATELIER 




SACHG€MASS€ AUSKUNFT^ UND KOSTCNANSCHLÄGC IN ALLCN GRAPHISCHEN FRAG€N| 































ItTorifz.6nax 

Fahrt k - Pa pieHageK 


Berlin S WI2, Zimmerst»*^ 

PAPIERE AUER ART FÜR DRUCK'U VERLAGS» 
ANSTALTEN- SONDERSOKTEtL FARBIGE PAPIERE 
ICH BITTE PROBEN ZU VERLANGEN» 


Probehefte 

des Archiv für Buchgewerbe 
verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus 



RHWfWffBKfSSKKfWHHSÄWSWWÄfWKWfffWSKWKSWSWWKKKKWHWHKBBWÄfHKfH 

DER „UNIVERSAL“ 

der Firma KLEIM (EL UNGCRER besitzt einen Weltruft 

Seit Jahren werden die „U N IVERSAL“ 
von uns und unseren Lizenznehmerinnen, 
bedeutendsten Schnellpressen-FabriKen, 
nach allen Kulturstaaten der Erde geliefert 

Bei Anschaffung versäume man ja nicht Offerte bei der Firma 

Kleim ®,Ungerer, Leipzig-LeutzscH 

einzuholen 


Doppel-Stege 

„D.R.G.M.“ 

Aus einem Steg für Stereotyp¬ 
platten wird einfach durch Um- 
kippen ein Steg für Ätzplatten. 

Zu beziehen durch 
alle Wiederverkäufer 


G.E.Reinhardt 

Leipzig-Connewitz 



Man verlange Prospekte! 
Spezialfabrik seit 1880 




Doppel-Stege und Plattenschuhe mit verstellbarer Facette ,B“ 
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DrucRfirmen=Galvanos 

galPönifch verftählt 


AoBuCK *i VERLAG) 
VON 

\££ 0 ?® JUNG. TR IC«/ 


ZICROW-MEU8CH 0ALVAN08 

Nickfl'.atahlg&lv inos 

UARTKUPFKKOAI.VAN' »8 
Qcrjtähltc Utaloance 
Vernickelte Galvanos 

Orl^lnAljetraue Reproduktion 


ZIEßOW <fe MEUSCH, LEIPZIG 



Leipzig-Li.so. 
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Bei der Herstellung von Kalendern aller Hrt wird mein 
von Professor HUGO STEINER=PRRG gezeichneter 

KRLENDER=SCHMUCK 

jedem Buchdrucker wertvolle Dienste leisten. Die mit 
einfachen Mitteln erzielten Effekte überraschen jeden. 

C.F. Rühl, Schriftgießerei, Leipzig=R 
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Fräsmaschinen • Hervorragende Spezialität des Kempewerkes 

bitte zu verlangen H AKZIDENZ -„BULLDOGG“ Z 

Leistungsfähigste kombinierte Klischee-Bearbeitungsmaschine! 


AllOS in Einem: Kreissäge für Holz, Blei, Kupfer, Messing, Zink, ev. mit Einrichtung für 
_1 Gehrungsschnitt; Dekoupiersäge in Verbindung mit Bohrapparat für Ab¬ 
schnitte und Ausschnitte in Klischees; Fräs- und Stichelapparat zur Bearbeitung der Klischeeober¬ 
flächen; Kanten-Fräsapparat zutn maschinellen Bestoßen von schrifthoch gegossenen oder aufgeholzten 
Klischees, sowie zum Facettieren mit Stereotypie- und Ätzfacette, cv. Breitenbearbeitung auf Punktsystem; 
Rücken-Fräser für alle Arien von Klischees, als Hobelmaschine ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Ver¬ 
minderung der Zurichtarbeit und zur Verbesserung des Druckes. — Auf Wunsch auch: Bearbeitung 
von Setzmaschinenzeilen, absolut systematisch in Länge und Stärke. — Jede Buchdruckerei, Jede 
Ätzanstalt, jede Galvanoplastik bedient sich mit Vorteil dieser so außerordentlich arbeitsparenden 
Maschine, die bei allen Empfängern ohne Ausnahme eine hervorragend günstige Aufnahme gefunden hat. 
Wir versenden auf Wunsch unseren ausführlichen Prospekt mit der großen Anzahl von Empfängernamen. 

Preis für Transmissionsantrieb.M. 950.— 

Preis für Elektroantrieb mit Motorlieferung M. 1300.— 

Maschinenfabrik Kempewerk Nürnberg 
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S Latein 

jg nach Zeichnungen Don ProfefforJ-VCiffarz 


*Vir bieten mit diefer Schöpfung eine charakteroolle Type oon doII- 
endeter Formenfchönheit für den Dornehmen Buch-und Akzidenzfaß. 
Der hohen kalligraphifchen Qualität der Schrift entfpricht auch der 
dazugehörige Schmuck + Er darf als das Wertoollfte angefprochen 
roerden, roas bis jeßt als Buchfchmuck auf den Markt gebracht rourde 


gj Schriftgießerei Ludroigs* Mayer in Frankfurt a. M. 
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6ine aparte, vornehme ökzidenz- und ‘Rehlame- 
Schrift nach ßntwürfen des bekannten Berliner 
Reklamekünstlers ©Ipkens * hierzu ein prächtiger 
Schmuck in Schwarz-©rau-Weiß 


Sauersche Gießerei, 1 Tranhfurt~7A, 


Sllialgießereien in Eeipzig 
Barcelona und Madrid 















Jede Buchdruckerei und jede Buchbinderei kaufe eine 

Brehmersche Broschüren-Heftmaschine 

I wenn sie störungsfrei arbeiten will I I”“ 




Drahtheftmaschinen No. 5, 
5‘/ 4 , 5 »,'2 heften durch den 
Falz sowie seitlich bis 5, 8 
bzw. 12 mm Dicke 


"9K Diese Maschinen 19* 

sind die gangbarsten und bewährtesten; 
sie werden von keinem anderen System 
an Güte erreicht 

Bis Ende 1913 
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Bekanntmachung 

In den Deutschen Buchgewerbeverein wurden im Monat Januar 1914 als Mitglieder aufgenommen; 


a) als Einzelmitglieder: 

1. Eggert, Fritz, Fachlehrer des Buchgewerbes, 
Magdeburg 

2. Eisele, Emil, Bonn a.Rh. 

3. Fink, Alexander, i.Fa. Hofbuchdruckerei und Ver¬ 

lag J. Fink, Stuttgart 

4. Frentzen, A.W., i. Fa. A.W. Sijthoff’s Uitgevers- 
Maatschappy, Leiden 

5. Garte, Carl Hans, i.Fa.Carl Garte, Lithographische 
Anstalt und Steindruckerei, Leipzig 

6. Heyer, Fritz, i.Fa. Poensgen & Heyer, Köln a.Rh. 

7. Hoffmann, Julius, i. Fa. Otto Hoffmann’s Verlag, 

Bunzlau 

8. Kirsten, Arthur, Halle a.S. 

9. Kommetter, Victor, Dr., Klagenfurt 


10. Kuhlmann, Fritz, Professor, Altona-Ottensen 

11. Meyring, Theodor, i. Fa. M. Bauchwitz, Buch¬ 
druckerei und Verlag, Stettin 

12. Nimax, August, i. Fa. Gebrüder Nimax, Luxemburg 

13. Paul, Albert, Wien 

14. Pickel, Rudolf, München 

15. Ronnger, Hanns, Lithograph, Leipzig-Seil. 

16. Schroeder, Adolf, i. Fa. Sieler & Vogel, Leipzig 

17. Seidel, Wilhelm, i. Fa. Seidel’s Reclame, Berlin 

18. Wennberg, Robert, i.Fa. H.Wennberg, Großbuch¬ 
binderei, Stuttgart 

b) als korporative Mitglieder: 

1. Typographische Vereinigung, Freiburg i. B. 

2. Typographischer Zirkel, Krefeld 


Leipzig, 1. Februar 1914 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 

Max Fiedler, Verwaltungsdirektor 


Zum 150. Geburtstage der Königlichen Akademie 
für graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig 

Von Dr. HANS WOLFF, Leipzig 


jwwwwj EDER vor hundert noch vor fünfzig 
| / jjahren fühlte man sich veranlaßt, das 

1 I Bestehen der Leipziger Kunstakademie 

zu feiern. Im Jahre 1814 hatte sie sich 
noch nicht einmal von den Folgen derSchreckenstage 
des Vorjahres erholt; erst zum Sommer hin begann 
wieder ein regelmäßiger Unterrichtsbetrieb. Und im 
Jahre 1864 war das Bild, das die Akademie bot, eigent¬ 
lich noch trauriger: der Direktor, ein Lehrer und ein 
Häuflein Schüler, wahrlich keine Veranlassung zum 
Jubilieren. Um Feste zu feiern, mußte sie so dastehen, 
wie sie heute ist: reich an Lehrenden und Lernenden, 


froh der geleisteten Arbeit und reif zur Lösung neuer 
Aufgaben, kurz als ein notwendiges und starkes Glied 
unsrer künstlerischen Kultur. Das aber zu erreichen 
ist der Leipziger Akademie recht sauer geworden. Mit 
einer erstaunlichen Zähigkeit hat sie dem reichlich 
auf sie niederprasselnden Unwetter standgehalten. 
Dieses fast romanhafte Schicksal der Akademie und 
ihr heutiger Wirkungskreis sollen in einem späteren, 
ihr eigens gewidmeten Hefte ausführlicher behandelt 
werden. Die folgenden Zeilen aber möchten nur 
dazu dienen, um im Chore der Gratulanten, deren 
vornehmster ja die „Bugra“ ist, nicht zu fehlen. 
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Am 6. Februar 1764 also war durch ein Dekret 
des kursächsischen Administrators Prinz Xaver die 
Errichtung einer Zeichenakademie in Leipzig be¬ 
stimmt worden. Die Ursachen dieses Beschlusses 
und die Art seiner Ausführung sind um so bemerkens¬ 
werter, weil in ihm wahrhaftgroße und fruchtbringende 
Gedanken niedergelegt waren, zu deren Verwirk¬ 
lichung nur die notwendigen Mittel fehlten. Daß es 
trotzdem gemacht wurde, das ist die Tat eines Mannes, 
der von einem großen Optimismus, aber auch zu¬ 
gleich von klarster Einsicht beseelt war. Er wird 
sicher so gerechnet haben: wird es nichts, nun, so 
hat der Staat direkt nichts verloren, im Gegenteil, 
ein gewisses Plus wird ihm immer bleiben. Der Vater 
dieses Planes war nämlich der sächsische Legations¬ 
rat Christian von Hagedorn. Seinen Rat und seine 
Hilfe hatte sich das feinsinnige Kurfürstenpaar Fried¬ 
rich Christian und Maria Antonia erwählt, um ihrem 
Lande nach dem Siebenjährigen Kriege wieder auf¬ 
zuhelfen. Und das, was Hagedorn zur Hebung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes vorschlug, 
war so richtig, daß ihm die Tatsachen noch heute, 
oder eigentlich erst heute volles Recht gegeben haben. 
Hagedorn erkannte in der Industrie den Kern und 
die Stärke Sachsens. In der Förderung der Industrie 
sah er die zu lösende Aufgabe, wozu die Kunst ihre 
Hand reichen sollte. Die Kunst sollte die Industrie 
veredeln, mit andern Worten, es sollte ein sächsisches 
Kunstgewerbe geschaffen werden, das demjenigen 
andrer Länder, namentlich dem französischen, eben¬ 
bürtig wäre. Bei der Kunst also müßte eingesetzt 
werden, das Gewerbe würde sich dann schon von 
den neuen künstlerischen Ideen befruchten lassen. 
Hagedorn riet daher, Kunstschulen zu gründen, die 
tüchtige Künstler heranzubilden hätten, damit den 
„Manufakturen“ im Lande neue Anregungen und 
Entwürfe zuflössen. Das Kurfürstenpaar verhielt 
sich durchaus zustimmend zu diesen Hagedornschen 
Plänen und beauftragte ihn mit der praktischen Durch¬ 
führung. Noch während dieser Vorverhandlungen 
starb der Kurfürst, und sein jüngerer Bruder Xaver 
übernahm für den unmündigen Thronerben die 
Regentschaft. Prinz Xaver aber war von derselben 
Überzeugung durchdrungen, so daß die Dinge unter 
eifrigster Assistenz der Kurfürstinwitwe keine Ver¬ 
zögerung erlitten. Man strebte mit Riesenschritten 
dem Ziele zu. Am 10.November 1763 hatte Hagedorn 
seinen ersten schriftlichen Bericht eingereicht, am 
24. Dezember desselben Jahres war er zum General¬ 
direktor der Künste und Kunstakademien ernannt 
worden, und schon am 6. Februar 1764 waren drei 
Akademien, nämlich in Dresden, Meißen und Leipzig 
zuvörderst auf dem Papier gegründet. 

Wie Hagedorn dieses Kunststück fertig gebracht 
hat, muß etwas näher beleuchtet werden. Für ihn gab 
es zuerst nur zwei Sorgen: die Lehrer und das Geld. 


Die erstere reduzierte sich noch bis auf die Wahl 
der Direktoren, die Hagedorn gleich zur Hand hatte. 
Für Leipzig natürlich Oeser. Der zweite Punkt war 
ungleich schwieriger. Aber Hagedorn löste diese 
Frage, für den Anfang wenigstens, mit bewunderungs¬ 
würdigem Geschick. Er stampft kein neues Geld aus 
dem Erdboden, sondern er streicht ein bestehendes 
Konto und setzt nur einen neuen Namen davor. Die 
Betroffenen waren die sogenannten „Pensionäre“, 
das heißt 37 Künstler und Künstlerinnen, die vom 
Staate, fast ohne jede Gegenleistung, jährlich einen 
Ehrensold erhielten, den man damals Pension nannte. 
Hier konnte Hagedorn wahrhaftig mit gutem Gewissen 
einen Strich durch die Rechnung machen, der den 
Erfolg hatte, daß von den bisher jährlich gezahlten 
17085 Talern fast 15000 Taler zur Verwendung für 
die Akademiezwecke frei wurden. Denn fortan wurden 
nur noch 2420 Taler für „die bei ihrer Pension zu 
belassenden Künstler“ weitergezahlt. Allein mit 
diesen 15000 Talern nun setzte Hagedorn den ganzen 
Apparat der drei Akademien in Bewegung. Dieses 
Geld aber reichte grade zur Besoldung von Direk¬ 
toren und Lehrern. Die großen Nebenausgaben, die 
die Einrichtung der Räume und das Studienmaterial 
erforderten, davon war mit keiner Silbe in der Grün¬ 
dungsurkunde Erwähnung getan, geschweige denn, 
daß eine Summe für diese Zwecke eingesetzt gewesen 
wäre. Diesen Knoten zu lösen, schien Hagedorn den 
Direktoren persönlich überlassen zu haben, in der 
guten Hoffnung, daß, wenn das Rad einmal im Rollen 
sei, es dann schon weiter laufen werde. 

Und er hatte recht. Es lief, wenn es auch manch¬ 
mal bergauf geschoben werden mußte. Da uns nun 
speziell die Leipziger Verhältnisse interessieren, so 
wollen wir uns zu Oeser wenden, um zu sehen, wie 
er sich seines Auftrages entledigt hat. Die Summe, 
die ihm überwiesen ward, bestand aus 1180 Talern; 
davon erhielt er 680Taler Gehalt, 200 Taler für einen 
Lehrer der Baukunst, 200 Taler für einige Hilfslehrer 
und 100 Taler für einen Aufwärter „mit der Erlaub¬ 
nis, denselben gelb und blau zu kleiden“. 

Da passende Unterrichtsräume in einem staatlichen 
Gebäude nicht sogleich in Bereitschaft waren, so 
erößhete Oeser im Monat Mai die Leipziger Kunst¬ 
akademie in seiner aus drei kleinen Zimmern be¬ 
stehenden Privatwohnung in der Reichsstraße drei 
Treppen hoch. Das Geld zur Beschaffung des not¬ 
wendigsten Inventars nahm er von den 200 Talern, 
die für Hilfslehrer ausgesetzt waren. In einer solchen 
Behausung konnte die Akademie natürlich nicht lange 
vegetieren, und so siedelte sie fürs erste in das kur¬ 
fürstliche Amtshaus über, um im Herbst des Jahres 
1765 in den Westflügel der Pleißenburg einzuziehen, 
wo sie ein und ein viertel Jahrhundert beheimatet 
blieb. Selbstverständlich waren hierbei größere Aus¬ 
gaben entstanden, die vom Staate außerordentlich 
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gedeckt werden mußten, wie es ja Hagedorn vorher¬ 
gesehen hatte. Aber es ging nicht ohne schwere 
Krisen ab. Denn es kam eine Zeit, da die Auszahlung 
der Gehälter um sechs Monate in Rückstand blieb, 
was Oeser zu der Mitteilung veranlaßte, daß er seine 
Tätigkeit einstellen müsse. Aber auch dieses Ge¬ 
spenst ließ sich verscheuchen, ohne daß die Aka¬ 
demie in ihrem Betriebe Schaden gelitten hätte. 

Die dreiundeinhalb Jahrzehnte unter Oesers Direk¬ 
torat waren verhältnismäßig recht fruchtbringend, 
was aber mehr den lehrenden Persönlichkeiten als 
der Akademie als solcher zuzuschreiben ist. Oesers 
Einfluß auf die Leipziger Kultur war an sich sehr 
bedeutend und machte sich direkt in den gelehrten 
und dilettantischen Kreisen stärker geltend als unter 
der akademischen Jugend. Der rechte Mann für die 
Akademie als Lehrer, nicht als Direktor, war eigent¬ 
lich Bause, ein Kupferstecher von vorbildlicherKunst. 
Er hat wirklich in Leipzig eine Schule herangebildet, 
deren Mitglieder sich über die Grenzen des Landes 
hinaus Namen und Ruf erwarben. Daß aber auch die 
gewerblichen Kreise von der Akademie Nutzen ge¬ 
zogen haben, wenn auch nicht in dem Maße, wie es 
Hagedorn sich ausgemalt hatte, das beweist die bunte 
Gesellschaft der Schüler. Neben den verschiedensten 
Handwerksgattungen ist die Akademie auch von Kauf¬ 
leuten und Studenten besucht worden. Daß sie über¬ 
haupt von diesen Kreisen besucht worden ist, bürgt 
dafür, daß sie auch der Allgemeinheit gedient und 
nicht nur ein paar Spezialisten gezüchtet hat. So hat 
sie denn auch ihre Existenz im Sinne ihres Gründungs¬ 
zweckes gerechtfertigt. 

Die politischen Verhältnisse des beginnenden 
19. Jahrhunderts waren natürlich künstlerischen Be¬ 
strebungen nicht günstig. Die Akademie aber hielt 
sich aufrecht, trotzdem ihr Direktor, der bekannte 
Porträtmaler Johann Friedrich August Tischbein, 
größtenteils abwesend war und die Geschicke der 
Anstalt in die Hände des Unterlehrers Hans Veit 
Schnorr von Carolsfeld gelegt hatte. Die Tage der 
Völkerschlacht brachten der Akademie eine Kata¬ 
strophe. Sie wurde in ein Lazarett umgewandelt und 
es dauerte fast ein Jahr, bis sich Lehrer und Schüler 
wieder zu einem ordentlichen Betriebe zusammen¬ 
fanden. Nach dieser Störung wurde Schnorr von 
Carolsfeld zum Direktor ernannt, und unter seiner 
Leitung erlebte die Akademie eine zweite Blüte, die 
sie diesmal aber nicht der Anziehungskraft einzelner 
künstlerischer Persönlichkeiten, sondern der straffen 
Organisation und Methodik einer wirklichen Kunst¬ 
schule zu danken hatte. Schnorr von Carolsfeld hatte 
einen ordentlichen Lehrplan eingeführt, von Univer¬ 
sitätslehrern wurden anatomische Vorlesungen ge¬ 
halten und durch jährliche akademische Ausstellungen 
wurde ein Kontakt mit der Leipziger Bürgerschaft 
hergestellt. 


Bis zum Jahre 1830 war es also der Akademie 
recht gut gegangen, als ihrer Entwicklung vom Schick¬ 
sal ganz plötzlich nicht nur ein Halt, sondern sogar 
ein Zurück geboten wurde. Wegen Aufnahme von 
Militär mußte die Akademie einen Teil ihrer großen 
Räume frei machen und abgeben. Damit war ihr 
das Ausstellungslokal und ein großer Zeichensaal 
genommen, die anatomischen Vorlesungen mußten 
auf höhere Verfügung eingestellt und die von der 
Dresdener Galerie zu Studienzwecken geliehenen 
Ölgemälde zurückgeschickt werden. Diese Umstände 
drückten die Akademie wieder auf das Niveau einer 
primitiven, lokalen Zeichenschule hinab. 

Schnorr von Carolsfeld starb im Jahre 1841. Unter 
seinen Nachfolgern nahm die Tätigkeit der Akademie 
eine Wendung, die ihr beinahe das Lebenslicht aus¬ 
gelöscht hätte. Während Oeser und Schnorr in der 
Leitung der Akademie durchaus ihren Charakter als 
gediegene Zeichenschule wahrten, suchten Bernhard 
Neher und nach ihm Gustav Jäger sie auf die Bahn 
einer Malerakademie zu drängen. Sie selbst waren 
Geschichtsmaler, mit großen Freskomalereien be¬ 
schäftigt, und brachten diese Gesinnungmit in das neue 
Amt. Das erste, was Neher tat, war, daß er ein Meister¬ 
atelier für Malerei einrichtete, deren beste Schüler 
ihm bei seinenWeimarerFresken halfen. Er sah weder 
ein, daß für solche Erziehungsaufgaben ja die Dresdner 
Akademie mit ihren reichen Hilfsmitteln bestimmt 
war,noch, daß sich grade in seinerzeit die graphischen 
Künste ungemein zu regen begannen, denen er in 
Leipzig die verständlichste Pflegestätte hätte bereiten 
können. Daher mußte es bergab gehen. Als man sich 
im Jahre 1870 die Trümmer etwas näher ansah, fand 
man darunter den Direktor, der zugleich der einzige 
Lehrer war, und einige zwanzig Schüler. So sah nach 
einer hundertjährigen Tätigkeit die Leipziger Kunst¬ 
akademie aus. 

Der Mann nun, der dazu berufen wurde und dem 
es gelang, die Akademie wieder aufzurichten, war 
Ludwig Nieper. Grade für uns ist es interessant, die 
Fundamente kennen zu lernen,auf denen dieAkademie 
heute steht. Über dieTätigkeit und Bedeutung Niepers 
schien bis jetzt in der Allgemeinheit eine falsche Vor¬ 
stellung zu herrschen. Die Akten aber haben darüber 
unzweifelhafte Aufschlüsse und Belege gegeben, mit 
welcher klaren Erkenntnis Nieper auf das Ziel einer 
graphischen Akademie hingearbeitet hat, und zwar 
schon zu einer Zeit, wo von andern Seiten in Deutsch¬ 
land noch gar nicht daran gedacht wurde. Bereits in 
einem Bericht des Jahres 1873 steht der grundlegende 
Satz: „Es ist an keinem andern Orte als Leipzig die 
Aufgabe: die Ausbildung der vervielfältigenden Kunst¬ 
gattungen in so ausschließlicher Weise geboten.“ 
Natürlich ging die Ausführung langsam vonstatten. 
Erst zehn Jahre später, im Jahre 1883, ist Nieper 
sich über seine Ziele völlig im klaren, als er seine 

10 * 


Digitized by Google 


Original from . 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


nachahmenswerten Vorbilder in der Wiener Staats¬ 
druckerei und der Salzburger graphischen Akademie 
gefunden hat. Nach diesen Erfahrungen setzt die 
systematische Durchbildung der Leipziger Akademie 
ein. Auf dieser Basis, dazu noch getragen von der 
Gunst der Zeit, konnte die Akademie in allen ihren 
Teilen wachsen und gedeihen. 

Das ist das unbestreitbare Verdienst Niepers. Um 
dasWirken diesesMannes richtig bewerten zu können, 
muß man sich an das halten, was er in den siebziger 


und achtziger Jahren für die Akademie getan hat. Daß 
er der neuen, veränderten Kunstanschauung nicht 
mehr gerecht werden konnte, darf sein Verdienst nicht 
trüben; denn er hat für seine Zeit das Rechte getan. 
Seinem NachfolgerMax Seliger war es dann Vorbehal¬ 
ten, dem neuen Geiste in dem alten Hause Eingang 
zu verschaffen, und, unterstützt von den Bestrebungen 
des Gewerbes selbst, die Akademie aus ihrer Isoliert¬ 
heit zu lösen und wieder in tätige Beziehung zum 
gesamten graphischen Gewerbe zu setzen. 


Eine neue Entdeckung zur Schriftgeschichte 


Von Dr. R. STÜBE, Leipzig 


w 


] IR glauben den Erdkreis und die Ge- 
• schichte derMenschheit genau genug zu 
■ kennen, so daß völlig neueEntdeckungen 

\ .; nahezu ausgeschlossen scheinen, wo sie 

aber gemacht werden, berechtigtes Aufsehen erregen. 
Das gilt auch für die Geschichte der Schrift; gerade 
sie ist in letzter Zeit reich an Überraschungen gewesen. 
Seit sich im 19. Jahrhundert zu den Schriften der 
Griechen und Römer, die stets Europas Kultur auch 
in der Schrift beherrscht haben, die Schriftsysteme 
der ägyptischen Hieroglyphen, der altpersischen und 
babylonischen Keilschrift, die altsemitische Konso¬ 
nantenschrift, die Sanskritschrift (Devanägari) der 
Inder und die völlige Kenntnis der chinesischen 
und japanischen Schrift hinzugesellt haben, konnten 
wir gewissermaßen zufrieden sein und uns an diesem 
reichen Besitz genügen lassen. In derTat schien mit 
den genannten Formen derKreisderKulturvölker aus¬ 
gefüllt zu sein. Aber gerade als die Wissenschaft sich 
in ihren erweiterten Besitz eingelebt hatte und in ihm 
sicher fühlte, tauchten an allen möglichen Enden der 
Erde Schriftsysteme auf, von deren Dasein wir auch 
nicht die geringste Kunde hatten. Die Völkerkunde 
wurde auf die äußerst vielfältigen Mittel aufmerksam, 
deren sich primitive Völker in Marken, Symbolen und 
Bildern zur Mitteilung oder Erinnerung bedienten. 
Dann aber sind in jüngster Zeit völlig versunkene 
Kulturen wieder in ihren Schriftdenkmälern an das 
Tageslicht gekommen. In Kleinasien ist uns in zahl¬ 
reichen Inschriften die Bilderschrift der Hettiter be¬ 
kannt geworden, auf Kreta haben wir die Schrift des 
sogenannten mykenischen (oder ägäischen) Kultur¬ 
kreises kennen gelernt. Eine Hieroglyphenschrift 
zeigen uns die Denkmäler vonMeroe, der Hauptstadt 
des alten Nubien. Gewaltige Handschriften- und 
Büchermassen haben uns mit dem Schriftwesen der 
Hsia im Norden Chinas (8. bis 13. Jahrhundert n.Chr.) 
bekannt gemacht. AusZentralasien ist eine große Fülle 
eigenartiger Schriftformen — indischer, iranischer und 
syrischer Herkunft — durch die Ausgrabungen ans 
Licht gebracht. Daß die am Oberlauf des Jenissei 


und Orkhon sitzenden türkischen Stämme schon im 
8. Jahrhundert eine eigentümliche Schrift besaßen, 
wußte man längst; aber erst durch Wilh.Thomsen 
(Kopenhagen) ist ihre Entzifferung gelungen. Wir 
wissen jetzt, daß diese, den germanischen Runen auf 
den ersten Blick ähnlich erscheinende Schrift aus einer 
in Persien gebrauchten aramäischen (also semitischen) 
Schriftform abgeleitet ist. 

Nun ist in jüngster Vergangenheit auch in Europa 
ein Denkmal einer merkwürdigen, sonst fast völlig ver¬ 
schollenen Schriftform durch Zufall bekannt geworden. 
Es ist ein Fund, der auch in der Tagespresse, wie¬ 
wohl untermancherlei Entstellungen desTatbestandes, 
häufig erwähnt worden ist. Eine sehr merkwürdige 
Verkettung verschiedensterUmstände hat dieses Doku¬ 
ment erhalten und auch sein Wiederfinden bewirkt. 

In Augsburg hatte eins der größten alten deutschen 
Handelshäuser, die Fugger, ihren Sitz. Das fürstliche 
und gräfliche Fuggersche Archiv zu Augsburg birgt 
eine gewaltige Urkundenmasse, in denen die geschäft¬ 
lichen, rechtlichen und politischen Beziehungen der 
Fugger niedergelegt sind. In diesem Archiv hat ein 
junger Gelehrter, Franz Babinger, einen Fund von 
seltenem Werte gemacht. Er entdeckte dort (Anfang 
1913) die Urschrift der Beschreibung einer Reise 
durch die Türkei und Kleinasien, die ein sonst wenig 
bekannter Mann, Hans Dernschwam, in den Jahren 
1553 bis 1555 in einer ungarischen Gesandtschaft an 
den Hof des Sultans Suleiman I. unternommen hat. 

Dieser Reisebericht ist nun in vieler Hinsicht ein 
Werk von ganz ungewöhnlichem Wert. SeinVerfasser 
war ein vielseitig gebildeter Mann, der sich durch 
praktische Weltkenntnis ebenso wie durch wissen¬ 
schaftliches Verständnis und Interesse auszeichnete. 
Durch Babingers Nachforschungen sind wir über sein 
Leben näher unterrichtet. Er wurde am 23. März 1494 
zu Brüx in Deutschböhmen geboren, studierte in Wien 
(1507) und Leipzig (1509), wo er 1510 den Grad eines 
Bakkalaureus erreichte. Er hat dann 35 Jahre im 
Dienste der Fugger gestanden, und zwar als Berg¬ 
werksverwalter zu Neusohl. In diesen Zeitraum fällt 
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seine Orientreise (1553 bis 1555). Seit 1558 war 
er in Kremnitz tätig und dort ist er 1569 gestorben. 

Schon vor seiner Gesandtschaftsreise hat Dern- 
schwam Ungarn und seine Nachbarländer, wo er etwa 
50 Jahre ansässig war, vielfach bereist und dabei 
Sitten und Gebräuche ihrerBewohner eifrig erforscht. 
Vor allem hatte er lebhaftes Interesse für alte In¬ 
schriften. In den Jahren 1520 bis 1530 hat er eine 
stattliche Sammlung lateinischer Inschriften aus römi¬ 
scher Zeit in Ungarn und Siebenbürgen gesammelt. 
Diese Abschriften Dernschwams liegen heute auf der 
Hofbibliothek zu Wien. Auch auf seiner Gesandt¬ 
schaftsreise in die Türkei hat er nach Inschriften eifrig 
Umschau gehalten, sie kopiert und seinem Reise¬ 
bericht beigefügt. Unter griechischen und römischen 


„ Wirfanden zu Konstantinopel in einem Karawanserai, 
das nach seinem Stifter Ali Pascha genannt wird und 
in dem die Herren königlichen Botschafter [das heißt 
die Gesandtschaft, mit der Dernschwam gereist war] 
lange Zeit sich aufgehalten haben, auf der äußeren 
Seite des Stalles an der Wand nahe beim Erdboden 
einen länglichen, weißen Stein, in dem nachstehende 
drei Zeilen in leserlichen, aber völlig unbekannten 
Buchstaben eingemeißelt waren. An dieser Stelle 
befand sich früher eine von Ali Pascha von Grund 
aus zerstörte christliche Kirche. Aus derenTrümmern 
errichtete er dann zusammen mit der Moschee auf 
der gegenüberliegenden Seite das vorerwähnte Kara¬ 
wanserai, die seinen Namen führen.“ Eine äußerst 
eingehende, scharfsinnige Erklärung dieser Stelle 


1 

2 

3 


SR- XWÖ *{äCXK 

XTAWT XNAKM OKXWTO TI* 

^KP?toA YBM Tb+'KP lAOXtt 


AMAC oTMPOXY OMKK Y 

I^KCP rxc PN<N • 

□PIPN- Trxc IfßACM-A • 


I 


1 (E)z(e)r - öczäz • tiz(e)nöt 
Tausend fünfhundert fünfzehn 


2 Bilaji 

Bcla-von 

3 K(e)t(e): 

Kete)-von 


B(e)rlabäs • 
Barnabas 

• Sz(ä)k(e)l 
Szekel 


■ Läczlö • 
Ladlslau 

tön 


kiräly • öt 
Königs fünf 

• csäszär 

tat Kaiser. 

csäszär •’ it(e)t • 
Kaiser Bel 


k(e)v(e)t(6)t • varattäk • (e)t 

Gesandte llefi man warten hier 


(e)szt(e)ndöb(e)n • irtäk • (e)szt 

Jahre Im schrieb man dies 

k(e)tö • (e)szt(e)nd(e)jik • it • valt ■ n(e)m 

zwei Jahre hier gewesen. Nichts 

T(e)mäs • irta • (e)n(6)t • Sel[im tör]ök 

Thomas schrieb von hier aus Sellm [der türkische 

Im Jahre 1515 schrieb man dies. Fünf Gesandte des Königs Ladislaus ließ man hier warten. Barnabas von Bela ist zwei 
Jahre hier gewesen. Der Kaiser [das heißt der Sultan] tat nichts. Thomas der Szökler aus Kethely schrieb von hier aus. 
Der türkische Kaiser Selim [I.] fiel mit 100 Pferden ein ... 


bä ■ szäz • löval. 
ein hundert Pferde mit. 


Inschriften am Schlüsse seiner Aufzeichnungen findet 
sich eine Inschrift von drei Zeilen, von der Dern¬ 
schwam sagt, daß sie „in leserlichen aber völlig un¬ 
bekannten Buchstaben eingemeißelt“ war. Nach seiner 
Rückkehr muß sich Dernschwam noch mit dieser 
Inschrift beschäftigt haben; denn er macht die Be¬ 
merkung, daß die Inschrift den gotischen Runen sehr 
ähnlich sei, wie sie sich in „Chronik der Gothen“ des 
Erzbischofs Olaus Magnus von Upsala fänden. Damit 
kann Dernschwam nur die „ Historia de Gentibus 
Septentrionalibus aatore Olao Magno Gotho Archi- 
episcopo Upsalensi “ (Rom 1555) meinen, in der S. 57 f. 
ein Abschnitt „De alphabeto Gothorum“ (Über das 
Alphabet der Gothen) steht. In der Tat hat die von 
Dernschwam entdeckte Inschrift auf den ersten Blick 
einige Ähnlichkeit mit den Runen. Ein Versuch, sie 
als Runenschrift zu lesen, ist aber völlig vergeblich. 
Folglich liegt hier eine Schrift vor, die ganz andrer 
Herkunft sein muß. 

Ehe wir auf die Lesung der Inschrift eingehen, 
verdient noch der Ort, an dem Dernschwam sie fand 
und kopierte, nähere Beachtung. Darüber macht 
Dernschwam folgende mustergültig genaue Angabe: 


sowie eine genaue Darlegung dergeschichtlichenVer- 
hältnisse, die eine Gesandtschaft von 1513veranlaßten, 
hat Fr. Babinger gegeben in der „ Ungarischen Rund¬ 
schau“ (Leipzig-München 1914, III. Jahrgang, Heft 1, 
Seite 41 bis 52, Verlag Duncker & Humblot). Diese 
Fragen liegen aber den Aufgaben des Archiv fürBuch- 
gewerbe fern, so daß ein Hinweis genügt. 

Für uns steht im Vordergrund die Frage: Was für 
eine Schrift liegt hier vor? in welcher Sprache ist 
das Dokument geschrieben? Wo war diese Schrift 
heimisch und welches ist ihre Herkunft? 

Als ich die Abbildung der Inschrift in der ungari¬ 
schen „Ethnographia“ (1913, Seite 138) zu Gesicht 
bekam, erkannte ich sofort eine nähereVerwandtschaft 
dieser Schrift mit den alttürkischen Inschriften aus 
der Mongolei, die am oberen Jenissei und am Orkhon 
gefunden sind. Diese alttürkischen Denkmäler ge¬ 
hören dem 7. und 8. nachchristlichen Jahrhundert an. 
Danach vermutete ich, daß die Inschrift Dernschwams 
in einer türkischen Sprache geschrieben sei und von 
Leuten stamme, die aus der Mongolei irgendwann 
einmal nach Konstantinopel gelangt seien. Die erste 
Annahme war richtig, die zweite falsch. 
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Die Entzifferung der Inschrift ist nämlich einem 
der genialsten Sprachforscher der Gegenwart, dem 
Dänen Wilhelm Thomsen, Professor in Kopenhagen, 
gelungen, der übrigens auch die alttürkischen In¬ 
schriften aus der Mongolei als erster entziffert hat. 
Thomson hat erkannt, daß es sich um die sogenannte 
ungarische Kerbschrift handelt, von der nur ganz 
wenige echte Denkmäler erhalten sind, das älteste der¬ 
selben aus dem Jahre 1501, während Dernschwams 
Inschrift aus dem Jahre 1515 stammt. Diese Schrift 
war bei dem Stamm der Szökler in Siebenbürgen in 
Gebrauch, und zwar wurde sie in eckige Holzstäbe 
eingekerbt, offenbar ein Rest sehr altertümlicher 
Schreibweise. Merkwürdig ist, daß diese Schrift von 
rechts nach links lief, wie die semitischen Schriften, 
nur Dernschwams Inschrift ist in der uns vertrauten 
Richtung (von links nach rechts) zu lesen. Übrigens 
muß diese „Kerbschrift“ zu Dernschwams Zeit schon 
nahezu abgestorben und nur sehr wenigen bekannt 
gewesen sein, wenn ihm, der das Volksleben Ungarns 
und Siebenbürgens in langjähriger Forschung aufs 
genaueste kennen gelernt hatte, diese Schrift ganz un¬ 
bekannt war. Die Sprache der Inschrift ist ungarisch, 
so daß ihrer sichern Lesung keine großen Schwierig¬ 
keiten mehr im Wege standen. 

Damit aber stehen wir erst vor dem schriftgeschicht¬ 
lichen Rätsel. Auch seine Lösung ist gelungen durch 
Babingers schöne Arbeit „Ein schriftgeschichtliches 
Rätsel“ in der „ Keleti Szemle “ (Revue Orientale), 
14. Jahrgang, Budapest 1913, Heft 1 und 2, wo die 
letzten und schwierigsten Probleme durch Mitteilungen 
des Dr. Konrad Müller (Potsdam) — wie mir scheint — 
sicher und endgültig gelöst sind. 

Die Schrift der Szökler, eben die aus wenigen 
Denkmälern bekannte „Kerbschrift“, wird auch als 
„ hunno-skythische “ Schrift bezeichnet. Es bestand die 
alte, aber durchaus sagenhafte Überlieferung — viel¬ 
leicht eine gelehrte Konstruktion —, die Szökler seien 
ein Rest der Hunnen Attilas, die an der Grenze Sie¬ 
benbürgens angesiedelt worden seien. Ihre Schrift 
wurde dementsprechend für ein alter, aus Asien 
mitgebrachter Kulturbesitz des Volkes gehalten. Das 
letztere ist nun sehr wohl möglich. Dafür spricht die 
Tatsache, daß die auf die Schreibkunst bezüglichen 
Worte im Ungarischen mit denen im Türkischen nahe 
verwandt sind, vor allem ist wichtig das alte ungari¬ 
sche Wort rö (kerben, mit Kerben bezeichnen), das 
in dem türkischen Dialekt der Tscheremissen ro oder 
ru lautet und hier „schneiden“ bedeutet. Als die 
Ungarn aus Asien nach Europa vordrangen, haben 
sie sehr wahrscheinlich schon eine Schrift besessen, 
die sie von benachbarten Türkvölkern in Innerasien 
übernommen haben könnten. Wir kennen nun die 
Schrift der Türken aus den oben genannten alttürki¬ 
schen Inschriften in der Mongolei. Nachdem diese 
Inschriften schon 1722 entdeckt waren, gelang ihre 


Lesung erst seit 1889 durch Thomson und Radloff. 
Der Ursprung dieser Schrift, die ebenfalls den Ein¬ 
druck germanischer Runen macht, ist heute voll ge¬ 
sichert. In Persien war in den ersten nachchristlichen 
Jahrhunderten die Schrift der Aramäer, eine Gestalt 
des semitischen Alphabets, übernommen worden. Und 
zwar tritt sie hier in zwei Gestalten, als Buchschrift 
(in kursiver Gestalt) und als Münzenschrift, auf. Die 
Münzen der Arsakidenkönige können nun sehr wohl 
durch türkische Wanderstämme, die zeitweise auch 
in Persien (nachweisbar im 3. Jahrhundert n. Chr.) 
auftreten,durch Innerasien verbreitet sein. An ihre 
Schriftform schließt sich wenigstens die Schrift der 
alttürkischen Inschriften an. Der semitische Ursprung 
äußert sich einmal in der Richtung der Schrift von 
rechts nach links, sodann in der mangelnden oder un¬ 
vollkommenen Vokalbezeichnung. Diese beiden Züge 
teilt di» alte ungarische Kerbschrift mit der alttürki¬ 
schen Schrift. Daher kommt es, daß mehrere Zeichen 
in der altungarischen Schrift mit gleichwertigen der 
alttürkischen Schrift identisch sind, daß andre Zeichen 
sehr ähnlich sind. Mit Recht verbindet Babinger die 
sprachwissenschaftlich gesicherte Tatsache, daß die 
Ungarn — wie andre Türkenvölker — schon in ihren 
asiatischen Wohnsitzen eine Schrift kannten, mit der 
Formverwandtschaft zwischen der altungarischen und 
alttürkischen Schrift, um den Schluß zu ziehen, daß 
die Szdkler noch im 16. Jahrhundert eine Schrift 
gehabt haben, die die Ungarn von den benachbarten 
Türken Innerasiens entlehnt und nach Europa mit¬ 
gebracht haben. 

Bisher sind Denkmäler in dieser Schrift nur im 
Lande der Szökler gefunden worden, und ihre Echt¬ 
heit ist vielfach bestritten. Offenbar war die Kennt¬ 
nis dieser Schrift auch bei den Szöklern entweder 
auf sehr wenige Menschen beschränkt, das heißt die 
alte Schrift war nahezu völlig abgestorben, oder ihre 
Kenntnis wurde als ein Geheimnis des Stammes 
gehütet. Daß sich diese Schrift in Konstantinopel 
gefunden hat, erklärt sich daraus, daß derVerfasser ein 
Angehöriger des Stammes der Szökler ist. Er nennt 
sich auf der letzten Zeile der Inschrift Ktteji Szekel 
Temäs, das heißt Thomas der Szdkler aus Kethely. 
Es bleibt immer noch die Frage: Wie ist die Ver¬ 
bindung zwischen den Türken Innerasiens und den 
Szöklern denkbar? Die Antwort lautet: DieTradition, 
daß die Szökler Nachkommen der Hunnen Attilas 
seien, ist falsch, sie sind vielmehr ein Teil des 
großen (türkischen) Volkes der Chazaren, das im 
8. Jahrhundert n. Chr. ein großes Reich im Norden 
des Schwarzen Meeres zwischen Wolga und Don 
bildete. An diese Chazaren rückten die Ungarn nahe 
heran. Ein Stamm der Chazaren — die Kabaren — 
wurde um 860 durch innere Kriege zerrissen und 
ein Teil von ihnen schloß sich an die benachbarten 
Ungarn an. Diese mit den Ungarn vereinten Kabaren 
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bildeten stets einen besonderen Stamm, der sich durch 
großeTapferkeit auszeichnete,und stand untereigenen 
Häuptlingen. Sie behielten ihre türkisch-tatarische 
Sprache, neben der sie das Ungarische annahmen. 
Aus diesen Kabaren sind dann in dem Lande, das 
die Ungarn in Europa besetzten, die Szökler, das heißt 
Grenzwächter, geworden. Noch heute ist die Ähnlich¬ 
keit des körperlichen Typus der Szökler mit mongo¬ 
lischen Stämmen, z.B. mit den Baschkiren mehreren 
Beobachtern, z. B. Friedr. Ratzel, aufgefallen. So ist 


nun erklärlich, daß diese Szökler, die ihre türkische Ur¬ 
sprache längst mit dem Ungarischen vertauscht haben, 
noch die alttürkische Runenschrift als ein altes Volks¬ 
erbe bewahrt haben. Die Schrift, die vom Volksglauben 
überall mit dem Charakter des Magischen umgeben ist, 
hält sich oft in sehr alten Formen. Die Umkehrung 
der Richtung aber, die in der Inschrift Dernschwams 
vorliegt, wird darauf zurückgehen, daß die Szökler ihre 
Schrift der Schreibweise der Ungarn, mit denen sie zu 
einerSprachgemeinschaftverbunden waren, anpaßten. 


Die Ligaturen 

Von HERMANN SMALIAN, Berlin 


NT ER Ligaturen sind streng genommen 
l i | jnur die Lettern ß, JE, OE, ae, ce unsers 

j I I | Gießzettels zu verstehen. Die übrigen, 

wie ff, fi usw. sind eigentlich Logotypen, 
das heißt mehrere Buchstaben auf einem Lettern¬ 
körper vereinigt. Ein Teil dieser Ligaturen ist aus 
gußtechnischen Gründen entstanden, weil die über¬ 
hängenden Flammen (Fähnchen) der f und f sich an 
darauffolgende halblange Buchstaben stießen und am 
Ende der Zeile leicht abbrachen. Für die übrigen, 
(l), tf, (1, § ist kein stichhaltiger Grund nachweisbar. 
Sie fehlen auch in der Antiqua und Kursiv. Die Er¬ 
findung der Buchdruckerkunst bzw.derSchriftgießerei 
gipfelte darin, jedem Buchstaben seinen eigenen Kör¬ 
per zu geben, um ihn jederzeit zur unbeschränkten 
freien Verfügung zu haben. Wenn das in den ersten 
Drucken Gutenbergs noch nicht voll zum Ausdruck 
kam, so muß man berücksichtigen, daß diese haupt¬ 
sächlich Nachdrucke der geschriebenen Bücher waren, 
welche sich von den Vorlagen möglichst wenig unter¬ 
scheiden sollten. 

ln dem Gießzettelschema des 18. Jahrhunderts sind 
folgende Ligaturen vertreten: 

Fraktur: 0}, cf, ff, ft, ff, ff, fi, ff, ff, fj, $ (11); 

Antiqua und Kursiv: ff, fi, fl, ffi, ffl, fi, ff, ft, ffi, AB,, 
CE, ee, ce (13). 

Mit der Entbehrlichkeit der Ligaturen befaßte sich 
wohl zuerst der Engländer Lord Stanhope zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts. Er hielt das lange f für über¬ 
flüssig, und mit dessen Fortfall verschwanden denn 
auch allmählich die f-Ligaturen in der Antiqua und 
Kursiv. Dem f gab Stanhope eine Form, die den 
Überhang vermied. Sein Gießzettel enthielt also keine 
f- und f-Ligaturen. 

Mit der Beseitigung der f- und f-Ligaturen befaßte 
sich in Deutschland wohl zuerst Benjamin Krebs in 
seinem Handbuche (1827). Einen praktischen Schritt 
tat der berühmte Stempelschneider J. Ch. Bauer. Im 
„Journal für Buchdruckerkunst“ (Nr. 6, 1838) sagte 
er: „In meinen sämtlichen Frakturschriften sind außer 
den gewöhnlichen f und f, die unterschnitten werden 


müssen, auch nicht unterschnittene in Stempeln und 
Matern nach geschmackvoller Zeichnung vorhanden, 
welche die schon längst gewünschte Beseitigung der 
f- und f-Ligaturen bezwecken.“ 1865 brachte derselbe 
Bauer seine neue schmale Grotesk heraus, ohne 
f-Ligaturen. Auf dem betreffenden Probeblatte waren 
unter jedem Grade abgedruckt f, ff, fi, fl, ffi, ffl, fb, 
fh, fk, und zwar zusammengesetzt, als Beweis, daß 
sich das f nicht an darauffolgende halblange Buch¬ 
staben stößt. Dazu schrieb die Redaktion des „Journal 
für Buchdruckerkunst“ (Nr. 33, 1865): 

„Herr Bauer hebt bei seinen Schriften fast stets 
hervor, daß f und f nicht unterschnitten sind, die be¬ 
treffenden Ligaturen also fortfallen. In neuerer Zeit 
zeigt sich, wie gut sich diese Einrichtung auch für fb, 
fh, fk bewährt. Es ist schon vor langen Jahren in 
diesem Journal auf den Übelstand hingewiesen wor¬ 
den, den das unterschnittene f bei darauffolgenden 
b, h, k verursacht, und daß deshalb von Eduard Haenel, 
so viel wir wissen, bei seiner Antiqua Nr. 7 zuerst 
neben dem gewöhnlichen f auch ein nicht unter¬ 
schnittenes mit gekrümmtem Kopf eingeführt wurde, 
welches dann nicht bloß vor den langen Konsonanten, 
sondern auch vor ä, ö, ü seine guten Dienste tat. 
Dieses gute Beispiel hat vielfach, aber noch nicht 
durchweg Nachahmung gefunden, wie manches f-Fach 
dartun kann. Deshalb sei an dieser Stelle nochmals 
darauf hingewiesen.“ 

In dem „Journal für Buchdruckerkunst“, und zwar 
in den Jahrgängen bis 1869, wiederholten sich die 
Wünsche nach Beseitigung der Ligaturen, und nur 
vereinzelt wurde ihre Beibehaltung bei den Brot¬ 
schriften befürwortet, weil sie eine Verringerung 
der Griffe des Setzers in sich schließen. In meinem 
„Handbuch für Buchdrucker im Verkehr mit Schrift¬ 
gießereien“ (1. Aufl. 1874) trat ich auf Grund meiner 
Erfahrungen als Schriftgießerei-Reisender ebenfalls 
für die Beseitigung der Ligaturen ein, weil sie be¬ 
sonders bei den Titel- und Zierschriften das Arbeits¬ 
material einschränken und zur schnelleren Defektie- 
rungdieser Schriften beitragen, die doch in den meisten 
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Buchdruckereien nur in geringen Quantitäten ver¬ 
treten sind. Ich erläuterte das an einem Beispiel des 
Satzes von Pfandbrief-Zinsscheinen. In einem Zier¬ 
schrift-Minimum waren ungefähr 18 f, 7 ff, 8 fi und 8 fl 
vorhanden, im ganzen 48 f. Zur freien Verfügung 
standen jedoch nur 18, die übrigen 30 nur bedingt. 
Um 10 Zinsscheine und den Talon herzustellen, muß 
das Wort Pfandbrief 11 mal gesetzt werden, wozu 22 f 
erforderlich, aber nur 18 vorhanden waren. 

Um 1890 trat die Schriftgießerei J. G. Scheiter 
& Giesecke in Leipzig ebenfalls mit der Beseitigung 
der Ligaturen hervor. In ihren „Typographischen 
Mitteilungen“ schrieb sie u. a.: „Warum sollen wir, 
da eine Notwendigkeit für die Beibehaltung der Liga¬ 
turen sich in keinerWeise begründen läßt, den ledig¬ 
lich durch die Gewohnheit uns überkommenen Ballast 
nicht über Bord werfen? Denn daß die Ligaturen für 
den Buchdrucker ein Ballast, und zwar ein sehr kost¬ 
spieliger sind, zeigt ein Blick auf unsre Akzidenz¬ 
schriften. Bedenkt man, daß diese meist einen größeren 
Wert darstellen, soergibtsich aus dem Vorhandensein 
einer Menge nur gebunden verwendbarer Ligaturen, 
daß ein unverhältnismäßig totes Kapital im Kasten 
bleibt. Zur Vermeidung dieses toten Kapitals, zur 
Umgehung bestehender technischer Schwierigkeiten 
und im Interesse einer wohlfeileren Neuschaffung von 
Schriften empfiehlt sich daher die Beseitigung der 
Ligaturen.“ 

Das 19. Jahrhundert ist jedoch zu Ende gegangen, 
ohne daß die Buchdrucker und Schriftgießer als Kör¬ 
perschaften eine endgültige Stellung zur Ligaturfrage 
eingenommen hätten. Und doch muß es geschehen. 
Durch die Setzmaschinen ist der Brotschriftenguß 
zurückgegangen und eine vermehrte Herstellung von 
Charakter-Brotschriften, Titel- und Zierschriften ein¬ 
getreten. Sind für diese die Ligaturen nun noch in 
demselben Umfange notwendig, wie es früher schien ? 

Betrachten wir die Frage zunächst einmal vom 
Standpunkte des deutschen Sprachunterrichts. Welche 
Ligaturen erfordert dieser für die deutsche Sprache? 
Das ß zunächst unbedingt, weil es einen bestimmten 
Laut darstellt. Aus diesem Grunde ist es ja auch in 
der Antiqua eingeführt worden. Sollte dieser Stand¬ 
punkt allen Lauten gegenüber eingenommen werden, 
dann wären noch folgende Ligaturen für die Druck¬ 
schrift nötig, wie sie z.B. in der Schreiblese-Fibel von 
Dr. P. Fischer zu finden sind: ei, eu, au, fcf), cp, ff, ff- 
In dem Verzeichnis der Lautzeichen der amtlichen 
Rechtschreibung fehlen die beiden letzten. Folge¬ 
richtig müßten aber auch pf und pp ligiert werden, 
denn diese beiden stellen auch nur einen Laut dar. 
Es ist jedoch bis heute noch keinem Sprachforscher 
und keinem Buchdrucker eingefallen, diese beiden 
Ligaturen zu fordern — ein Beweis, daß ohne Nachteil 
für den Sprachunterricht die Frakturligaturen ent¬ 
behrlich sind, wie sie ja auch in der Antiqua fehlen. 


Welchen Nachteil haben nun die Ligaturen für den 
Buchdrucker und Schriftgießer? Zum Guß derselben 
sind bekanntlich Stempel und Matern erforderlich. 
Bei der heute sehr verschiedenen Herstellungsart 
dieser Hilfsmittel lassen sich die Kosten nur an¬ 
nähernd angeben. Man wird sie, alles in allem, 
Zeichnung usw. gerechnet, auf 500 bis 1000 Mark 
für eine vollständige Garnitur Fraktur oder fraktur- 
artiger Schriften,Gotisch, Kanzlei usw. veranschlagen 
können 1 . Die geringere Zahl der Zurichtungen für 
den Gießergehilfen bei dem Wegfall der Ligaturen 
kann auch noch in das Gewinnkonto gesetzt werden. 
Ähnlich ist der Vorteil beim Guß der Antiqua- und 
Kursivschriften,wenn auch geringer. Die Herstellungs¬ 
kosten der Lettern würden also durch den Wegfall 
der Ligaturen billiger werden. 

Der Vorteil für den Buchdrucker läge zunächst in 
der größeren Ausnutzung seiner Schriftsortimente. 
Dann aber auch in der Verringerung der Defekt¬ 
bestellungen. In dem Normalgießzettel für Fraktur 
(ungefähr 100 Kilogramm zu 90000 Buchstaben) sind 
die Ligaturen (ohne ß) in folgender Anzahl vertreten: 

cP cf ff ft fl It ft ff ft s 
1900 200 200 120 120 340 340 220 820 200 Stück. 

Das sind zusammen 4460 Ligaturen mit 8920 Buch¬ 
staben, das heißt zehn Prozent aller Buchstaben in 
nur zwei ZentnernKorpus Fraktur, weiche nur bedingt 
verwendet werden können, und von denen immer 

1 Eine genaue Aufstellung erhielt ich seinerzeit vonEduard 
Kramer, dem verstorbenen Inhaber derBauerschen Schrift¬ 
gießerei. Er schrieb mir 1880 : „Wir machten bei der Heraus¬ 
gabe unsrer Albion den Versuch, ck und ch wegzulassen, 
wurden aber infolge steter Reklamationen gezwungen, sie 
nachzuschneiden. Die Buchdrucker glauben, solange die 
Ligaturenfächer in den Kästen vorhanden sind, müssen sie 
auch ausgefüllt werden, unbekümmert um die dadurch her¬ 
vorgerufene Verteuerung der Schriften. — Ich bin wie Sie 
überzeugt, daß Ligaturen wie ff, fi, ff, ff, ft, fl, p ganz gut ent¬ 
behrlich sind, namentlich, da jetzt die f und f ohne Überhang 
geschnitten werden. Bei d> und <f entsteht durch Zusammen¬ 
setzen eine häßliche Intervalle, die aber durch scharfes 
Aufschleifen des c ganz gut vermieden werden kann. — Was 
nun unsern Bestand an Ligaturstempeln anlangt, so ist er 
folgender: 

52 Grade Antiqua-Brotschriften mit je 5 Stempeln= 260 St. 
57 „ Fraktur-Brotschriften „ „ 9 „ =513 „ 

45 „ Antiqua-Titelschriften „ „ 5 „ =225 „ 

76 „ Fraktur-Titelschriften „ „ 9 „ =684 „ 

zusammen 1682 St. 

Wenn Sie nun den geringsten Preis mit 5 Mark annehmen, 
so kommt schon die hübsche Summe von 8400 Mark heraus, 
wozu noch die Matern hinzuzurechnen sind inklusive das 
Justieren derselben. — Wir Schriftgießer haben alle Ur¬ 
sache, Ihnen dankbar zu sein, wenn Sie es ermöglichen, 
diese den Neuschnitt einer Schrift sehr verteuernden 
Anhängsel zu beseitigen.“ (Diesen Brief erhielt ich als 
Redakteur des Journal für Buchdruckerkunst“.) 
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zwei in den Zeugkasten wandern, wenn auch nur einer 
beschädigt ist. Unter den Defekten, welche bestellt 
werden, befinden sich aber auch die Buchstaben c, f, 

I \ i, f, 1, f, t, 5 , die schon in zwei Zentnern Korpus Frak¬ 
tur obiger Ligaturen in der Anzahl von 2100, 640, 
1900, 460, 200, 800, 1600, 1020 bzw. 200 Stück 
vorhanden sind, aber unter Umständen nachbestellt 
werden müssen, weil sie einzeln gebraucht werden. 
Dieser Übelstand tritt besonders merklich bei Titel- 
und Zierschriften hervor, die doch in den meisten 
Buchdruckereien nur in geringen Quantitäten vor¬ 
handen sind, wie schon oben erwähnt. 

Aus dem Vorhergehenden ist ersichtlich, daß die 
Bestrebungen im 19. Jahrhundert, die Ligaturen zu 
beseitigen, einen realen Hintergrund hatten und nicht 
auf bloßer Neuerungswut oder gar Wichtigmacherei 
beruhten. Wenn sie trotzdem unbeachtet blieben, so 
spricht dies noch nicht für ihre Überflüssigkeit. Die 
Propaganda für das Normalsystem brauchte ja auch 
ein halbes Jahrhundert, bis sie insofern einen Er¬ 
folg aufweisen konnte, daß wenigstens von 1879 an 
von allen deutschen Schriftgießereien neue Buch¬ 
druckereien nur nach einem einheitlichen System 
errichtet wurden. Wenn man der Ligaturfrage im 
allgemeinen während des 19. Jahrhunderts noch nicht 
ernstlich näher trat, so lag es vielleicht mit daran, 
daß die Buchdrucker und Schriftgießer jener Zeit¬ 


periode noch nicht so zu rechnen brauchten, wie es 
die des 20. Jahrhunderts infolge der Setzmaschinen 
vielleicht müssen. 

Selbstverständlich kann auch diese technische Frage 
nur in gemeinsamer Arbeit beider Zweige unsers Be¬ 
rufesgelöstwerden. VorallenDingen muß festgestellt 
werden, obdie Vermehrung derGriffe des Handsetzers 
einen solchen Einfluß auf den Satzlohn auszuüben 
vermag, daß der Gewinn, den die Beseitigung der 
Ligaturen zweifellos mit sich bringt, wesentlich in 
Frage gestellt wird. Das ist der entscheidende Punkt. 

Schließlich darf aber wohl auch noch ein Kunst¬ 
moment bei Beantwortung der Ligaturfrage heran¬ 
gezogen werden. Wer ein feines Gefühl für gute 
Schriftweiten hat, das heißt für die Abstände einzelner 
Buchstaben voneinander im gedruckten Worte, der 
wird immer schmerzlich berührt, wenn er selbst in 
guten Büchern Ligaturen dort begegnet, wo sie nicht 
hingehören, z.B. inWörtem wie auflegcn, jBteUiebdKn, 
cngroei usw. Die Bunzenweite, das heißt der Raum 
zwischen den beiden ligierten Buchstaben, entspricht 
nicht immer den Abständen derEinzelbuchstaben von¬ 
einander. Wir sprechen jetzt so viel von künstlerischer 
Buchausstattung. Dazu gehört doch auch eine gute 
Schriftweite, die bei Verwendung von Ligaturen 
seltener zu erreichen ist. Vielleicht trägt dieser Um¬ 
stand auch dazu bei, die Ligaturfrage lösen zu helfen. 


Die Monotype-Matrizen und ihre Behandlung 

Von EDUARD ST 1 MMEL, Berlin 


iner dg,, wichtigsten Bestandteile jeder 
■ 1 j «Setzmaschine ist die Matrize, denn letzten 
I i | Endes hängt das gute Aussehen und die 

.Brauchbarkeit des Produktes, mag es nun 

die aus einem Stück gegossene Zeile einer Zeilengieß- 
maschine oderdie aus einzeln gegossenen Buchstaben 
bestehende Satzzeile der Monotype sein, zu einem 
erheblichen Teile von dem Zustande der Matrizen ab. 
Deshalb sollte jeder Maschinensetzer oder -gießer 
dahin streben, nicht nur ein guter Maschinenkenner, 
sondern auch ein guter Matrizenpfleger zu sein. Das 
Aussehen so mancher Druckarbeit, deren Satz auf 
Setzmaschinen hergestellt wurde, gibt zwar dem Laien 
wenig oder keinen Anlaß zu Ausstellungen in bezug 
auf den Satz; um so mehr aber dem mit der Sache 
vertrauten Fachmann. In einem erheblichen Teil der 
Fälle wird man hören, daß dem Maschinensetzer oder 
-gießer von dem kritisierenden Fachmann ein Teil 
der Schuld, wenn nicht die ganze, beigemessen wird. 

Dies letztere trifft jedoch nicht immer oder nur be¬ 
dingt zu, denn ein ewiges Leben haben die Matrizen der 
Setzmaschinen nun einmal nicht. Es ist deshalb Sache 
der betreffenden Geschäftsleitung, die auf gutes Aus¬ 
sehen ihrer Arbeiten hält, ausgedienten Matrizen auch 


die oft wohlverdiente Versetzung in den Ruhestand zu 
gewähren. Sache des Maschinensetzers oder-gießers 
aber ist es, den Eintritt dieses Zeitpunktes durch sach¬ 
gemäße Behandlung und Pflege der Matrizen mög¬ 
lichst weit hinauszuschieben. Nicht unerwähnt darf 
bleiben, daß so manchertüchtigeMaschinensetzeroder 
-gießer auch unter den Sünden seiner Vorgänger zu 
leiden hat, welche „gingen, als es nicht mehr ging“. 
Hier sollte die Geschäftsleitung ein offenes Ohr für 
die Beschwerden des „Neuen“ haben—die Redensart: 
„es ist doch bisher gegangen“ ist nicht immer an¬ 
gebracht —, sich aber auch selbst durch Augenschein 
von dem Zustand der Maschine und der Matrize über¬ 
zeugen; denn es kommt vor, daß der „Neue“ dem 
Vorgänger alles mögliche in die Schuhe zu schieben 
sucht — bald mit Recht, bald mit Unrecht. 

Die Aufgabe dieses Artikels soll es nun sein, 
speziell die Behandlung der Monotypematrizen zu 
besprechen. Die Monotypematrizen sind an sich ziem¬ 
lich stabil und dauerhaft, so daß bei aufmerksamer 
BedienungderMaschine Verletzungen ausgeschlossen 
erscheinen. Und doch wird gerade an den Matrizen, 
sei es aus Unkenntnis, sei es aus Unaufmerksamkeit, 
viel gesündigt, obgleich es leicht ist, die Matrizen 
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vor Beschädigungen zu bewahren und die daraus 
entstehenden, meist recht unangenehmen Folgen zu 
vermeiden. 

Die erste Voraussetzung für eine gute Instand¬ 
haltung der Matrizen ist richtige Brückenstellung an 
der Gießmaschine. Die Einstellung der Brücke ist 
in dem Instruktionsbuch, welches der Monotype bei¬ 
gegeben wird, ausführlich beschrieben, so daß es 
unnötig ist, hier darauf einzugehen. Es ist jedoch 
ratsam, statt der dort angegebenen einen Papierstärke 
deren zwei zum Ausprobieren der Brückenstellung 
zu verwenden. 

Ebenso ist als selbstverständlich vorauszusetzen, 
daß man Bleispänchen oder ein abgerissenes Buch¬ 
stabenbild nicht mit einem harten Gegenstand (Messer, 
Schraubenzieher oder dergleichen) entfernt. Blei¬ 
ansatz an der Bildfläche der Matrizen schabe man mit 
einem Buchstaben ab, abgerissene Buchstabenbilder 
entferne man durch Ausschmelzen der Matrize im 
Schmelzkessel. Als sehr zweckmäßiges Mittel hierzu 
möchte ich empfehlen, die Matrize vor dem Aus¬ 
schmelzen in Öl und dann erst in den Schmelzkessel 
zu tauchen. 

Von größter Wichtigkeit für die gute Erhaltung der 
Matrizen ist der Zentrierstift , und zwar sowohl seine 
Beschaffenheit wie seine Einstellung. Nach jedem 
Zurichten kontrolliere man, ob der Zentrierstift bei 
verschiedenen Stellungen des Matrizenrahmens stets 
in der Mitte des Zentrierloches der Matrizen nieder¬ 
geht. Man schaltet den Satzstreifen ein und dreht die 
Maschine mit derHand langsam so weit durch, bis der 
Zentrierstift soeben in das Zentrierloch der Matrize 
eintreten will. Steht jetzt die Spitze des Zentrierstiftes 
nicht genau über der Mitte des Zentrierloches, so 
korrigiert man dieStellungdes Matrizenrahmens durch 
Verlängern oder Verkürzen seiner Zugstangen. 

Wird dieses nur wenige Minuten in Anspruch 
nehmende Nachsehen der Matrizenrahmenstellung 
versäumt, so entsteht großer Schaden an den Matern, 
weil der Zentrierstift dann die Wand des Zentrier¬ 
loches einseitig ausarbeitet, so daß dieses, statt kreis¬ 
rund (Abbildung 1) (a) zu bleiben, oval wird ( b). Mit 
derartig verdorbenen Matrizen kann natürlich keine 
gute Linie und Weite mehr erzielt werden und das 
Ergebnis ist ein schlechtes Satzbild. 

Der Zustand des Zentrierstiftes ist vor allem zu 
beachten. Ist er zu spitz, so stößt er auf den Boden 
des Zentrierloches der Matern und drückt auf die 
Matrizenhaltestäbe, wodurch Spritzer 
hervorgerufen werden. In solchen Fäl¬ 
len ist es nötig, die Spitze des Zentrier¬ 
stiftes mit einem Ölstein stumpf zu 
schleifen, so daß eine Fläche von etwa 
1 Millimeter Durchmesser entsteht. 

Sind etwa die Böden der Zentrier¬ 
löcher schon ein wenig durchgedrückt, 


was sich leicht feststellen läßt und auch daran zu 
merken ist, daß die Haltestifte der Matrizen sich 
schwer heraus- bzw. hineinschieben lassen, so feilt 
man am besten die Erhöhung (x in Abbildung 2) mit 
einer feinen schwachen Rundfeile weg. 

Beim Abschleifen der Zentrierstiftspitze muß man 
vorsichtig zu Werke gehen, das heißt die Fläche an 
der Zentrierstiftspitze darf nicht zu groß sein und ihre 
Kanten müssen abgerundet werden. Ist die Fläche 
zu groß und auch scharfkantig, so werden dif Matrizen 
sehr beschädigt, denn durch das Aufstoßen der Kanten 
auf die Wandung des Zentrierloches bildet sich in 
diesem ein ringförmiger Wulst (w in Abbildung 3). 
Kommen derartige Matrizen in eine Maschine mit 
korrektem Zentrierstift, so stößt dieser auf den Wulst, 
er kann infolgedessen das Zentrierloch nicht aus¬ 
füllen und das Ergebnis ist ebenfalls schlechte Linie 
und Weite der Schrift. 

Beide Fälle, sowohl ein zu spitzer als ein zu stumpfer 
Zentrierstift, lassen sich nach meinen Ausführungen 
leicht vermeiden; nötig ist nur eine Kontrolle der 
Zentrierstiftspitze in Zwischenräumen von etwa drei 
bis vier Wochen. Innerhalb dieser Zeit wird wohl 
von jeder Maschine einmal die Brücke abgenommen 
und es genügt dann ein Blick, um sich vom Zustand 
des Zentrierstiftes zu überzeugen. Da das Augenmaß 
leicht zu Täuschungen führt, möchte ich empfehlen, 
sich stets des von der Fabrik erhältlichen Zentrier¬ 
stift-Spitzenmaßes beim Nachprüfen zu bedienen. 
Dieses ist ein kleines rundes Stahlplättchen mit einer 
der norma/enZentrierstiftspitze genau entsprechenden 
Bohrung. Durch Anhalten des Maßes an die Spitze 
kann man sofort feststellen, ob der Zentrierstift zu 
spitz, zu stumpf oder unrund ist. 

Ein unrunder Zentrierstift beschädigt zwar weniger 
die Matrizen, doch ruft er schlechte Linie und Weite 
der Buchstaben hervor. Um festzustellen, ob ein 
Zentrierstift unrund geworden ist, kann man sich 
auch folgender Methode bedienen, falls kein Spitzen¬ 
maß zur Verfügung steht. Man gießt sich einige m, 
dreht den Zentrierstift um eine Vierteldrehung, gießt 
wieder einige m und fährt so fort, bis der Zentrier¬ 
stift eine volle Drehunggemacht hat. Die so erhaltenen 
vier Sorten m werden im Linienmaß oder mit dem 
Besehblech genau verglichen. Machen sich in der 
Linie oder Weite Unterschiede bemerkbar, so kann 
man sicher sein, daß derZentrierstift entweder unrund 
geworden ist oder in seiner Führung wackelt. Trifft 
letzteres zu, so justiere man die 
Zentriertstiftführung genau und prüfe 
nochmals. Unrund gewordene Zen¬ 
trierstifte werden am besten in der 
Fabrik abgedreht. 

Ein weiterer wichtiger Umstand zu 
der Instandhaltung der Matrizen ist 
das Ausschneiden derselben. An dem 
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Rande des Einschnittes für das Matrizenbild bildet sich 
mit der Zeit ein feiner Grat (Abbildung 4). Es sollte 
deshalb jeder Matrizensatz, der längere Zeit in Ge¬ 
brauch war, daraufhin nachgesehen und die Ränder 
der Einschnitte mit einem Stichel leicht übergangen 
werden; bei einem ständig im Gebrauch befindlichen 
Matrizensatz könnte dies, nach meinen Erfahrungen 
zu schließen, etwa alle Monate einmal vorgenommen 
werden. Das Vorhandensein von Grat macht sich 
bemerkbar durch 

1. * Aufziehen“ der Buchstabenbilder, 

2. Abreißen der Bilder, namentlich bei schwachen 
Buchstaben (i, 1 usw.), 

3. Zuhochwerden einzelner Buchstaben. 


Reißt ein Buchstabe beim Guß ab, so sollte man 
sofort nach dem Ausschmelzen des in der Matrize 
haftenden Bleies die Matrize ausschneiden. Überhaupt 
ist es viel vorteilhafter und es sei deshalb nochmals 
darauf verwiesen, daß man nicht erst abwartet, bis 
sich durch Aufziehen und Abreißen der Buchstaben 
der Grat an den Matrizen bemerkbar macht, sondern 
schon vorher, sobald ein Matrizensatz, der längere 
Zeit in Gebrauch war, frei ist, die Matrizenränder 
mit dem Stichel übergeht und so den Gratansatz erst 
gar nicht aufkommen läßt. — Sind in einem Betriebe 
mehrere Gießmaschinen vorhanden, so sollte darauf 
geachtet werden, daß die Stellung des Schriftholers 
bei allen Maschinen die gleiche ist. Hierdurch wird 



Ein Haupterfordernis zur Verhütung von Grat¬ 
bildung ist richtige Brückeneinstellung, ferner ein 
regelmäßiges Übergehen der Ränder mit dem Stichel 
in etwa monatlichen Zwischenräumen. Ist jedoch die 
Gratbildung schon eingetreten (siehe Abbildung4), so 
macht sich ein Ausschneiden derbetreflfenden Matrizen 
nötig. Man bedient sich hierzu eines doppelschnei¬ 
digen lanzettförmigen Stichels. An dem Stichel muß 
die Spitze stumpf geschliffen werden, um Verletzungen 
der Matrizenbilder zu vermeiden. 

Beim Ausschneiden ist der Stichel möglichst senk¬ 
recht, bzw. in dem durch den Konus der Matrize be¬ 
dingten Winkel (punktierte Linie in Abbildung 5) zur 
Bildfläche der Matrize zu halten, um ein Erweitern 
des Konus zu verhüten. Wird durch die in Abbildung 6 
durch die punktierte Linie angedeutete falsche Hal¬ 
tung des Stichels nicht nur der Grat entfernt, sondern 
auch der Konus selbst angegriffen, so werden die aus 
der betreffenden Matrize gegossenen Buchstaben am 
Kopfe stärker und ungleichmäßiger und federnder 
Satz ist die Folge, wenn nicht gar die Matrize völlig 
unverwendbar wird. 


erreicht, daß die Matrizensitzfläche der verschiedenen 
Gießformen gleichmäßig bleibt, was ebenfalls sehr viel 
zur Schonung und Erhaltung der Matrizen beiträgt. 

Zum Schluß sei noch der Matrizenrahmen-Einlagen 
Erwähnung getan. Am besten ist es, nur die ganz 
schwachen Einlagen zu verwenden und beizeiten ein¬ 
zulegen, das heißt sobald für eine schwache Einlage 
im Matrizenrahmen Platz ist. Die erste Einlage kommt 
zwischen die siebente und achte Matrizenreihe; sind 
zwei Einlagen nötig, so legt man sie zwischen die 
fünfte und sechste und die zehnte und elfte Matrizen¬ 
reihe. Sind mehr als vier Einlagen nötig, so kann 
auch außen, zwischen Rahmen und Matrizen je eine 
Einlage kommen. Sollten die Einlagen ungünstig auf 
Linie und Weite einwirken, so kann man den Matrizen¬ 
rahmen-Schutzdeckel vom Rahmen entfernen. 

In vorstehenden Ausführungen ist zwar viel Selbst¬ 
verständliches enthalten; die Erfahrung hat jedoch 
gelehrt, daß gerade das eigentlich Selbstverständliche 
sehr häufig unbeachtet bleibt, nicht nur zum Nachteil 
des Prinzipals, sondern auch zum Schaden des die 
Maschine Bedienenden. 
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Rotationskupferdruck für Briefmarken in Nordamerika 

Von Dr. NICOLAUS, Kaiserl. Baurat, zur Zeit Technischer Direktor der Buchgewerblichen Weltausstellung Leipzig 1914 


q 0 f t e j ne Nachricht über eine neue Er- 
| ifindung aus Amerika kommt, pflegt man in 

j j Deutschland mit den Urteilen schnell fertig 

zu sein. Die einen heben manchmal kritik¬ 
los alles Amerikanische in den Himmel, die andern 
lehnen alles von drüben Kommende skeptisch als 
Übertreibung ab. Der rechte Mittelweg wird sich 
nur finden lassen, wenn wir an der Hand von Tat¬ 
sachen die Bedeutung neuer Erfindungen prüfen, 
wobei es zugleich möglich sein wird, das für uns 
technisch und wirtschaftlich Nützliche herauszu¬ 
schälen. Denn man muß es den Amerikanern lassen, 
daß sie es verstehen, auf Spezialgebieten fortschritt¬ 
liche Gedanken zu finden und einmal gefaßte Ver¬ 
besserungspläne mit eiserner Energie zu Ende zu 
führen. Beispielsweise erwähnen wir hier die allen 
Buchdruckern bekannteZweitourenmaschine. Bereits 
Friedrich Koenig hatte unter seinen ersten Maschinen¬ 
modellen ein solches gebaut, das alle Merkmale 
der oben erwähnten Maschinengattung aufwies: den 
Rechenantrieb, die Luftpuffer und den ständig um¬ 
laufenden Zylinder. Während aber in Deutschland 
der Gedanke an die Erfindung völlig verloren ging, 
blieb es den Amerikanern Vorbehalten, diese Maschine 
zur Vollendung zu bringen, so daß unsre deutschen 
Maschinenfabriken erst wieder große Anstrengungen 
machen mußten, um den nunmehr von Amerika her¬ 
überkommenden, ursprünglich deutschen Gedanken 
mit Erfolg dem deutschen Buchdruckmaschinenbau 
anzupassen. Während wir in Deutschland es auf dem 
Gebiete des Illustrationstiefdrucks nach dem Rakel- 
verfahren zu recht schönen Erfolgen gebracht haben 
(übersteigen doch die Ergebnisse der neuesten Rota¬ 
tionsmaschinen alle kühnsten Erwartungen), sind wir 
im gewöhnlichen Kupferdruck von gestochenen oder 
im Übertrageverfahren hergestellten Platten nachdem 
Wischverfahren kaum über den Handbetrieb hinaus¬ 
gekommen; sogar die Hoesche Vierplatten-Schnell- 
presse mit automatischer Wischung hat noch keinen 
Eingang finden können. In meinen Gesprächen mit 
Fachleuten habe ich auch immer von vornherein prin¬ 
zipielle Abneigung gegen einen Fortschritt gefunden, 
so daß jede kleinste Neuerung auf diesem Gebiete 
im voraus mit dem größten Widerstand zu rechnen 
haben wird. Es ist demnach wohl ausgeschlossen, daß 
in Deutschland in nächster Zeit Änderungen in dem 
bezeichneten Druckverfahren zu erwarten sind; denn 
neben den großen technischen noch persönliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, das geht über nor¬ 
male menschliche Arbeitskraft. 

Die ersten Nachrichten über Rotationskupferdruck 
nach dem Wischverfahren kamen aus Frankreich, wo 
auf diesem Gebiete eine Menge von Patenten erteilt 


sind. Auch recht vielversprechende Proben, u. a. von 
der Firma Dujardin, bekam man zu sehen; jedoch war 
ein größerer Erfolg nicht zu verzeichnen. 

Wenn jetzt die Nachricht aus Nordamerika kommt, 
daß 12000 Briefmarken in einer Minute gedruckt, 
gummiert, getrocknet, perforiert und entweder in 
Blätter geschnitten oder in Spulen von je 500 oder 
1000 Marken in dem Zeitraum von einer Minute auf¬ 
gerollt werden können, so erscheint das jedem mit 
der Herstellung von Wertzeichen Erfahrenen als un¬ 
möglich. Aber diese neue Fabrikationsmethode in der 
Ausübung des Kupferdrucks ist jetzt, wie mir mein 
Freund Thomas Gannawey in Washington mitteilt, in 
der Wertpapierdruckerei der Vereinigten Staaten zur 
Anwendung gekommen und hat so viel Neuerungen 
mit sich gebracht, daß für einige Jahre sämtliche 
übrigen Nationen der Welt mit ihren Fabrikations¬ 
weisen in den Rückstand gekommen sind. Die fast un¬ 
möglich erscheinende Tatsache wurde in dem Augen¬ 
blick erreicht, als die Maschine, deren allgemeiner 
Entwurfund Grundgedanke von dem Direktor derWert- 
papierdruckerei, Herrn Ralph, und seinem Ingenieur, 
Herrn Stickney, herrühren, gebaut und ausprobiert 
worden war mit den oben erwähnten Erfolgen. 
Die Versuchszeit ist nunmehr überwunden und die 
gegenwärtigen Druckergebnisse stellen den größten 
Fortschritt im Kupferdruck seit seiner Erfindung dar. 

Der Kupferdruck wurde in Italien und Deutschland 
vor etwa 400 Jahren entdeckt und jahrhundertelang in 
praktisch derselben Weise, wie bei der Erfindung aus¬ 
geübt. Oft hat man Versuche gemacht, die alte Form 
zu verlassen, weil der langdauernde und schwierige 
Feucht-, Druck- und Trockenprozeß, dem das Papier 
unterworfen werden muß, Schwierigkeiten bereitet. 
Immer aber führte die alte Fabrikationsweise mit 
ihren Erfordernissen, das Papier zu feuchten, um es 
zu erweichen und zu trocknen, wieder zu dem alten 
Wege zurück. Die neueMaschine jedoch druckt trocken. 

Es ist allgemein bekannt, daß der gewöhnliche 
Zeitungs- und Werkdruck als Hochdruck ausgeführt 
wird, von dem der Kupferdruck gerade das Gegen¬ 
teil ist. Er heißt deshalb Tiefdruck, weil bei ihm die 
Farbe aus den Vertiefungen einer Kupferplatte (oder 
auch von andern besonders vorbereiteten Platten) 
durch das Papier herausgesaugt wird. Der Hochdruck 
nimmt die Druckfarbe von dem erhaben stehenden 
Auge der Schrift ab, während beim Tiefdruck die Farbe 
von der Oberseite der Platte abgewischt und ihre 
Fläche völlig gereinigt wird. Infolgedessen muß die 
Druckfarbe, um aufs Papier zu gelangen, von diesem 
aus den feinen Vertiefungen der Platte herausgesaugt 
werden. Das Papier muß also vordem Druck schmieg¬ 
sam und weich gemacht werden, was meist durch 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 





ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Dämpfen geschieht. Durch eine elastische Zwischen- 
läge wie Filz und dergleichen, die man zwischen Walze 
und Platte legt, wird das Druckpapier ln die Ver¬ 
tiefungen der Platte hineingedrückt und nimmt auf 
diese Weise den nötigen Farbbetrag auf, den es für 
einen guten Druck braucht. Es ist eine ungeheure 
Drucksteigerung erforderlich, wenn man dieselben 
Resultate anstatt mit feuchtem weichen, mit trockenem 
also hartem Papiere erreichen will. Dieser Druck ist 
so hoch, daß man ihn an gewöhnlichen Kupferdruck- 


Die Anwendung des Kupferdrucks hat immer den 
großen Übelstand einer teuren Arbeit gehabt. Die 
gute Beschaffenheit und die Vorbereitung des Papiers 
verursacht eben große Kosten. Dies ist zwar all¬ 
gemein bekannt und es sind auch schon viele Ver¬ 
besserungsvorschläge gemacht worden, aber noch 
niemand hat den Mut gehabt die Sache durchzuführen 
vor Ralph und Stickney. Nachdem diese einmal die 
Angelegenheit in ernste Behandlung genommen hatten, 
ließen sie nicht eher locker, bis fertige Resultate 



pressen überhaupt nicht erzielen kann. Anderseits 
konnte man aber, solange man das Papier feuchten 
und erweichen mußte, den Kupferdruck nicht in end¬ 
losem Band von Rolle zu Rolle ausführen, sondern 
mußte sich einzelner Blätter bedienen. Das Gesagte 
giltnatürlichnurbei demKupferdruck von gestochenen 
oder übertragenen Platten, bei dem die Linien bei 
verhältnismäßig geringerer Breitenausdehnung eine 
große Tiefe haben. Für die Ausführung des Rotations¬ 
tiefdrucks, bei dem die Halbtöne unter Gebrauch des 
Rasters geätzt werden und die Wischung durch Rakel 
erfolgt, ist das Problem des Drucks trockenen Papiers 
von Rolle zu Rolle mit geradezu staunenswerten Re¬ 
sultaten durch dasDeutscheTiefdruck-Syndikat gelöst 
worden. 
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Vorlagen, und das Resultat ist eben die bemerkens¬ 
werteste Druckmaschine unsrer Zeit. Die Tatsache, 
daß es sich um eine völlig neue Methode handelte, 
verursachte natürlich eine langeVersuchs- undProbe- 
zeit. Mehr Schwierigkeiten, als man denken konnte, 
stellten sich demVerfahren entgegen,aberderWunsch, 
zu Ende zu kommen, war schließlich größer und führte 
auch zum Ziele. Die Fortschritte waren natürlich lang¬ 
sam und mancherMonat des eingehendsten Studiums 
und der Überlegung waren nötig, um die genannte 
Umwälzung im Kupferdruck zu vollenden. 

Die neue Methode spart manchen teuren Prozeß. 
Zwar hatte die neue Feuchtmaschine, die den Hand¬ 
prozeß ersetzte, wohl eine Verbesserung herbei¬ 
geführt, aber immerhin ließ sich noch manches sparen. 
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Die größte Ausgabe war natürlich immer der Druck in 
einzelnen Blättern, weil hierdurch viel Papierabfälle 
und Arbeit sowohl für den Druck als auch ganz be¬ 
sonders für die Kontrolle entstehen. Alle die Kontroll- 
maßregeln, die zwischen der Ausgabe von einem 
Fabrikationsprozeß zum andern unbedingt notwendig 
sind, fallen weg, sobald alle Arbeiten an einer Maschine 
vorgenommen werden. Eine Blattkontrolle ist dann 
im Fabrikationsgang nicht mehr nötig, weil Blätter 
nur beim Verlassen der Maschine entstehen. Bei dem 
alten Verfahren mußte das Papier bei der Anlieferung 
sofort gezählt und gegen Quittung in den Fabrikations¬ 
raum weitergegeben werden. Es mußte wiederum 
durch alle Fabrikationsstufen, die es passierte, gezählt 
werden, weil jeder verantwortlich war für jedes Blatt, 
was ihm gegen Quittung übergeben wurde. Natürlich 
mußte dieses Verfahren durch alle die vielen Abtei¬ 
lungen der Druckerei, die sich mit dem Papiere vom 
weißen Blatt bis zum Druck und zur Prüfung der 
Wertzeichen, schließlich bis zur Verpackung und 
Ablieferung ans Generalpostamt eingehalten werden. 
Es ist leicht einzusehen, das allein hierdurch schon 
eine große Ersparnis erzielt wird. Bis vor kurzer Zeit 
wurden die Briefmarken auf Handpressen gedruckt, 
deren jede von einem Drucker und zwei Mädchen 
bedient wurde. Dieses Druckverfahren war nicht 
durch technische, sondern durch soziale Verhältnisse 
begründet. Die Organisation der Kupferdrucker, die 
in Amerika eine große Macht hatte, verbot nämlich die 
Verwendung von mechanisch angetriebenen Kupfer¬ 
druckmaschinen; später jedoch gab die Organisation 
nach und es wurde die Vierplatten-Kupferdruck- 
Schnellpresse von Hoe eingeführt, die einen Satz von 
vier Platten, jede mit 400 Briefmarken verwendet, 
deren Fabrikationsweise nachstehend kurz beschrie¬ 
ben wird. Die Platten werden auf viereckigen Druck¬ 
fundamenten befestigt und durch eine endlose Kette, 
die an Kettenrädern im Viereck herumgeführt ist, nach¬ 
einander dem Farbwerk, dem automatischen Wisch¬ 
werk und dem Druckwerk zugeführt. Zur Bedienung 
sind, ebenso wie bei der Handpresse, drei Personen 
erforderlich, von denen der Kupferdrucker der Platte 
mit der Hand die letzte Politur gibt, nachdem sie die 
Wischvorrichtung verlassen hat, um zum Druckwerk 
zu gelangen. Ein Mädchen legt hierauf das Papier an 
und das andre nimmt den fertig bedruckten Bogen 
nach Passieren der Druckzylinder ab. Nach Passieren 
der Presse ist natürlich das Papier feucht und die 
Farbe noch nicht erhärtet, so daß die gedruckten 
Bogen durch Löschpapier voneinander getrennt wer¬ 
den müssen, damit die Farbe nicht abliegt. Eine nicht 
zu große Zahl von Blättern wird aufeinander gelegt, 
damit sie sich nicht allzustark drücken, und dann im 
Trockenraum, der durch Heizung auf eine bestimmte 
Temperatur gebracht wird, nach einem Verweilen von 
24 Stunden völlig getrocknet. Ein solcher Raum kann 


natürlich bedeutend mehr fassen und leistet seine 
Arbeit viel besser, als die früher vielfach benutzten 
Trockenschränke mit ihren komplizierten Einrich¬ 
tungen und der vielen Handarbeit. Auch läßt sich 
die künstliche Ventilation eines Trockenraumes viel 
leichter und mit viel geringeren Kosten vornehmen, 
als die einer Batterie von Trockenschränken. Nach 
genügend langem Aufenthalt in den Trockenkammern 
werden die Papierblätter herausgenommen und die 
Löschpapiere entfernt. Hierauf kommen die Marken¬ 
bogen in die hydraulischen Pressen, um durch 
Pressung geglättet zu werden. Damit dieselbe wirk¬ 
lich Erfolg hat, werden die Drucke mit glatten Papier¬ 
tafeln durchschossen und darauf einem Druck von 
30Tonnen unterworfen. Durch diesen Prozeß werden 
sie vollkommen eben und erhalten die gewünschte 
glatte Oberfläche. 

Nachdem sie auf diese Weise geglättet worden 
sind, gelangen sie in den Gummierraum, wo die 
Blätter einzeln nacheinander der Gummiermaschine 
zugeführt werden. Die Zuführung erfolgt von Hand 
und die Maschine erfaßt das Blatt mit Greifern, ver¬ 
sieht es mit einer Gummischicht und führt es hierauf 
durch einen 30 Meter langen Trockenkanal, der von 
heißer, künstlich getrockneter Luft bestrichen wird, 
wodurch die Trocknung ungemein schnell vor sich 
geht. Da die Blätter während der ganzen Zeit von 
den Greifern der Gummiermaschine festgehalten 
werden, tritt ein übermäßiges Krümpeln nicht ein. 
Nach Verlassen der Gummiermaschine kommen die 
Blätter in einen Tresor und bleiben dort über Nacht 
liegen. Der nächste Schritt ist, sie der Perforier¬ 
maschine zuzuführen. Dies muß bei den amerika¬ 
nischen Briefmarken zweimal geschehen, weil diese 
nicht mit Kämmen, sondern mit Rädern perforiert 
werden, so daß jedesmal nur ein System von Parallel¬ 
linien entsteht. Das Blatt muß deshalb um 90 Grad 
gewendet werden. Die Perforation selbst ist hierbei 
natürlich nicht von derGenauigkeit, wie sie sich durch 
Kämme erzielen läßt, aber die Amerikaner setzen 
sich über solche Kleinigkeiten hinweg, wenn sie nur 
eine Arbeitsersparnis erzielen. 

Der nächste Fabrikationsprozeß ist das Zerschnei¬ 
den der Bogen in Blätter von je 100 Marken. Diese 
Größe ist nämlich die für den Versand nach den 
einzelnen Postämtern des Landes bestimmte. 

Der oben geschilderte fabrikmäßige Betrieb des 
Kupferdrucks ist in Amerika auf hohe Stufe gebracht 
worden. Nicht nur die Staatsdruckerei verwendet 
das Verfahren für ihre Banknoten, sondern es haben 
sich auch in Neuyork einige große Gesellschaften 
gegründet, die den Banknoten- und Briefmarkendruck 
als Spezialität betreiben und zwar hauptsächlich für 
den Export. So werden z. B. von den Neuyorker 
Häusern fast alle süd- und mittelamerikanischen 
Staaten, ja sogar viele europäische Kleinstaaten 
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mit Postwertzeichen und Papiergeld versorgt, so daß 
dieser Betriebszweig für die amerikanischen Wert¬ 
papierdruckereien zu einer großen Einnahmequelle 
geworden ist. 

Jedoch die Ausführung aller dieser Fabrikations¬ 
prozesse verlangt große Fabrikationssäle und ver¬ 
ursacht hohe Personalausgaben. Bei der neuen Art 
aber fällt das alles weg und erledigt sich auf einer 
Maschine. 

Die neue Maschine wird unzweifelhaft eine Neue¬ 
rung im Kunstdruck der ganzen Welt hervorbringen 
und veranlassen, daß die Namen ihrer Konstrukteure 
unvergessen bleiben. Sie spart nicht weniger als 
18 Operationen bei der Herstellung von Briefmarken 
und spart etwa 57 Prozent der jetzigen Fabrikations¬ 
kosten. Der Arbeitsgang ist so abgeschlossen, daß 
man sich gar nicht vorstellen kann, wie man noch 
mehr mit einer Maschine erreichen kann. Das Papier 
(P in Abbildung 1) wird von der Rolle an einem Ende 
in die Maschine eingeführt und nach etwa einerMinute 
kommt es auf der andern Seite als fertiges Brief¬ 
markenband wieder heraus in völlig verwendungs¬ 
gemäßem Zustande. Der Arbeitsgang der neuen 
Maschine wird durch folgende fünf Punkte gekenn¬ 
zeichnet: 

1. Das Papier wird in großen Vorratsrollen zugeführt; 
es brauchen also keine Blätter gezählt zu werden. 

2. Es wird auf trockenes Papier gedruckt und ist 
deshalb kein Feucht- oder Dämpfprozeß nötig. 

3. Die Maschine besorgt das Trocknen der Farbe 
automatisch. Es ist kein Durchschuß von Lösch¬ 
papier nötig. 

4. Das Papier wird automatisch gummiert und ge¬ 
trocknet, während es sich in endlosem Bande 
befindet. 

5. Die Maschine perforiert, trennt und spult die 
Marken bzw. schneidet sie in Bogen, sobald sie den 
Trockenteil verlassen. 

Das alles geschieht ohne jede Hand- oder Zähl¬ 
arbeit mit einer Fabrikationsgeschwindigkeit von 10 
bis 12000 Marken in der Minute. Die Maschine ist 
kein Wunderwerk komplizierter Teile, sondern sie ist 
nach einfachen konstruktiven Grundsätzen durch¬ 
gearbeitet. Die Papierrolle wird in einen Behälter 
gebracht, welcher etwa einen Meter von derMaschine 
entfernt ist (siehe Abbildung 1) und gelangt dann 
von oben in die Maschine. Durch Zuführungsrollen 
wird das Papierband heruntergeführt und zum Druck¬ 
zylinder gebracht. Auf der Abbildung 1 ist der zulau¬ 
fende Papierstrang mit dem Buchstaben P bezeichnet. 
Unter dem Papierband sehen wir den Druckzylinder 
mit den Markenbildern liegen, während von unten 
her das endlose Wischtuch W an den Druckzylinder 
herangeführt wird. Dieser ist so eingerichtet, daß 


durch Anstellen eines kleinen Rades ein äußerst 
kräftiger Druck zwischen Druck- und Formzylinder 
hervorgebracht werden kann, so daß der Abdruck auf 
trockenes Papier möglich ist. Auf der Rückseite 
befindet sich auch der Farbkasten. Unter dem Druck¬ 
zylinder liegen eine Anzahl von Metallfingern, die 
beweglich angeordnet sind, und die den Raum von 
einer Zylinderbreite und 20 Zentimeter Länge be¬ 
decken. Sie sind so konstruiert, daß sie vor- und rück¬ 
wärts und in derLängsachse des Zylinders schwingen. 
Über sie hinweg liegt dasWischtuch (IVinAbbildung 1), 
welches mit den Metallfingern zugleich mit derselben 
Geschwindigkeit schwingt, sich gleichzeitig aber auch 
langsam vorwärts bewegt, so daß die überschüssige 
Druckfarbe abgewischt und ein sauberer Abschnitt 
des Tuches zugeführt wird, der die Oberfläche der auf 
dem Zylinder liegenden Druckplatten poliert. Wenn 
die gravierte Platte den Punkt überschreitet, wo die 
letzte Berührung mit dem Wischer stattfindet, so ist 
sie sauber abgewischt und poliert, ebensogut, als 
wenn es mit der Hand geschehen wäre. Vom Druck¬ 
zylinder gelangt das Papier wieder nach der oberen 
Seite derMaschine und passiert einen Satz von zehn 
elektrisch geheizten Trockenzylindern, wo die Farbe 
erhärtet. Von hier gelangt es zum Gummikasten, wo 
es automatisch gummiert wird, um zum Trockenraum 
zu gelangen, welcher acht Meter lang ist und durch 
Dampf geheizt wird. Dieser Trockenkasten hat eine 
Reihe von Rollenrahmen, die das Markenband dem 
Perforierapparat zuführen. Beim Passieren der letzten 
Führungsrolle ist der Gummi völlig trocken und das 
Papier ist schon wieder so hart geworden, daß es sich 
ebensoleicht perforieren läßt wie das beim alten 
Verfahren im Heizraum getrocknete. Hinter dem 
Perforierapparat gelangt das Papier zu dem Schnitt- 
und Spulapparat (befindet sich vorn an der Maschine, 
ist aber in Abbildung 2 weggelassen), wo die Marken 
in zehn Streifen von Markenbreite geschnitten und 
den Spulen von gewünschter Größe aufgewickelt 
werden. Dieser Maschinenteil läßt sich abbauen, so 
daß man die Marken auch in Blätter schneiden kann, 
anstatt sie aufzuspulen. 

Da in Amerika ungefähr 40 Millionen Briefmarken 
aller Werte täglich geliefert werden müssen, so läßt 
das ahnen, welch enormes Geschäft es sein muß, die 
Postmarken in Rotation zu drucken. Es ist zu er¬ 
warten, daß das neue Verfahren im Laufe weniger 
Jahre derRegierung einige Millionen Dollar allein beim 
Briefmarkendruck sparen wird, was um so wichtiger 
ist, als die Anforderung an Briefmarken und Postkarten 
ständig steigt. Natürlich kann diesem wachsenden 
Verlangen leichter nachgekommen werden durch den 
Gebrauch der neuen Maschine, als es durch die alte 
Weise möglich war. 
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; AS Deutsche Buchgewerbemuseum hat von 
• jeher seine Aufgabe darin gesehen, alle 
^■Erscheinungen des Buchgewerbes aufs 
J genaueste zu verfolgen und wenn irgend 
möglich in seinen Sammlungen die Möglichkeit zu 
schaffen, alle Erzeugnisse des Buchgewerbes und der 
mit ihm zusammenhängenden Industrie studieren zu 
können. So sind Sammlungen der verschiedensten 
Art im Buchgewerbemuseum entstanden, z. B. die 
Plakatsammlung, die Inseratensammlung, eine Ex¬ 
librissammlung usw., welchen sich in allerneuester 
Zeit eine groß angelegte Sammlung von Siegel- und 
Reklamemarken angereiht hat, die wohl eine der 
größten Sammlungen eines öffentlichen Instituts auf 
diesem Gebiete darstellt und auf der „Bugra“ in einem 
besonderen Reklamemarken-Pavillon teilweise aus¬ 
gestellt wird. 

Die Siegel- und Reklamemarke ist viel älter, als 
gemeinhin bekannt ist, wenn sie auch erst in den 
allerletzten Jahren mehr die Aufmerksamkeit auf 
sich gelenkt hat. Welches die allererste Siegelmarke 
gewesen ist, welche Ausstellung oder welches Unter¬ 
nehmen zuerst die Reklamemarke angewandt hat, 
ist wohl mit Sicherheit nicht mehr festzustellen, da 
die Siegel- bzw. Reklamemarke in den ersten Zeiten 
so gut wie nicht gesammelt und aufbewahrt wurde. 
In gewissem Sinne kann man die Siegeloblate als 
Vorgängerin der Siegelmarke und damit der Reklame¬ 
marke ansehen. Selbst nach Erfindung des gummierten 
Kuverts glaubte man noch einen besonderen Brief¬ 
verschluß nötig zu haben. Vor 
allem Behörden sahen darauf, 
ihre Briefe noch besonders 
durch einen Verschluß zu 
sichern, woraus die eigentliche 
runde, im Prägedruck herge¬ 
stellte Siegelmarke entstanden 
ist, die noch heute bei den Be¬ 
hörden in Gebrauch ist. Im 
Laufe der Jahre ließen sich 
aber größere Körperschaften, 
vereinzelt auch Privatleute, vor 
allem Ausstellungen derartige 
Briefverschlußmarken anferti¬ 
gen. Man ging dabei zur bild- 



Reklameraarken-Pavillon auf der Bugra 1 


liehen Darstellung über und verließ auch des öfteren 
die hergebrachte Form. Die älteste Ausstellungsmarke 
dürfte wohl die von Wien 1845 sein; ihr reihen sich 
die Marken London 1851, München 1854 usw. an. 
Bald aber vergeht kein Jahr und keine Ausstellung 
mehr ohne Reklamemarken; kurz die Reklamemarke 
wird häufiger und hat auch bereits Anfang der acht¬ 
ziger Jahre Sammler, wenn auch in bescheidenem 
Maße, angelockt, welche sich mit Interesse ihrer an- 
nahmen, besonders nachdem die sogenannten Wehr¬ 
schatzmarken, ferner Wohltätigkeits- und Wohlfahrts¬ 
marken zu Beginn dieses Jahrhunderts in Aufnahme 
kamen, die ihrem Zweck entsprechend schon weitere 
Kreise in Mitleidenschaft zogen. Doch das eigentliche 
Sammeln der Marken, ihre große Verbreitung, ihre 
zahllose Anfertigung sowie ihre Beliebtheit ist erst 
allerneuesten Datums. Die Reklamemarke ist erst 
jetzt modern geworden und beherrscht heute fast alle 
Gebiete des menschlichen Lebens. 

Um für die Reklamemarke in weiteren Kreisen 
Freunde zu werben, veranstaltete man besondere Aus¬ 
stellungen, die sie dem Publikum in ihrer ganzen 
Mannigfaltigkeit und Interessantheit vorführen sollten; 
und das Publikum zeigte sich auch keineswegs ab¬ 
lehnend. Bereits die Grazer Reklamemarken-Aus¬ 
stellung, die vom 23. September bis 3. Oktober 1909 
stattfand, rief lebhaftes Interesse hervor. So recht 
in den Mittelpunkt des allgemeinen Interesses wurde 
die Reklamemarke aber gerückt durch die erste 
Propagandamarken-Ausstellung, die 1912 vom 10. bis 
20. Oktober In München dem 
großen Publikum gezeigt wurde. 
Bayern wurde dadurch der 
Ausgangspunkt für die ganze 
Reklamemarken - Bewegung, 
namentlich nachdem vom 6. bis 
27. April 1913 im Vorbildersaal 
des Bayrischen Museums in 
Nürnberg eine weitere Ausstel¬ 
lung, die vom Nordbayrischen 
Verkehrsverein veranstaltet 
wurde, stattgefunden, und die 
„Brücke“, das bekannte inter¬ 
nationale Institut zur Organisie¬ 
rung der geistigen Arbeit, auf 
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der Ausstellung „Bureau und Geschäftshaus München 
1913* in hervorragendem Maße die Reklamemarke 
vorgeführt hatte. Von Bayern aus hat die Reklame¬ 
marke ihren Siegeszug nach Mittel- und Norddeutsch¬ 
land genommen. Ausstellungen auf Ausstellungen — 
„Irma“ (Internationale Reklamemarken-Ausstellung), 
„Sirema“ (Siegel- und Reklamemarken-Ausstellung), 
und ähnliche mehr oder weniger schönen Abkürzungen 
zeigten sie an — folgten, darunter auch eine solche 
im Deutschen Buchgewerbemuseum in Leipzig. Ge¬ 
schäftige Kaufhäuser machten sich die Tatsache, daß 
solche Ausstellungen vom Publikum sehr besucht 
wurden, schnell zunutze und veranstalteten in ihren 
Räumen, um das Publikum, das mehr und mehr dem 
„ Reklamemarkensport“ sich hingab, in ihre Häuser 
zu locken, besondere Reklamemarken-Ausstellungen. 
Bald las man von einer solchen Ausstellung im „Kauf¬ 
haus desWestens“ in Berlin, bald im Kaufhaus Böhme 
in Dresden, bald kündigten Gebrüder Ury in Leipzig, 
bald eine andre große Firma an, daß sie eine solche 
Ausstellung in ihren Räumen veranstaltet hätten. Da¬ 
durch wurde die Reklamemarke schnell auch in Nord- 
und Mitteldeutschland populär, so daß Sammler der¬ 
selben heute in ganz Deutschland zu finden sind. Ja, 
man darf wohl sagen, in manchen Kreisen, besonders 
unter der Schuljugend, entwickelte sich eine Sammel¬ 
wut, wie wir sie wohl auf keinem andern Gebiete 
menschlichen Sammelns bis jetzt gekannt haben. 

Hand in Hand mit diesem Sammeleifer ging aber 
gleichzeitig eine größere Teilnahme der Industrie und 
des Handels an der Reklamemarke. War sie bis jetzt 
eigentlich nur als Siegelmarke für Behörden oder 
Reklamemarke für Kongresse oder sonstige öffent¬ 
liche Veranstaltungen und für besondere Zwecke gang 
und gäbe, so wandte sich nun rasch die Industrie 
der verschiedensten Zweige ihr zu, indem sie in 
rascher Folge große Reihen von Reklamemarken zur 
Ausgabe brachten. Die Verschlußmarke wurde sehr 
schnell ein beliebtes Reklamemittel. Hunderte von 
Unternehmungen und Instituten, Verkehrsvereinen 
und Stadtverwaltungen, Kongressen und Körperschaf¬ 
ten, Gesellschaften und Vereinen, Handelshäusern 
und Firmen, sowie die verschiedensten Berufe, selbst 
solche kleineren Umfangs, fingen an, sich ihr zu 
widmen. Ja wir können sagen, heute gibt es eigentlich 
kein Gebiet des menschlichen Schaffens und Wirkens, 
auf dem wir nicht der Reklamemarke in irgendeiner 
Form begegneten. Auch die Politik ist ihr nicht fern 
geblieben. Wer weiß, ob wir bei den nächsten Reichs¬ 
oder Landtagswahlen nicht unsre Kandidaten und 
deren Vorzüge in Reklamemarkenform auf Tausenden 
von Briefen und Karten zu sehen bekommen! Hotel¬ 
besitzer sind dazu übergegangen, Reklamemarken mit 
den schönsten Punkten ihres Ortes ihren Gästen zu 
überlassen, die gern ihre Briefe und Karten nach der 
Heimat mit den oft recht hübschen kleinen Bild¬ 


marken versehen. Weltbekannte Firmen und Institute 
schämen sich nicht, sich ihr zur Reklame zu bedienen. 

Die letztere Tatsache und vor allen Dingen die stetig 
wachsende Inanspruchnahme der Reklamemarke für 
Ausstellungen der verschiedensten Art, die an Zahl 
beängstigend jedes Jahr gewachsen sind und noch 
wachsen, führten erfreulicherweise von selbst dazu, 
daß Künstler und darunter die besten Kräfte mit in 
den Dienst der Reklamemarkensache gezogen wurden. 
Große buchgewerbliche Betriebe, auch solche von 
hohem Ansehen, nahmen sich der künstlerischen An¬ 
fertigung von Reklamemarken an; die verschiedensten 
Verfahren kamen dabei in Anwendung; man darf sogar 
sagen, es ist eine besondere Industrie für solche 
Reklamemarken entstanden, die nicht zu unterschätzen 
ist und, wenn sie durch vernünftiges Sammeln und 
einwandfreie künstlerische Ausführung unterstützt 
wird, noch weiteren Zuzug erfahren wird. 

Um einen kurzen Überblick über den heutigen 
Stand der Siegel- und Reklamemarken-Bewegung zu 
ermöglichen, geben wir diesen Ausführungen eine 
größere Anzahl solcher Marken bei, die uns in freund¬ 
lichster Weise von den verschiedensten Seiten über¬ 
lassen wurden. Ehe wir aber zu einer kurzen Be¬ 
sprechung derselben übergehen, sei noch derTatsache 
Erwähnung getan, daß vielfach Plakate einfach in 
verkleinerter Form zu Siegel- und Reklamemarken 
als Vorwurf benutzt wurden. Es war das Bedürfnis 
nach solchen Marken vorhanden, es fehlten aber noch 
die Reklamemarken-Künstler, die Männer und Frauen, 
die sich mit dieser „Kleingraphik* abgaben. So 
finden wir die Plakate unsrer bekanntesten Plakat¬ 
künstlerfast alle gleichzeitig als Reklamemarke wieder. 
So sehr einzelne derselben auch als verkleinertes 
Plakat, das heißt als Marke wirken, so sehr fallen 
andre in ihrer Wirkung ab. Das Reklamebild ist eben 
vom Künstler nicht für die kleine Fläche der Marke, 
sondern für die große Fläche des Plakats geschaffen 
worden. So kommt es vor, daß wirklich gute Plakate 
in ihrer Verkleinerung nicht mehr wirken. Ich nehme 
dabei Plakate unsrer ersten Plakatkünstler wie Hohl¬ 
wein und andre nicht aus. Gewiß hat das „Blaue 
Auge“ der vielgenannten Dresdener Hygiene-Aus¬ 
stellung von Franz von Stuck auch als Siegelmarke 
vorzüglich gewirkt, wie aber steht es mit dem oder 
jenem hervorragenden Plakate andrer Künstler? Ist 
es nicht so, daß vor allem solche, die viele Einzel¬ 
heiten bieten, in ihrer Verkleinerung geradezu dem 
Künstler schaden? Kann man es dem Künstler, zu¬ 
mal wenn er ein Gegner der Reklamemarke ist und 
sie für eine „Krankheit des 20.Jahrhunderts“ hält, 
der sich voll dessen bewußt ist, daß sein Plakat als 
Marke nicht mehr wirkt, verübeln, wenn er sich gegen 
die Bildmarke ablehnend verhält und sie über alle 
Berge wünscht? Gewiß nicht! Das gewaltsame Zu¬ 
sammendrängen des auf andreWirkungen berechneten 
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Plakats auf eine unendlich viel kleinere Fläche, die 
nicht auf Fernwirkungen berechnet ist, muß das ganze 
Bild verschieben. Ernst Growald in Berlin-Wilmers¬ 
dorf hat ein „Sammelbuch für Reklamemarken nach 
Entwürfen deutscher Plakatkünstler“ herausgegeben, 
das so recht zeigt, welch große Zahl von Plakaten 
gleichzeitig zu Markenzwecken benutzt wurde. Im 
Verhältnis dazu ist trotz der großen Verbreitung der 
Reklamemarke die Zahl der Künstler, die von vorn¬ 
herein ihre Reklamekunst für Plakat und Marke ein¬ 
richten, selten; noch viel seltener aber sind eigent¬ 
liche Reklamemarken-Künstler, die ihre Spezialität 
darin sehen, gute Reklamemarken zu entwerfen. Das 
darf nicht wundernehmen. Ist es doch keine Kleinig¬ 
keit, einen wirklich guten Entwurf für eine solch 
unscheinbare Reklamemarke zu liefern. 

Das Deutsche Buchgewerbemuseum hat sich in 
seiner neu angelegten Sammlung davon leiten lassen, 
nicht unbegrenzt alles zu sammeln, was auf diesem 
Gebiete produziert wird; es beschränkt sich vielmehr 
darauf, alle offiziellen Marken — hier auch die weniger 
guten, ja sogar die schlechten — zu sammeln, ln erster 
Linie läßt es sich angelegen sein, sämtliche Aus¬ 
stellungsmarken, die meist von Künstlern entworfen 
und gut gedruckt sind, in seine Sammlungen auf¬ 
zunehmen. Um über die Leistungen des Auslands 
auf dem laufenden zu sein, ist eine besondere Aus¬ 
landssammlung angelegt. Besonderes Interesse wird 
ferner den Gelegenheits-und Wehrschatzmarken, den 
Vereins- und offiziellen Marken, ferner allen denen 
von besonders großen und offiziellen Veranstaltungen 
zugewendet. Eine weitere Abteilung zeigt Marken 
großer Firmen von Namen, um den Besuchern des 
Museums einen Einblick zu gewähren, wie solche 
Institute die Reklamemarke benutzen. Die wichtigsten 
Abteilungen sind schließlich die nach Künstlern und 
Kunstanstalten geordneten, in denen jeder, der für 
sich Reklamemarken anfertigen lassen will, in schöner 
Zusammenstellung sehen kann, was der oder jener 
Künstler leistet und wie die oder jene Firma den 
künstlerischen Entwurf auszuführen versteht. Dabei 
ist darauf Bedacht genommen, die verschiedenen 
Verfahren, die bei Anfertigung von Reklamemarken 
angewendet werden, noch besonders vorzuführen. 

In folgendem seien aus diesen Abteilungen einige 
Marken herausgegriffen und kurz besprochen. Die 
Marken selbst sind auf besonderen Blättern unsrer 
Abhandlung beigegeben. 

Die erste Marke unsrer Beilagen, welche mit Aas¬ 
stellungsmarken beginnen, zeigt die Verkleinerung 
des bekannten Tiemannschen Plakats mit dem Buch¬ 
druckergreif, die zweite offizielle Reklamemarke der 
Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik Leipzig 1914; sie ist in 13 Sprachen (deutsch, 
französisch, englisch, italienisch, spanisch, russisch, 
dänisch, schwedisch, holländisch, portugiesisch, japa¬ 


nisch, chinesisch und in der internationalen Hilfs¬ 
sprache Esperanto) erschienen und wirkt auch in der 
Verkleinerung recht gut. 

Daß natürlich bei einer Ausstellung wie der buch¬ 
gewerblichen Weltausstellung von der Reklamemarke 
in der ausgiebigsten Weise Gebrauch gemacht wird, 
ist selbstverständlich. Es kann daher nicht wunder¬ 
nehmen, wenn außer der offiziellen Ausstellungs¬ 
marke auch einzelne Arbeitsausschüsse und Sonder¬ 
ausstellungen solche herausgegeben haben, von denen 
wir die der Sondergruppen „Die Frau im Buch¬ 
gewerbe“ und „Schule und Buchgewerbe“ unsern 
Lesern vorführen. Die „Frau im Buchgewerbe“ hatte 
bereits zu Beginn ihrer Arbeit eine von Alice Clarus 
entworfene, sehr ansprechend und geschickt zu¬ 
sammengestellte Reklamemarke ausgegeben. Jetzt 
ist dieser eine Serie von sechzehn verschiedenen 
reizenden Bildmarken gefolgt, die von den Künst¬ 
lerinnen Gallwitz.Schimz und Rudolph entworfen sind 
und die Frau in den verschiedenen buchgewerblichen 
Betrieben vorführen. Daß sämtliche Marken druck¬ 
technisch und künstlerisch auf der Höhe stehen, 
braucht eigentlich nicht gesagt zu werden. Die Marke 
für die Sonderausstellung „Schule und Buchgewerbe“ 
zeigt einen Jungen mit Büchern und ist von Zeichen¬ 
lehrer Walther Krötzsch, der sich um diese Sonder¬ 
gruppe die größten Verdienste erworben hat, in 
einfacher, aber treffender Weise entworfen. Die 
Ausstellungen der Künstlerkolonie Mathildenhöhe in 
Darmstadt, die von Mai bis Oktober dieses Jahres 
stattfinden, haben es sich nicht nehmen lassen, eine 
wirklich künstlerische Marke zu schaffen. Die Eva- 
Marke der Ersten Varietö-Ausstellung Berlin, 9. bis 
24. Mai 1914, wird ihre Wirkung nicht verfehlen. Für 
die Deutsche Werkbund-Ausstellung Köln 1914 ist 
das bereits überall bekannte künstlerische Plakat 
gleichzeitig als Siegelmarke benutzt worden, wobei 
allerdings die Lesbarkeit der Schrift und die Aus¬ 
führung des Drucks nicht ganz einwandfrei sind. 
Einfach, aber wirkungsvoll und gut ist die Marke der 
Dresdener Handwerker-Ausstellung 1915; deutlich 
lesbare Schrift und der Hammer als Sinnbild des 
Handwerks sind der einzige Schmuck der Reklame¬ 
marke dieser Ausstellung. Während man früher mit 
einer offiziellen Reklamemarke für eine Ausstellung 
sich begnügte und damit den Zweck verfolgte, durch 
ein und dasselbe Markenbild eindringlich zu wirken, 
und durch seine Häufigkeit es dem Publikum so nahe 
wie möglich zu bringen, hat die Ausstellung für 
Gesundheitspflege Stuttgart 1914 eine Serie von zwölf 
Ausstellungsmarken ausgegeben. Den Anlaß dazu 
mag der heutige Sammeleifer gegeben haben. Die 
Stuttgarter Marken, von denen zwei unsrer heutigen 
Nummer beigefügt sind, verdienen volle Anerkennung. 
Die A.G.S.-Marke ist eine der besten Schriftmarken, 
die wir bis jetzt gesehen haben. Die zweite Marke 
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mit dem roten Herz ist in ihrer Einfachheit recht 
eindrucksvoll. Für die Badische Jubiläums-Aus- 
stellung Karlsruhe 1915 hat Professor A. Groh eine 
Marke entworfen. Ein Reiter, der den Gründer der 
Stadt Karlsruhe Markgraf Karl Wilhelm, hoch zu Roß, 
umweht von der badischen Flagge, darstellt und ein 
geschickt angelegtes Schriftfeld schmücken die in 
jeder Beziehung, besonders aber in ihrer Farben¬ 
zusammenstellung wirklich hübsche Marke. Weniger 
gelungen sind die Briefverschlußmarken der Altonaer 
Gartenbau-Austeilung, deren eine Serie Altonaer 
Stadtbilder, deren andre Wiedergaben der im Altonaer 
Rathaus hängenden Gemälde von Professor Arthur 
Kampf zeigen. Die kleine Fläche der Marken hat 
insbesondere den letzteren viel an Wirkung genom¬ 
men. Von den zahlreichen Verbänden und Vereinen, 
die Werbemarken herausgegeben haben, konnten wir 
des beschränkten Raumes halber nurdrei aufnehmen, 
die alle in ihrer Eigenart recht bemerkenswert sind. 
Die Bäcker haben es gut verstanden, mit ihrer Brezel 
für die große Deutsche Bäckerei-Fachausstellung in 
Leipzig Propaganda zu machen; der Arbeiter-Steno¬ 
graphenbund Arends, der von Stadtrat G. Richter 
in Lahr geleitet wird, zeigt auf seinen Marken ge¬ 
schickt seine einzigartige illustrierte stenographische 
Fibel; schön und vornehm endlich ist die Marke 
des Bayrischen Verkehrsbeamtenvereins. Von aus¬ 
ländischen Ausstellungen sind die Marken der Nor¬ 
wegischen Jahrhundert-Ausstellung in Christiania, 
der Marine-Ausstellung in Genua und der Schweizer 
National-Ausstellung in Bern beigegeben. Letztere 
Marke gehört zweifellos mit zu den besten Ausstel¬ 
lungsmarken, die verausgabt wurden. Die goldene 
Ähre auf blauem Grunde, im Hintergründe die 
Schweizer Berge, geschickt gewählte Schrift machen 
dem Künstler, R. Dürrwang, der sie entwarf, alle Ehre. 

Den Reigen der Firmenmarken möge die Kakes¬ 
fabrik Bahlsen in Hannover eröffnen. Jedermann, 
der mit offenem Auge kaufmännische Drucksachen, 
Packungen, Prospekte oder Reklamemarken verfolgt, 
ist es längst bekannt, daß die Bahlsensche Fabrik in 
allen diesen Beziehungen immer auf künstlerische 
AusführungWert gelegt hat, und das danken ihr nicht 
nur die Sammler, sondern auch die Konsumenten der 
beliebten Kakes, nicht zum letzten die Kinder, die an 
den allerliebsten Bildchen die größte Freude haben. 
Vornehm sind die Marken des Norddeutschen Lloyd. 
Auch er hat wie Bahlsen Künstler für seine Reklame¬ 
marken herangezogen. Es gewährt wirklich ästhe¬ 
tischen Genuß, die verschiedenen Marken des welt¬ 
bekannten Lloyd zusammen zu sehen. Die Firma 
Günther Wagner in Hannover mit ihren einfachen 
und recht eindrucksvollen Marken reiht sich den 
genannten würdig an. Die Sektkellerei Matth. Müller 
in Eltville hatte für ihre Müller-Extra-Marken einen 
Wettbewerb ausgeschrieben und dafür die respek- 
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table Summe von 4600 Mark in Preisen ausgesetzt. 
Kein Wunder, daß über 1800 Entwürfe einliefen, kein 
Wunder aber auch, daß recht gute und vorteilhafte 
Vorlagen zur Prämiierung kamen. Des weiteren seien 
erwähnt Velhagen und Klasings Monatshefte, die der 
„Kleingraphik“ in letzter Zeit einen besonderen 
Artikel gewidmet haben und diesem eigene Reklame¬ 
marken beigaben, welch# für jeden Sammler sehr 
beachtlich sind. „Boa-Lie“ hat es durch seineReklame- 
marke recht wohl verstanden, sich jedermann, der 
sie sieht, ins Gedächtnis zu prägen. Auch die Wochen¬ 
schrift „Hansabund“ wird durch die geschickt an¬ 
gelegte Reklamemarke jedem im Gedächtnis bleiben. 
Für die bekannte Kunstanstalt Albert Ebner hat Emil 
Pirchan eine recht eindrucksvolle Bildmarke ge¬ 
schaffen, die ihrem Zweck voll entspricht. Das Waren¬ 
haus Gebrüder Ury in Leipzig hatte sich Erich Grüner 
verschrieben, der ihm eine Serie recht hübscher 
Marken geschaffen hat. Wie Bahlsen in Deutschland, 
so ist die Seidenfirma Grieder in der Schweiz durch 
ihre guten Drucksachen längst bekannt. Ihre Reklame¬ 
marke reiht sich den vielen Veröffentlichungen der 
Firma würdig an. Die Sirius-Marke ist wie diePintsch- 
Licht-Marke von Schulpig in sehr geschickter Weise 
entworfen. Geschickt ist die Raumverteilung, ge¬ 
schickt die Schriftanordnung, geschickt die Farben¬ 
zusammenstellung. Der Deutsche Fachverband der 
Bureauindustrie in Berlin hat in seiner Marke eine 
echte Reklamemarke geschaffen, die zeigt, daß die 
Herausgeber wissen, was Reklame ist. Die Marken 
von Franz Kathreiners Nachf. in München werden 
neben ihrer guten Ausführung wohl der interessanten 
Sujets halber gern gesammelt. Berühmte Ärzte 
bringen die Marken Maltzym, die dadurch recht 
belehrend wirken. Letzterer Grundsatz ist von der 
weltbekannten Kaffee-Handels-Aktien-Gesellschaft in 
hervorragender Weise befolgt worden. Sie hat sich 
durch den bekannten Heraldiker Professor Otto Hupp 
in München Wappenmarken entwerfen lassen, welche 
in ansprechender und interessanter Weise in die 
Wappenkunde einführen. 

Die eben besprochenen Firmenmarken haben uns 
von selbst auf den oder jenen Künstlernamen geführt. 
Wie bereits oben gesagt, ist die moderne Reklame¬ 
marke eigentlich ein Münchener Kind. Kein Wunder, 
daß vor allem Münchener Künstler in erster Linie 
stehen, wenn es sich um Reklamemarken handelt. 
Die bekanntesten Namen fehlen nicht. Ludwig Hohl¬ 
wein, C. Kunst und andre haben sich nicht geschämt, 
ihre Dienste der Reklamemarke zu widmen. Emil 
Pirchan und Sigmund von Suchodolski haben beide 
in ihrer Art neuerdings der Reklamemarke eine 
besondere Note gegeben. Neben München ist durch 
Bahlsen Hannover getreten, das durch Entwürfe von 
Änne Koken und Mela Köhler sich einen Namen 
auf dem Reklamemarkengebiet gesichert hat. Und 

12 » 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


auch die Reichshauptstadt ist nicht zurückgeblieben. 
Namen wie Lucian Bernhard, Julius Klinger, Julius 
Gipkens, Deutsch, Jacoby-Boy und andre sind 
Reklamemarken -Verbrauchern und Reklamemarken- 
Sammlem keine unbekannten mehr. Es scheint fast, 
als ob die Künstlerschaft neuerdings ihre Abneigung 
gegen die Reklamemarke aufgäbe und ihr mehr wie 
je nicht bloß ihre Aufnftrksamkeit, sondern ihre 
Schaffenskraft zuwendete, so daß wir demnächst in 
einem besonderen Artikel auf die Reklamemarken- 
Künstler zurückzukommen gedenken. 

Nach diesen kurzen Worten über die Künstler 
nur noch ein paar Zeilen über die Reklamemarken* 
Verfertiger und die verschiedenen Verfahren, welche 
bei Herstellung der Reklamemarken zur Anwendung 
kommen. Man darf wohl sagen: Es gibt kaum eine 
andre Drucksache, die so sehr wie die Reklamemarke 
fast alle Techniken und Druckverfahren in Anspruch 
nimmt. Sie wird auf dem Wege des Prägedrucks, der 
Lithographie und des Steindrucks, des Tiefdrucks, 
des Buchdrucks, des Lichtdrucks, des Dreifarben¬ 
drucks, durch Offsetdruck, durch Kombinationsdruck, 
durch Autotypie, durch Photochromdruck usw. her¬ 
gestellt. Unsre besten Firmen stellen Reklame¬ 
marken in den verschiedensten Verfahren her. Die 
meisten Marken werden in Steindruck, die wenigsten 
in Buchdruck hergestellt, was in der Natur der Sache 
liegt. Um die verschiedenen Verfahren wenigstens 
unsem Lesern anzudeuten, sind eine Schriftgießerei¬ 
marke der Firma Klinkhardt, eine Autotypiemarke 
der bekannten Firma Dr.Trenkler & Co., eine Marke 
in Kombinationsdruck der Kunstanstalt Käsbohrer in 
München, eine Buchdruckmarke von Frank in Stutt¬ 
gart, eine Tiefdruckmarke der Deutschen Photogravur 
A.-G. in Siegburg und eine Dreifarbendruckmarke 
von der Weltfirma B.G.Teubner unserm Aufsatz bei¬ 
gegeben, die alle in Beziehung auf Herstellung als 
mustergültig bezeichnet werden können. 

DieTeubnerschenMarken sind nach den bekannten 
Künstler- Steinzeichnungen (Originallithographien) 
des Verlages hergestellt. Wie diese haben sie den 
Zweck, der grauenhaftenGeschmacklosigkeitinBilder- 
fragen, wie sie nunmehr auch in dem immer mehr 
um sich greifenden Reklamewesen sich breit macht, 
durch Darbietung inhaltlich belehrender, in Farbe 
und Zeichnung künstlerisch wertvoller und dabei 
volkstümlicher Bilder entgegenzuarbeiten und durch 
die Marken schon auf die Jugend kunsterzieherisch 
zu wirken. Die Motive der Marken sind in reicher 
Abwechslung den verschiedensten Gebieten entnom¬ 
men (alten deutschen Städten und Burgen, kultur¬ 
historischen Denkmälern, dem Industrieleben, dem 
Tier- und Pflanzenleben, Landschaften, dem dörflichen 
Leben, Märchen und Sage und andern mehr), die sie 
nicht in der unübersichtlichen Fülle der Wirklichkeit, 
sondern vereinfacht und in charakteristischer Beto¬ 


nung des Wesentlichen darstellen. Die Marken sollen 
als (wenn auch stark verkleinerte und in den Far¬ 
ben abgeschwächte) Wiedergaben der Teubnerschen 
Künstler-Steinzeichnungen die weitesten Kreise auf 
die Originalblätter selbst aufmerksam machen, die als 
echte Volkskunst auch den wenig Bemittelten infolge 
der niedrig gehaltenen Preise zugänglich sind. 

Aus all dem Gesagten geht hervor, daß dem 
Deutschen Buchgewerbemuseum in seiner Reklame¬ 
markensammlung ein großer Spielraum gegeben ist, 
um sie in Beziehung auf Technik und Künstler, auf 
Anwendungsgebiet von privater oder amtlicher Seite 
einigermaßen anziehend zu gestalten. 

Wenn die Sammlung des Deutschen Buchgewerbe¬ 
museums sich eine Beschränkung auferlegen muß 
und nicht alles planlos aufnehmen kann, was in dieser 
Beziehung geboten wird, so sieht sie doch darauf, 
daß auch schlechte Marken mit vorhanden sind, um 
Beispiel und Gegenbeispiel zeigen zu können. Mit 
Schrecken kann man aus einer solchen Zusammen¬ 
stellung sehen, was man vielfach wagt, der Welt in 
dieser Hinsicht zu bieten. Die Sammelwut, der es 
ganz gleichgültig ist, ob eine Marke gut oder schlecht 
ist, mag viel daran schuld sein, daß man skrupellos 
möglichst billige Ware auf den Markt schleuderte. 
Unser deutsches Buchgewerbe sollte aber alles tun, 
um solchen Auswüchsen zu steuern, nicht nur im 
Interesse der Reklamemarken-Sammler und Reklame¬ 
marken-Verbraucher, sondern auch der Reklame¬ 
marken-Verfertiger. DerRückschlag muß kommen, er 
kann nicht ausbleiben. Je mehr „Kitsch“ in Massen an 
irgendeiner Straßenecke —das Hundert zu 20 Pfennig 
oder noch billiger kann man heute in Großstädten 
vielfach angeboten bekommen — dem Publikum 
geboten wird, desto rascher wird es um das Sammeln 
getan sein, desto schneller wird das Interesse an der 
Reklamemarke erkalten, so daß auch der Fabrikant, 
der seine Ware damit bekannt machen will, diesen 
Weg der Reklame nicht mehr einschlagen wird, zum 
Schaden des Buchgewerbes, dem durch die Reklame¬ 
marke ein neues Arbeitsgebiet ermöglicht worden ist. 
Gerade das Buchgewerbe von heute, bei dem sich 
allüberall guter Geschmack und künstlerische Auf¬ 
fassung Bahn bricht, sollte alles aufbieten, um auch 
auf diesem Gebiete, wo guter Geschmack in die 
allerweitesten Kreise mit großer Leichtigkeit ver¬ 
pflanzt werden kann, das möglichste zu tun, daß nur 
einwandfreie, künstlerisch wertvolle Marken geliefert 
werden, damit nicht das sehr aussichtsreiche Gebiet 
der „Kleingraphik“, das zurzeit zweifellos noch in 
Blüte steht, über kurz oder lang zu Grabe getragen wird. 

Erfreulicherweise hat die Sammlerwelt bereits ein¬ 
gesehen, daß dem „Reklamemarken-Unfug“, wie er 
vielfach getrieben wird, gesteuert werden muß. Viel¬ 
fach sammelt man nicht mehr blindlings, sondern 
nach gewissen Gesichtspunkten. Gelegentlich einer 
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der letzten Reklamemarken-Ausstellungen habe ich 
mit großer Freude konstatieren können, daß die 
Schuljugend, deren Lieblingssport das Sammeln der 
kleinen bunten Bildchen ist, bereits sich dessen bewußt 
ist, daß dieselben von ganz verschiedener Bedeutung 
sind. „Ich habe hier eine Hohlwein,“ erklärte ein 
zwölfjähriger Junge; „ich habe sie mehrfach; wenn 
du sie eingetauscht haben willst, so mußt du mir aber 
mindestens fünf von deinen Marken geben. Hohlwein 
macht nur gute Marken.“ Diese Äußerung zeigt, daß 
selbst bei der Schuljugend in der Gegenwart kritisch 
verfahren wird. 

Kuriosa, Druckfehler und ähnliches spielen in der 
Reklamemarken-Sammlerwelt bereits auch eine Rolle. 
Schnell entdeckte man, daß die sechseckige Schrift¬ 
siegelmarke der Internationalen Ausstellung für Buch¬ 
gewerbe und Graphik Leipzig 1914 in dem Worte 
Ausstellung nur ein s besaß. Man hielt es für einen 
Druckfehler und glaubte, die Ausstellungsleitung hätte 
sofort nach Entdeckung desselben die Marke ein¬ 
gezogen, so daß sie, wie die deutschen Reichsmarken, 
die seinerzeit anstatt der Aufschrift „DEUTSCHES 
REICH“ den Druckfehler „DFUTSCHES REICH“ 
trugen und infolgedessen sofort eingezogen wurden, 
eine Rarität zu werden versprach; man nahm deshalb 
an, daß sie infolge dieses Versehens wohl bald hohe 
Preise erzielen werde. Wird doch berichtet, daß 
für eine solche Marke der erkleckliche Preis von 
50 Mark von einem Reklamemarken - Enthusiasten 
gezahlt worden ist. Die Ausstellungsmarke der 
„Bugra“ mit einem s ist aber keineswegs selten, da 
von derselben Hunderttausende verausgabt wurden. 
Anders freilich steht es um eine Serie der „Iba“, der 
Vorgängerin der Bugra, der Internationalen Baufach¬ 
ausstellung in Leipzig, die überhaupt nicht zur Aus¬ 
gabe gelangte und nur in wenigen Musterbogen in die 
Hände aufmerksamer Reklamemarken-Sammler kam. 
Die Kunstanstalt Dr. Trenkler & Co. hatte eine offi¬ 
zielle Reklamemarkenserie in Buntdruck für diese 
Ausstellung vorbereitet, die aber infolge anderweiter 
Verpflichtungen der Ausstellungsleitung gegenüber 
einem Reklameinstitut nicht auf den Markt kommen 
konnte, ja deren unentgeltliche Abgabe sogar streng 
untersagt war. Kein Wunder, daß der eifrige Sammler 
diese „Seltenheit“ (ob die seinerzeit gedruckten Vor¬ 
räte eingestampft worden sind oder noch existieren, 
oder ob nicht doch noch eine Reihe Bogen den Weg 
in die Sammlerwelt fanden, dies entzieht sich unsrer 
Kenntnis) besonders suchte und sie teuer bezahlte. 
Wegen ihrer nicht einwandfreien Ausführung mußten 
die zweiten Reklamemarken der Bugra, welche das 
Tiemannsche Plakat mit dem Buchdruckergreif als 
Bild zeigen, ebenfalls in der Ausgabe unterdrückt 
werden, ohne daß natürlich verhindert werden konnte, 
daß eine Reihe von Bogen unter die Sammler kam, 
so daß also auch hier wieder als Kuriosum eine Selten¬ 


heit geschaffen wurde, die viel begehrt ist. Wie weit 
die Differenzierung bei den Sammlern wie bei Brief¬ 
markensammlern geht, zeigt übrigens wiederum die 
„Iba“, von welcher die Sammler die verschiedensten 
Abarten registrieren. Die in Steindruck ausgeführte 
erste Reklamemarke mit dem Völkerschlachtmotiv 
existiert ungezähnt und gezähnt, mit Firmeneindruck 
und ohne Firmeneindruck; die zweite offizielle Marke 
mit der Säule aber weist noch mehr Differenzierungen 
auf: abgerundete oder eckige Sockelkanten, links oder 
rechts schattiert, bräunliches oder weißes Papier, ver¬ 
schiedene Farben der Inschrift usw. Man glaubt sich, 
wenn man dies und ähnliches liest (eine geradezu 
peinliche Differenzierung gibt Dr. Möbusz in Lübeck 
in Beziehung auf Esperanto-Reklamemarken), in 
die Katalogisierungsarbeit eines Briefmarkenkatalog- 
Herausgebers versetzt, der peinlichst alle Nuancie¬ 
rungen beachtet und genauestens notiert, damit zum 
Teil „Raritäten“ schaffend, von denen die Ausgeber 
vielleicht keine Ahnung haben. Mageine solche Wert¬ 
schätzung von Kuriosa oder von Fehldrucken bei 
Briefmarken eine gewisse Berechtigung haben, so ist 
ihr doch wohl bei Reklamemarken, selbst bei solchen* 
die offiziellen Charakter tragen (auch von der Schwei¬ 
zerischen Landesausstellung Bern 1914 soll es Fehl¬ 
drucke geben, indem in einer der beiden unteren 
Schriftzeilen sich ein Druckfehler eingeschlichen hat), 
die Berechtigung abzusprechen. Eine Reklamemarke 
ist keine Briefmarke. Ihr fehlt die staatliche Autorität, 
ihr fehlt auch der positive Wert, der der Briefmarke 
ungestempelt innewohnt und der ihr selbst nach ihrer 
Entwertung durch Abstempelung doch mehr oder 
minder in einem gewissen Grade je nach der Selten¬ 
heit oder Häufigkeit ihres Vorkommens noch anhaftet. 
Deswegen hat auch der Briefmarken-Sammelsport, 
trotzdem er nicht neueren Datums ist, nicht nach¬ 
gelassen, sondern ist stetig, wenn auch langsam, in 
seiner Entwicklung vorwärts geschritten. Die Ver¬ 
hältnisse liegen eben beim Briefmarken-Sammelsport 
und beim Reklamemarken-Sammelsport verschieden. 
Die Reklamemarke wird meistens unentgeltlich ab¬ 
gegeben. Ihr Zweck ist ja auch der der Reklame. Sie 
soll möglichst bekannt werden, möglichst überall ge¬ 
sehen werden, die Briefmarke dagegen ist Wertobjekt, 
sie muß gekauft werden, und ist in verschiedenen 
Werten nicht sehr häufig und deshalb selbst nach 
ihrer Entwertung noch sammelnswert. 

Wird das Reklamemarken-Sammeln von Bestand 
sein? Oder wird ihm dasselbe Schicksal beschieden 
sein, wie dem Sammeln von Ansichtskarten, das heute 
fast ganz erloschen zu sein scheint? Die Frage ist 
nicht ohne weiteres zu beantworten. Dem aus¬ 
gedehnteren Sammeln von Ansichtspostkarten stand 
ihre Größe sehr bald entgegen. Man wußte nicht, 
wo die vielen Karten alle unterbringen. Das mag mit 
ein Grund gewesen sein, warum die erste Begeisterung 
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für das Sammeln von Ansichtspostkarten so schnell 
nachließ. Auch bei Briefmarken ist ja das Sammeln 
von Ganzsachen lange nicht so verbreitet, wie das 
Sammeln der Briefmarke selbst, zweifellos einzig und 
allein aus dem Grunde, weil die Ganzsachen andre 
Anforderungen an die Aufbewahrung stellen als die 
verhältnismäßig kleinen und bescheidenen Brief¬ 
marken. So nimmt auch die Reklamemarke einen 
bescheidenen Raum für sich in Anspruch und hat 
hierin sicherlich einen Vorsprung gegenüber der so 
schnell vergessenen Ansichtspostkarte. Und trotz- 
alledem ist doch der restlose Vergleich mit der Brief¬ 
marke nicht möglich. Die Reklamemarke kennt eben 
keine Grenzen, sie ist unkontrollierbar. Das zeigt 
sich schon in der Tatsache, daß es bis jetzt nicht 
gelungen ist, einen vollständigen Katalog derselben 
zu schaffen, — die bis jetzt vorliegenden Kataloge 
des Pionier-Verlags in München und des Globus- 
Verlags in Berlin können und wollen wohl auch keinen 
Anspruch darauf erheben, etwa mit dem Katalog der 
Gebrüder Senf für Briefmarken verglichen zu werden. 
Die Ausgabe der Reklamemarken ist so leicht möglich 
— jedermann kann ja solche ausgeben —, daß über 
Nacht jedes Verzeichnis veraltet ist, während ein 
Briefmarkenkatalog doch stetig sich erweitert und 
vermehrt, jedenfalls aber bei der absolut offiziellen 
Ausgabe der Briefmarken jederzeit auf seine Voll¬ 
ständigkeit kontrollierbar ist. Auch die Tatsache, daß 
man bei Reklamemarken heute bereits mit „Neu¬ 
drucken“ von Seltenheiten rechnet — man vergleiche 
z. B. die Neudrucke der Szatmärer Gartenbau-Aus- 
stellung 1903 — kann daran nichts ändern. 

Mit Unrecht hat man von den verschiedensten 
Seiten gegen das Sammeln von Reklamemarken ins¬ 
besondere bei der Schuljugend Front gemacht und 
dabei das „Kind mit dem Bade“ ausgeschüttet. Ge¬ 
wiß ist es richtig, gegen das planlose Sammeln des 
unglaublichsten „Kitsch“ mit aller Energie aufzu¬ 
treten; ebenso richtig ist es aber, daß die Reklame¬ 
marke, sei es nun die offizielle Ausstellungsmarke 
oder die Marke eines Verkehrsvereins oder die In¬ 
dustrie-Reklamemarke in demselben Maße — wenn 
nicht noch mehr —wie die Briefmarke pädagogischen 
Wert in sich birgt. Bei dem Briefmarkensammeln 
wird das längst nicht mehr bestritten, und doch kann 
die Reklamemarke mit ihren Abbildungen, die den 
verschiedensten Gebieten des menschlichen Lebens 
entnommen und nicht etwa bloß wie die Briefmarke 
im großen und ganzen auf Völkerkunde beschränkt 
sind, noch weit mehr erzieherisch, unterhaltend und 
belehrend wirken. Fast kein Gebiet des menschlichen 
Schaffens und Wirkens ist heute von der Reklame¬ 
marke unberührt. Selbst der Erwachsene wird mit 
Interesse eine gut angelegte Reklamemarkensamm¬ 
lung in einer Mußestunde durchsehen und erstaunt 


sein, welche Belehrung in den kleinen Dingern steckt. 
Und wer als Vater Zusehen kann, wie die Kinder 
neuerdings die Reklamemarke völlig „studieren“ und 
sich erklären lassen, wird doch nicht so ohne weiteres 
den Stab über den neuen Sammelsport brechen. 
Hinter den unscheinbaren farbigen Bildern steckt 
eben doch mehr, als man auf den ersten Blick an¬ 
nimmt, und wäre es deshalb sehr zu bedauern, wenn 
der „Reklamemarkensport“ im guten Sinne des 
Wortes sich wieder verlieren würde. 

Was aber läßt sich dagegen tun? Gar manches 
meiner Meinung nach, wenn man die verschiedenen 
Schäden prüft und auf deren Abhilfe dringt. Künst¬ 
lerische Gestaltung, gute Ausführung, zielbewußte 
Verbreitung und so manches andre können hier 
vieles ändern. So manchmal sind schon zehn Ge¬ 
bote für eine Sache aufgestellt worden. So sei es 
auch für die Reklamemarke gestattet. 

1. Gib den Entwurf deiner Reklamemarke einem 
guten Künstler, der sich hierfür eignet, in Auftrag! 

2. Gib diesen Entwurf einer leistungsfähigen Druk- 
kerei, die imstande ist, ihn gut und künstlerisch 
zu reproduzieren, in Ausführung. 

3. Lasse keine Massenauflage herstellen, sondern 
veranstalte mehrere Auflagen, die sich durch 
Farbe oder Papier oder sonst irgend etwas unter¬ 
scheiden. 

4. Verwende kein zu großes Format für deine Re¬ 
klamemarken, so daß sie auch wirklich noch ihren 
Zweck erfüllen. 

5. Versehe deine Marken mit einer Jahreszahl und 
drücke ihr so einen zeitlichen Wert auf, wodurch 
das Interesse und der Ordnungssinn der Sammler 
mehr geweckt wird. 

6. Gib deine Reklamemarken nicht unentgeltlich ab, 
sondern bringe sie zur Ware oder zum sonstigen 
Zweck, der mit ihr verfolgt wird, in irgendeine 
Beziehung. 

7. Veranstalte keine späteren Neudrucke deiner 
Marken, und wenn sie auch noch so sehr begehrt 
werden. 

8. Veranstalte keine planlosen Ausgaben von Mar¬ 
ken, sondern nur solche, die einen ausgesproche¬ 
nen Zweck verfolgen. 

9. Schütze deine Marken gegen Nachahmung. 

10. Verkaufe sie an Händler nur zu einem Preise, 
der dem künstlerischen Werte derselben ent¬ 
spricht. 

Werden diese zehn Gebote beachtet, so wird man¬ 
ches besser werden. Die Reklamemarke wird dem 
Exlibris sich nähern, das auch nicht planlos ist und 
wähl- und zahllos ausgegeben wird; man wird sie 
mehr achten und schätzen und dies ist der Reklame¬ 
marke zu wünschen, die als kleines Kunstwerk nur 
Gutes stiften kann. Dr. Schramm. 
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Ostasien auf der Buchgewerbe-Ausstellung 

M Dezemberheft des Archiv für Buchgewerbe die koreanische Volksbildung, denn sie ermöglichte 
§ [ brachten wireinenAufsatzdesHerrnDr.R.Stübe auch dem einfachen Manne aus dem Volke, sich 
: I | in Leipzig über die Entstehung des Typendrucks schriftlich auszudrücken, was ihm vorher nicht mög- 

in Korea. — Die interessanten Ausführungen lieh war, da ein großes Studium dazu gehörte, die 
des Verfassers haben wohl nicht nur bei Laien, son- chinesischen Schriftzeichen anzuwenden. Infolge- 
dern auch bei der Mehrzahl der fachmännischen Leser dessen erreichte vor Jahrhunderten die koreanische 
unsers BlattesVerwunderung hervorgerufen über die Volksbildung eine bemerkenswerte Stufe. Leider 
Tatsache, daß man in Korea bereits ein halbes Jahr- aber stehen die heutigen Koreaner in diesem Punkte, 
hundert vor Gutenberg bewegliche Typen, welche wie überhaupt in bezug auf die allgemeine Bildung 
aus Kupfer gegossen waren und mit denen Bücher und Kultur wesentlich hinter ihren Altvorderen zurück 
gedruckt wurden, erfunden hatte. und somit ist die Kenntnis der alten koreanischen 

Damit ist jedoch die Bedeutung Koreas als der Kultur der einheimischen Bevölkerung heute so gut 
Geburtsstätte einer neuen Epoche im Buchgewerbe wie verloren gegangen. Es muß den fremden Missio- 
Ostasiens und der sich darauf gründenden kulturellen naren als Verdienst angerechnet werden, daß sie zu- 
Entwicklung des geistigen Lebens dort nicht erschöpft, erst auf das Vorhandensein der uralten, mißachteten 
Auf der Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und in irgendeinem Winkel versteckten koreanischen 
und Graphik wird man mit weiterem Staunen erfahren, Werke wieder aufmerksam gemacht haben. Als Korea 
daß auch auf andern Gebieten des Schrift- und Buch- unter dem Namen „Chosen“ japanischer Gebietsteil 
Wesens Korea vor Jahrhunderten eine führende Rolle geworden, machten sich die Japaner daran, diese alten 
einnahm. Nach einer Mitteilung des Kaiserlichen Schätze aufzusuchen, zu sammeln und zu ordnen. 
Deutschen Generalkonsuls für Korea, des Herrn In Europa weiß man wenig von dieser uralten 
Dr. Krüger in Söul, an das Direktorium der Buch- koreanischen Kulturblüte, und es ist ein großes Ver- 
gewerbe-Ausstellung hat Herr Dr. Herbert Müller, dienst des erwähnten Dr. Herbert Müller, daß er nun 
welcher die ostasiatische Gruppe der kulturhistori- einige dieser bedeutenden und merkwürdigen Schätze 
sehen Abteilung der Ausstellung in Verbindung mit nach Europa bringt, und ein weiteres Verdienst der 
Herrn Prof. Dr. Conrady zusammenstellt, sich Mitte Ausstellung, daß sie diese Schätze zum erstenmal dem 
Januar in Söul auf der Durchreise von Peking nach großen Publikum, vor allem den Fachleuten Deutsch- 
Japan aufgehalten. Es ist ihm dank der Unterstützung lands sowie der ganzen Kulturwelt zugängig macht, 
des Generalkonsuls und des Entgegenkommens der Natürlich wird man auch koreanisches Papier auf 
koreanischenBehördengelungen,eineganzeReihevon der Ausstellung finden und auch das dürfte nicht 
alten koreanischen Typendrucken in verschiedenen allenthalben bekannt sein, daß in Korea heute noch 
Palästen und Klosterbibliotheken aufzufinden und Papier in derHausindustrie fabriziert wird und in ganz 
zum Teil zu erwerben. Aber auch weitere Gegen- Ostasien hochgeschätzt ist. Den Rohstoff zu diesem 
stände, welche von großem kulturhistorischen Werte koreanischen Papier liefert der Papiermaulbeerbaum 
sind, werden in dieser koreanischen Sammlung ver- (Broussonetia papyrifera l’Her.), aus dessen Bast das 
treten sein. So wird man erfahren, daß ein Nachfolger Papier hergestellt wird. Es gehörte jahrhundertelang 
des Königs Tjä-Jong, welcher im Jahre 1403 die be- bis zu dem Frieden von Shimonoseki im Jahre 1895 
weglichen Lettern einführte, eine weitere bedeutende zu denjenigen Landeserzeugnissen, welche alljährlich 
Erfindung auf dem Gebiete des Schriftwesens der als Tribut in größeren Mengen an den kaiserlichen 
Allgemeinheit zugängig machte. Unter der Regierung Hof in Peking geliefert werden mußten, 
dieses Königs, Se-Jong, wurde nämlich eine verein- Unter den koreanischen Ausstellungsobjekten be- 
fachte koreanische Volksschrift geschaffen, die als finden sich auch Handschriften koreanischer Kalli- 
Ersatz für die so außerordentlich schwer zu erlernen- graphen im Original und im Abklatsch, ferner außer 
den komplizierten chinesischen Schriftzeichen diente. Erzeugnissen des koreanischen Blockdrucks auch 
Diese Umwälzung war von weittragendem Einfluß auf Drucke der verschiedenen Typen vom 15.Jahrhundert 
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an bis auf die Neuzeit, ferner illustrierte Werke, 
buddhistische Sutras, Schulbücher, amtliche Werke, 
sodann neben den bereits schon erwähnten Bronze- 
bzw. Kupfertypen solche aus Holz. Von koreanischem 
Papier werden 48 Proben vorliegen, ferner koreanische 
Pinsel, Tusche-Reibsteine, Tusche, WassergeFäße, 
Halter usw. Schließlich wird eine sehr interessante, 
wenn auch kleine Siegelsammlung vorhanden sein, 
darunter das Originalsiegel, mit welchem das älteste 
koreanische Papiergeld, das völlig verschwunden ist, 
versehen wurde. Im Ganzen umfaßt die koreanische 
Sammlung etwa 250 bis 300 Nummern. 

Der Fachmann und der Laie werden aus dieser 
kurzen Aufzählung einer einzelnen Gruppe der histo¬ 
rischen Ausstellung in der„Halle derKultur“ ersehen, 
wie außerordentlich umfangreich und interessant die 
kulturhistorische Abteilung überhaupt sein und wie 
im besonderen Ostasien mit seiner uralten Kultur 
umfangreich auf der Ausstellung vertreten wird. 

Viel eindrucksvoller als Korea wird naturgemäß 
Japan ausstellen. Der ganze Raum, der japanische 
Ausstellungsgegenstände aufnimmt, wird in zwei 
Abteilungen durch eine Holz- und Papierwand geteilt 
sein, von denen der eine Raum den Buchdruck, das 
Zeitungswesen und in der Mitte der Gruppe eine dreh¬ 
bare buddhistische Bibliothek umfaßt. Der andre 
Raum enthält in der Mitte ein Atelier für Farbendruck 
und um dieses herum gruppiert japanische Graphik, 
Bucheinband und Schriftwesen. 

Sehr instruktiv werden die Dioramen sein, welche 
eine japanische Druckerei darstellen und eine der 
berühmten alten Bibliotheken. Nicht fehlen werden in 
der japanischen Abteilung die berühmten Drucke der 
Jesuitendruckerei in Amakusa, welche seit 1592 
besteht. Ein besonderes Diorama, bei dem gleichzeitig 
die Inneneinrichtung des japanischen Hauses gezeigt 
wird, stellt eine Schreibstube dar, wie sich solche in 
der Nähe der Gerichtshöfe, Rathäuser und andrer 


Häuser auf der Straße befinden. Im Nachbarhause 
sieht man die Werkstätte eines Stempelschneiders. 
Diese Dioramen sind bis ins kleinste eingerichtet. Man 
erblickt z. B. in der Schreibstube das Schreibpult, 
Papierständer, Schreibmaterialien, im Hintergrund 
Ahnentafeln neben dem Hausaltar, einen Setzschirm 
mit kalligraphischen Verzierungen, ferner Bücher¬ 
schränke und vor dem Haus Reklameschilder. Die 
Arbeitsräume des Stempelschneiders enthalten eine 
japanische Ladeneinrichtung, auf dem Tische sieht 
man die verschiedenen Rohmaterialien für Stempel, 
wie Speckstein, Bergkristall, Marmor, Holz, Glas usw., 
sowie die zum Schneiden erforderlichen Instrumente. 
Vor dem Laden hängt eine Papierlaterne mitReklame- 
aufschrift, ein Firmenschild usw. 

Aber auch dafür hat das Ausstellungsdirektorium 
gesorgt, daß die Vorführung des heutigen japanischen 
Holzschnittes durch japanische Fachleute vor den 
Augen des Publikums erfolgt. An der Straße der 
Nationen erhebt sich gegenüber dem französischen 
Pavillon ein reizendesHaus, welches einer Sammlung 
moderner graphischer Gegenstände aus Japan als 
Ausstellungshalle dient. An dieses Haus schließt sich 
eine 12 Meter lange Werkstätte an, in der vier oder 
fünf japanische Holzschneider ihre Kunst ausüben. 

Wenn wir nun noch erwähnen, daß in ähnlicherWeise 
wie Japan auch China auf der Ausstellung vertreten 
ist und daß auch Siam sich mit seinen reichen Schätzen 
offiziell an ihr beteiligt, so wird auch derjenige, der 
von der Bedeutung des Ostens für die Entwicklung 
des Buchgewerbes und der geistigen Kultur nur eine 
kleineVorstellung hat, sagen müssen, daß er ungeheuer 
viel Interessantes und Lehrreiches auf der Ausstellung 
sehen wird. Natürlich sind in der kulturhistorischen 
Abteilung alle Länder in ähnlicherWeise vertreten, von 
den frühesten prähistorischen Resten der ersten gra¬ 
phischen Betätigung des Menschen bis zum Einsetzen 
der neuesten technischen Errungenschaften. O.T. 


Großbritannien auf der Buchgewerbe-Ausstellung 


PKTt! außerordentlich schwierigen schrift- 
§ |\ I • liehen und mündlichen Verhandlungen 
S I [zwischen dem Ausstellungsdirektorium 
imiuHuu! und dem englischen Handelsministerium 
ist es nunmehr gelungen, eine offizielle Beteiligung 
der englischen Regierung an der Ausstellung herbei¬ 
zuführen. Dieser Erfolg ist mit großer Freude zu 
begrüßen, steht doch England im Buchgewerbe an 
einer führenden Stelle. Abgesehen von dem voraus¬ 
sichtlich außerordentlich reichen Inhalt der englischen 
Landesgruppe, wird diese sich auch äußerlich in einer 
sehr interessanten und anziehenden Form präsen¬ 
tieren. Das Gebäude, welches die Regierung errichten 
wird, ist imTudorstil gehalten und trägt den Charakter 
eines jener malerischen englischen Edelsitze, welche 
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mit ihren Zinnen und Türmen an Festungen erinnern, 
an jene trutzigen und malerischen Bauwerke, die man 
namentlich in Schottland bewundert. Es ist, als ob 
mit unsichtbarer Schrift das stolze englische Wort 
auf dem Gebäude stände: My house is my Castle. 

Das Gebäude liegt an der Straße der Nationen 
nebendemrussischenPavillon, dicht am Ausstellungs¬ 
eingang des Verwaltungsgebäudes. Es bedeckt 1000 
Quadratmeter Bodenfläche und stellt ein langgestreck¬ 
tes, eingeschossiges Bauwerk dar aus Werksteinen 
errichtet und mit Zinnen gekrönt. Ein mächtiger qua¬ 
dratischer Eckturm wächst aus dem breit gelagerten 
Unterbau heraus, der ebenfalls wieder mit Zinnen 
geschmückt ist und von einem kleineren seitlichen 
Turm überragt wird, welcher die englische Flagge 
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trägt. Daß alle architektonischen Charakteristika des 
Tudorstiles in dem Gebäude vertreten sind, die goti¬ 
schen Spitzfenster und Türen, die bekannten eng¬ 
lischen Schornsteinbündel, ein reizender Erker mit 
großen, tief herabreichenden Fenstern ist selbstver¬ 
ständlich. Besonders anziehend sind die ebenfalls in 
altenglischem Stil gehaltenen Gartenanlagen, welche 
das englische Haus umgeben und die 1400 Quadrat¬ 
meter Bodenfläche bedecken. 

Wenn man dieses „Castle“ durch den breiten, 
einem Festungstore ähnelnden Haupteingang betritt, 
so gelangt man zunächst in einen offenen Hof, der mit 
flachen Steintafeln nach englischer Art gepflastert ist 
und etwa 100 Quadratmeter Bodenfläche umfaßt. Von 
hier aus betritt man den Empfangs- und Repräsen¬ 
tationsraum, welcher seitlich von zwei langen Galerien 
flankiert ist, die getreue Nachbildungen berühmter 
englischer Bibliotheken und Buchhandlungen ent¬ 
halten. Ein großer Raum, der der Breite nach hinter 
dem Repräsentationsraum und den langen Galerien 
liegt, enthält auserlesene Erzeugnisse des modernen 


englischenBuchgewerbes und der graphischen Künste. 
— Außer in seinem eigenen Landespavillon wird 
England natürlich wie auch alle andern Staaten in 
der kulturhistorischen Abteilung und in der Gruppe 
„Zeitgenössische Graphik“ vertreten sein. 

Auch in den Maschinenhallen wird eine englische 
Landesgruppe die englische Maschinenindustrie zur 
Darstellung bringen, eine Ausstellung, die selbstver¬ 
ständlich das Interesse aller Fachleute im höchsten 
Maße erregen wird. 

Schließlich besteht noch die Absicht, daß der 
Magistrat von London seine hervorragende buch¬ 
gewerbliche FachschulezurAusstellungbringt. Leider 
ist dafür im englischen Pavillon kein Platz vorhanden 
und nach den Reglements der Ausstellung ist diese 
Sondergruppe auch schwer in einem andern Aus¬ 
stellungsgebäude unterzubringen. Es besteht aber die 
Hoffnung, daßdas Direktorium doch noch eine Möglich¬ 
keit finden wird, diese Londoner Fachschule, welche 
einen Raum von etwa 200 Quadratmeter Bodenfläche 
benötigt, auf der Ausstellung vorzuführen. O.T. 


Die Bautätigkeit 


auf dem Gelände der Internationalen Ausstellung für 
Buchgewerbe und Graphik hat einen außerordent¬ 
lichen Umfang genommen und es sind bereits viele 
Gebäude und Anlagen so weit gediehen, daß nur noch 
die äußeren Verputzarbeiten fertigzustellen sind, wor¬ 
auf mit der Inneneinrichtung begonnen werden kann. 

Ganz besonders weit vorgeschritten ist die Sonder¬ 
ausstellung „Der Student“, deren gewaltige Gebäude 
schon von weitem das Auge des Beschauers auf sich 
ziehen. Man erkennt bereits deutlich die charakte¬ 
ristische Silhouette der bekanntenGebäude des Heidel¬ 
berger Schlosses, welche dort in zwei Drittel ihrer 
natürlichen Größe zur Darstellung gebracht werden; 
namentlich ist der große Torturm, der weithin sicht¬ 
bar ist, gewissermaßen jetzt schon zum Wahrzeichen 
der Ausstellung geworden. Das neuzeitliche Stu¬ 
dentenverbindungs-Haus, welches ebenfalls zu der 
Anlage des akademischen Viertels gehört, ist schon 
im Äußeren fertig verputzt und das Dach gedeckt, 
während die historischen Bauten jetzt von den Stukka¬ 
teuren mit dem reichen plastischen Schmuck versehen 
werden, den das Heidelberger Schloß aufweist. 

Der Pavillon Frankreichs ist in der Holzkonstruk¬ 
tion ebenfalls fast fertiggestellt und man beginnt so¬ 
eben mit der Verschalung. Auch das Gebäude der 
Sonderausstellung „Schule und Buchgewerbe“ läßt 
bereits seine endgültigen äußeren Formen erkennen. 

Die große „Allgemeine Internationale Halle“ ist in 
Angriff genommen; der Fußboden ist bereits gelegt 
und bis zum 20.Märzwird sie für die Ausschmückungs¬ 
arbeiten im Innern fertig sein. Die Halle, welche die 
Landesgruppen von Holland, der Schweiz, Dänemark, 


Schweden, Norwegen, Portugal, Spanien und Argenti¬ 
nien aufzunehmen bestimmt ist,umfaßt 2500 Quadrat¬ 
meter Bodenfläche. — Auch die Holzkonstruktion für 
das „Haus der Frau“ wird augenblicklich aufgerichtet. 

Großes Interesse erweckt der gewaltige Bau der 
dritten Maschinenhalle, deren mächtige Eisenkon¬ 
struktion von weitem sichtbar ist. Diese Halle bildet 
den einen Abschluß der „Straße der Industrie“; das 
am andern Ende derselben liegende große Gebäude 
der Papierfabrik stellt das Gegenstück zu ihr dar. 
Auch mit dem Holzbau der Papierfabrik hat man 
begonnen. Sie wird eine moderne Papiermaschine 
aufnehmen und ihre Erzeugnisse werden sofort in der 
angrenzenden Zeitungsdruckerei bedruckt werden. 

Schließlich mag noch erwähnt sein, daß auch Einzel¬ 
pavillons privater Aussteller bereits in Angriff ge¬ 
nommen sind und daß auch im Vergnügungspark 
reges Leben herrscht. Vor allen Dingen dürfte dort 
der Bau des Zunfthauses, der soeben begonnen ist, 
alle Jünger d$r schwarzen Kunst interessieren, da 
dieses Haus ja wohl der Stammsitz aller fachmänni¬ 
schen Ausstellungsbesucher werden wird. Das Haus 
wird mit außerordentlichem Kunstverständnis innen 
und außen ausgestaltet. 

In Wenigen Wochen werden alle Gebäude vollendet 
sein und man hofft mit derlnneneinrichtung spätestens 
Anfang April beginnen zu können, so daß gegen Mitte 
April die Räume bezugsfertig sein werden. 

Unsre Bilder, welche bereits vor einiger Zeit auf¬ 
genommen worden sind, gewähren einen interessan¬ 
ten Einblick in die rege Bautätigkeit, die auf dem 
Gelände der Ausstellung herrscht. O. T. 
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Buchgewerbliche Rundschau 


Archiv für Schriftkunde. Wir machen die Mit¬ 
glieder des Deutschen Buchgewerbevereins und alle 
Leserdes Archiv fürBuchgewerbe darauf aufmerksam, 
daß dieser Nummer das erste Heft des Archiv für 
Schriftkunde beiliegt,welches von dem Schriftmuseum 
des Deutschen Buchgewerbevereins herausgegeben 
wird, und bitten, dasselbe möglichst zahlreich durch 
Abonnement zu unterstützen, damit unser Deutsches 
Schriftmuseum, dem die Zeitschrift Material und 
Unterstützung bringen soll, das ihm gesteckte Ziel, 
möglichst bald eine lückenlose Zentralstelle des 
Schriftwesens zu sein, in kurzer Zeit erreichen kann. 

Prinzipalskurse an derKöniglichen Akademie 
für graphische Kflnste und Buchgewerbe in 
Leipzig. Die Königliche Akademie wird am 15. Mai 
dieses Jahres eine Neueinrichtung ins Leben rufen, 
die in der Fachwelt gewiß begrüßt werden wird. 
Es sollen sogenannte Prinzipalskurse eingerichtet 
werden, die über sämtliche Gebiete des Buchgewerbes, 
das heißt der technischen, wissenschaftlichen und 
künstlerischen Herstellung des Buches solche Per¬ 
sönlichkeiten unterrichten, die später nicht selbst 
praktisch tätig sein wollen, sondern die als Druckerei¬ 
besitzer, Verleger oder Geschäftsführer von buch¬ 
gewerblichen Betrieben und dergleichen Stellungen 
einzunehmen beabsichtigen. Die Kurse werden vor¬ 
aussichtlich drei bis vier Monate dauern und der¬ 
gestalt eingerichtet sein, daß sie den Teilnehmern 
auch noch den Besuch der Leipziger Universität, der 
Handelshochschule bzw. der Buchhändler-Lehranstalt 
erlauben. Die Kurse umfassen folgende Gebiete: 

1. Überblick über die Technik des Hochdrucks (der 
Buchdruck, die verschiedenen Maschinenarten, 
die beim Buchdruck verwendet werden, die Setz¬ 
maschinen,die Stereotypie,die Gal vanoplastikusw.); 

2. Überblick über den Flachdruck (die Technik der 
Lithographie, die gewerbliche Lithographie, die 
Lithographie als freie Kunst, die Lithographie im 
Dienste der Illustration, die Technik des Stein¬ 
drucks, das Maschinenmaterial im Flachdruck usw.); 

3. Der Stempelschnitt und die Prägekunst (fakultativ); 

4. Der Holzschnitt (fakultativ); 

5. Überblick über die modernen Reproduktionstech¬ 
niken (hier sollen sämtlicheReproduktionsverfahren 
von der Photographie an bis zum Rotations-Tief¬ 
druck in übersichtlicher Form vorgeführt und er¬ 
läutert werden); 

6. DasBuchbinden (der künstlerische und derMassen- 
einband); 

7. Allgemeine Buchgewerbekunde (das Papier und 
seine Bereitung, Papierprüfung, das Lohn- und 
Tarifwesen, Kalkulieren, derUmgang mit dem Autor 
und dem technischen Personal, die Redaktions- 
Organisation der Zeitschrift, kurze Übersicht über 


das Zeitungswesen. Die Organisation des Buch¬ 
handels, der Vertrieb des Buches usw.); 

8. Die Kunst und die Kulturgeschichte des Buches; 

9. Ästhetik des modernen Buchgewerbes. 

Diese reichhaltigen Prinzipalskurse dürften unsers 
Wissens bis heute noch in keiner Lehranstalt geboten 
werden, es steht deshalb zu hofFen, daß sie im deut¬ 
schen Buchgewerbe guten Anklang finden. Die zur 
erfolgreichen Durchführung notwendigen Maschinen 
in den einzelnen Kursen, sowie sonstige technische 
Einrichtungen sind in der Akademie vollzählig und den 
modernen Erfordernissen entsprechend vorhanden: 
die Akademie ist mit Hilfe ihrer Einrichtungen in der 
Lage, die sämtlichen graphischenTechniken eingehend 
zu demonstrieren: in den Abteilungen für Hoch-, 
Flach- und Tiefdruck stehen neben Hand- und Tiegel¬ 
druckpressen auch Schnellpressen, sogar solche 
größten Formates, für Versuchszwecke zurVerfügung. 
Was den Prinzipalskursen der Leipziger Akademie 
noch besonderen Wert verleihen muß, ist der Um¬ 
stand, daß man auch sonst in Leipzig selbst, als dem 
Zentrum des deutschen Buchgewerbes, seine Studien 
in der weitgehendsten Art betreiben kann. Es ist 
dem Lernbeflissenen möglich, neben den Prinzipals¬ 
kursen auch noch die umfangreichen Sammlungen 
der Akademie sowie diejenigen des Deutschen Buch¬ 
gewerbevereins, die Bibliothek des Börsenvereins der 
Deutschen Buchhändler, die Deutsche Bücherei usw. 
zu benutzen und so sein Wissen nach jeder Richtung 
hin zu vervollkommnen. Wie wir hören, ist geplant, 
den Besuchern der Prinzipalskurse ein besonderes 
Zeugnis, welches die von dem Betreffenden besuchten 
Vorträge aufzählt, auszustellen. Das Zeugnis wird 
aber nur denjenigen erteilt werden, die wirklich 
ernsthaft und fleißig den Anforderungen des Lehr¬ 
planes entsprochen haben. 

Setzmaschinenwesen 

Neue Führungsleiste für die Perforiernadeln 
der Monotype-Setzmaschine. Eine an sich gering¬ 
fügige aber recht praktische Abänderung an der Füh¬ 
rungsleiste für die Perforiernadeln ist am Modell D 
der Monotype-Setzmaschine neuerdings angebracht 
worden. Diese Führungsleiste, in welcher sich die 
Bohrungen für die 31 Perforiernadeln in einer Reihe 
nebeneinander befinden, bestand bisher aus einem 
Stück. Nunmehr ist sie senkrecht geteilt und zwar so, 
daß die Teilung mitten durch die Lochreihe geht. 
Die hintere Hälfte der Führungsleiste ist nur durch 
zwei Schrauben befestigt, kann demnach leicht und 
schnell abgenommen werden. Nach dem Abnehmen 
der hinteren Leistenhälfte liegen sämtliche Perforier¬ 
nadeln frei und sind ohne weiteres zugänglich. Diese 
Abänderung ermöglicht nicht nur ein schnelles und 
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gründliches Reinigen der Perforiernadelführung, son¬ 
dern auch ein schnelles Auswechseln einer stumpf 
oder sonstwie schadhaft gewordenen Perforiernadel. 
Zwecks Reinigung werden nach dem Abnehmen 
der hinteren Leistenhälfte sämtliche Nadeln nach 
hinten umgelegt und die Führungen ausgewischt. Soll 
eine Nadel ausgewechselt werden, so legt man diese 
nach hinten um, drückt eine ihr entsprechende Taste 


und kann sie nun ohne weiteres aus ihrem Führungs¬ 
stabe aushaken und die neue dafür einsetzen. Zu 
beachten ist bei dem Wiedereinsetzen der hinteren 
Leistenhälfte, daß ihre beiden Schrauben gleichmäßig 
und fest angezogen werden, sonst geht ein Teil der 
Nadeln zu lose in der Führung, stößt gegen den 
Perforierzylinder, beschädigt diesen und wird selbst 
stumpf. J.C. 


Aus den graphischen Vereinigungen 


Altenburg. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung 
am 13. Januar 1914 wurde der vom Vorstande aufgestellte 
Arbeitsplan für das Jahr 1914 vorgelegt und genehmigt, 
ferner beschlossen, da sich die Mehrzahl der Mitglieder 
aus Werksetzern zusammensetzt, einen Sprachkursus ab¬ 
zuhalten. Von der Leipziger Typographischen Vereinigung 
lag ein Wettbewerb zur Erlangung eines Programms für 
das 52. Stiftungsfest des Vereins Leipziger Buchdrucker¬ 
und Schriftgießer-Gehilfen vor. Kann auch das Ergebnis 
des Preisausschreibens der Zahl nach nicht gerade als ein 
erfreuliches bezeichnet werden, so verdient doch die gute 
Durcharbeitung der Entwürfe, die künstlerische Behand¬ 
lung der Schrift und die Farbenwahl besondere Beachtung. 
Die ausgestellten Arbeiten, deren Bewertung einer Kom¬ 
mission übertragen wurde, fanden allgemeine Anerkennung. 
Die Rundsendung des Verbandes der Deutschen Typogra¬ 
phischen Gesellschaften, Erfurter Umschläge, bot neben 
einer Menge guter Beispiele einige Gegenstücke, die nicht 
als vorbildlich bezeichnet werden konnten. 

Berlin. In der Generalversammlung der Typographischen 
Gesellschaft erstattete der Vorstand Bericht über das ab¬ 
gelaufene Geschäftsjahr. Der Austritt aus dem Verbände 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften hat auf den 
Mitgliederstand keinen bemerkbaren Einfluß ausgeübt, auch 
die finanzielle Lage ist eine ungewöhnlich günstige, denn 
es verblieb am Jahresschluß ein Bestand von 1643 Mark. 
Von der Beteiligung an der Leipziger Internationalen Aus¬ 
stellung für Buchgewerbe und Graphik soll wegen der damit 
verbundenen sehr erheblichen Kosten abgesehen werden, 
zumal der angekündigte Besuch auswärtiger Fachgenossen 
im Laufe des Sommers besondere Aufwendungen erfordern 
wird. Der Gesamtvorstand wurde wiedergewählt, er besteht 
aus den Herrrn: Könitzer, Erler, Baumeister, Schneider, 
Naumann, Winzer, Walter und Kraaz. — In der folgenden 
Sitzung gab Herr Georg Wagner einen ausführlichen Be¬ 
richt zu den ausgestellten Neujahrskarten und Kalendern. 
In bezug auf die Neujahrskarten konnte er dem Vorjahr 
gegenüber einen erfreulichen Fortschritt feststellen. Ob 
man diese günstige Beurteilung auf die Gratulationskarten- 
Erzeugung überhaupt ausdehnen könne, sei fraglich, denn 
er selbst habe sich überzeugt, daß man, abgesehen von 
einigen besseren Handlungen in Berlin, schon in dessen 
näherer Umgebung kaum etwas höheren Ansprüchen Ge¬ 
nügendes in diesem Artikel finden könne. Dadurch erkläre 
es sich auch wohl, daß der Brauch, die Versendung von 
Neujahrskarten durch einen Geldbetrag für wohltätige 
Zwecke abzulösen, immer mehr um sich greife. Das liege 
aber keineswegs im Interesse des graphischen Gewerbes. 
Darum sollte jeder, der daran beteiligt sei, nach seinen 


Kräften dafür eintreten, daß dem guten Geschmack bei der 
Herstellung von Neujahrskarten Rechnung getragen werde. 
DieseKarten seien bestimmt.den persönlichenGlückwunsch 
zu ersetzen und dem Empfänger eine Freude zu bereiten. 
Das müsse bei der Wahl des Papiers, der Farbe und der 
ganzen Aufmachung berücksichtigt werden, damit solche 
Karten nicht, wie es zuweilen geschähe, äußerlich den 
Eindruck einer Traueranzeige erwecken. Bei der Betrach¬ 
tung der ausgestellten Kalender betonte Herr Wagner, daß 
man sich natürlich bei deren Herstellung vergegenwärtigen 
müsse, daß der Empfänger einen solchen Wandkalender 
das ganze Jahr hindurch vor Augen haben solle. Wenn nun 
auch jeder derartige Kalender dem Zwecke der Reklame 
diene, so müsse doch die Aufdringlichkeit in Form und 
Farbe dabei vermieden und darauf geachtet werden, daß 
er dem Zweck entspreche, darum dürfe das Kalendarium 
nicht zu nebensächlich behandelt werden. Die Monats¬ 
und Wocheneinteilung müsse deutlich erkennbar sein,damit 
man nicht lange nach einem Datum suchen müsse; sei ein 
Raum für Notizen vorgesehen, so müsse er auch so groß 
sein, daß er dem Zwecke entspreche. Wer unter großem 
Zeit- und Kostenaufwande einen technisch einwandfreien 
Wandkalender herstelle, der sollte auch Sorge tragen, daß 
das dazugehörige Abreißkalendarium dazu passe und sich 
nicht etwa damit begnügen, den ersten besten käuflichen 
Kalenderblock auf seinem Kalender zu befestigen, weil dies 
den Gesamteindruck erheblich störe. Ein derart zusammen¬ 
gestellter Kalender könne, ungeachtet aller sonstigen Voll¬ 
kommenheit und Schönheit, einen befriedigenden Eindruck 
nicht erwecken. — In einer späteren Sitzung sprach Herr 
Robert Hösch an Hand einer Ausstellung moderner Plakate 
über: Der geistige Inhalt des Plakats. Er schilderte die 
Entwicklung der modernen Plakatkunst, die in Deutschland 
von der Zeit der Berliner Gewerbeausstellung von 1896 
ihren Ausgang genommen und durch den von der Firma 
Edler & Krische in Hannover im Jahre 1902 veranstalteten 
Wettbewerb eine lebhafte Anregung erfahren habe. Bei 
diesem Wettbewerb habe zwar ein künstlerisches Plakat 
den ersten Preis erhalten, indessen hätten die Reklame¬ 
plakate ohne eigentlichen geistigen Inhalt, bei denen der 
anzupreisende Gegenstand in packenden Farben dargestellt 
wurde — wie das z. B. bei den Bernhardschen Plakaten der 
Fall sei —, bei den Geschäftsleuten mehr Anklang gefunden, 
zumal hier auch die Entwürfe für andre Zwecke, zu Pak- 
kungen, Geschäftsdrucksachen usw. Verwendung finden 
konnten, was bei Künstlerplakaten in der Regel nicht der 
Fall sei. Darum seien solche Plakate im allgemeinen, die 
man als kunstgewerbliche Erzeugnisse bezeichnen müsse, 
mehr begehrt als solche, die von Künstlern hergestellt 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


wurden. Der Unterschied zwischen einem kunstgewerb¬ 
lichen Erzeugnis und einem Kunstwerk bestehe darin, daß 
das erstere durch die Reproduktion nicht an Wert verliere, 
während man am Kunstwerk die bildende Hand des Künst¬ 
lers schätze. In Frankreich begnüge man sich nicht mit 
dem rein dekorativ wirkenden Plakat. Jede Geschmacks¬ 
richtung sei ein Kulturdokument ihrer Zeit, wie es z. B. die 
freie Richtung im Buchdruck auch gewesen sei. Es seien 
Anzeichen dafür vorhanden, daß auch bei uns das rein 
dekorative Plakat die Herrschaft verliere und man das 
künstlerische Plakat wieder bevorzugen werde. Herr l Valter 
Großmann sprach hierauf unter Bezugnahme auf die 
Spitzenpfeilschen Vorschläge über die Grundformen neu¬ 
zeitlicher Druckschriften. Die Gesellschaft sprach sich dahin 
aus, daß sie die Umformung einzelner Buchtaben in der 
Antiqua im Sinne des Herrn Spitzenpfeil befürworte, in 
bezug auf die Fraktur aber nicht damit einverstanden sei, 
daß uns deren Form entfremdet werden soll. — In der 
letzten Sitzung des Jahres 1913 hielt Herr August Rahsloff 
einen Vortrag über: Die neuen Tiefdruckverfahren; gleich¬ 
zeitig war mit den interessanten Ausführungen eine Aus¬ 
stellung vonTiefd ruckarbeiten verbunden, die auf Maschinen 
der verschiedenen Systeme hergestellt waren und die Ent¬ 
wicklung des Tiefdrucks von den ersten Anfängen bis in 
die Gegenwart veranschaulichten. Herr Rahsloff wies auf 
die erschwerende Eigentümlichkeit des unter Benutzung 
des Rakels auszuübenden Verfahrens hin, daß sowohl beim 
Druck vom geätzten Zylinder, wie beim Flachdruck die 
ganze Druckform in einer ungeteilten Fläche liegen müsse, 
weil bei einer Zusammensetzung der Form Lücken ent¬ 
stehen würden, aus denen das Rakel die Farben nicht ent¬ 
fernen könne. Auch sei eine Korrektur in den Ätzungen 
ausgeschlossen, denn die Ätzung sei nur t/ M bis >/too Milli¬ 
meter tief. Demnach müsse man, wenn sich eine schad¬ 
hafte Stelle zeige, stets die ganze Druckform erneuern. 
Auch ein Nachschleifen einzelner Stellen sei nur selten 
angängig. Die Hauptschwierigkeit liege in der Ätzung, und 
die Verschiedenartigkeit der einzelnen Drucksachen aus 
neuerer Zeit sei wohl darauf zurückzuführen, daß es noch 
an genügend geübten Ätzern fehle. Man benutze wasser¬ 
lösliche und ölige Farben. Die ersteren ergaben eine samt¬ 
artige Weichheit des Tons und eigneten sich für rauhe 
Papiere, selbst für das dünnste japanische Papier, ebenso 
aber auch für Umschlagpapiere wie für Papierdeckel. Für 
glatte Papiere seien die öligen Farben geeigneter, jedoch 
müsse man vermeiden, daß sie dem Druck ein speckiges 
Aussehen geben. Der Rotationsdruck stelle sich keinesfalls 
billiger als der Illustrations-Rotationsdruck im Autotypie¬ 
verfahren. Wenn auch die Tiefdruckfarben billiger seien 
als die Buchdruck-Illustrationsfarben, so müsse man be¬ 
rücksichtigen, daß der Farbenverbrauch beim Tiefdruck 
um so viel größer sei, daß die Differenz dadurch ausge¬ 
glichen werde. Wer Bild und Schrift in einem Arbeitsgange 
ätzen und drucken wolle, müsse eine Lizenz von dem Tief¬ 
drucksyndikat hierzu erwerben, zu dem sich die Firmen 
Kempewerk, Dr. Mertens, Rolffs und Rotogravur zur Ver¬ 
tretung ihrer Interessen und Verwertung ihrer Patente 
zusammengeschlossen haben. Im übrigen sei das Tiefdruck- 
verfahren sowohl als auch die Benutzung der Tiefdruck¬ 
maschinen, zu denen auch die aus lithographischen oder 
Lichtdruck-Maschinen umgebauten zu rechnen seien, frei. 
— Zum Schluß der Sitzung machte Herr Werra noch auf 


die neuen Prägepapiere der Buntpapierfabrik Aktiengesell¬ 
schaft Aschaffenburg aufmerksam. -r. 

Breslau. In der Sitzung der Typographischen Gesellschaft 
am 3. Dezember 1913 wurden zwei Liegnitzer Wettbewerbe: 
Johannisfestkarte und Festschrift zum ersten Ostdeutschen 
Buchdruckersängertag ausgestellt und besprochen. Sodann 
berichtete Herr Gedalje über die Bewertung des Chemnitzer 
Neujahrskarten-Wettbewerbes. Er bemerkte hierzu, daß 
leider unter den 16 eingegangenen Entwürfen keiner ein¬ 
wandfrei wäre, weil die Idee nirgends wirklich zufrieden¬ 
stellend durchgearbeitet worden sei. Zu dem Neujahrs- 
karten-Wettbewerb für den Gau Schlesien im Verbände der 
Deutschen Buchdrucker waren von 80 Entwürfen 34 aus 
Breslau eingegangen, während für die Neujahrskarte der 
Breslauer Typographischen Gesellschaft 62 Entwürfe ein- 
gesandt worden waren. Die Bewertung der Wettbewerbe 
erfolgte in Lübeck; die mit drei ersten Preisen bedachten 
Arbeiten waren ausgestellt. — In der Sitzung am 6. Dezember 
sprach der Vertreter der Maschinenfabrik Augsburg, Herr 
Hupe, über moderne Schnellpressen und ihre Fabrikation 
unter besonderer Berücksichtigung des neuen Schnell- 
läufertypsTerno. — In der Sitzung am 7. Januar 1914 wurden 
die zahlreichen Neujahrseingänge besprochen und Bericht 
über das Ergebnis des Neujahrskarten-Wettbewerbes er¬ 
stattet. Als Preisträger kamen eigentlich nur zwei Herren 
in Frage, welche doppelt prämiiert worden waren; da aber 
bestimmungsgemäß jeder Teilnehmer nur einen Preis 
erhalten konnte, rückten die Verfertiger der noch in Vor¬ 
schlag gebrachten Arbeiten in die Reihe, und es erhielten 
demnach folgende Herren Preise: I. Preis Schwarz; II.Preis 
Lindner; III. Preis Fiebach; IV. Preis Günther; V. Preis Hoff- 
mann. Lobend erwähnt wurden die Herren Kühn und 
Feist jun. — In der Sitzung am 21. Januar hielt Herr cand. 
phil. A. Hauke einen Vortrag über: Parsifal, das Epos Wolf¬ 
rams v. Eschenbach und das Bühnenweihfestspiel Richard 
Wagners. G-e. 

Chemnitz. In der Sitzung des Typographischen Klub am 
21.Oktober 1913 hielt Herr Professor Kirchner im neuen 
Hörsaale der technischen Staats-Lehranstalt einen Licht¬ 
bildervortrag über: Die Geschichte, Herstellung und Roh¬ 
stoffe des Papiers, während er in der Sitzung am 4. November 
über die Eigenschaften und das Bedrucken des Papiers 
sprach. Am 23.November besuchten die Mitglieder unter 
Führung der Ausstellungsleitung die Kunsthütte. — In der 
Sitzung am 2. Dezember wurde der Neujahrskarten-W'ett- 
bewerb des Gaues Rheinland-Westfalen im Verband der 
Deutschen Buchdrucker einer eingehenden Besprechung 
unterzogen. Herr Hoffmann hielt im Anschluß daran einen 
Vortrag über die Herkunft derTeerfarben. Gleichzeitig war 
mit seinen Ausführungen eine reichhaltige Ausstellung 
verbunden. In der Sitzung am 16. Dezember hielt Herr 
Moreth einen Vortrag über: Offene und geschlossene Satz¬ 
weise. Zu ersterer eignen sich besonders die beweglichen 
Schriften, zu denen die Frakturschriften zu rechnen sind, 
während zu der geschlossenen Satzweise starre Schriften, 
die sogenannten Blockschriften am besten sich eignen. 
Zum Schluß der Sitzung wurde noch der Wettbewerb zur 
Erlangung von Entwürfen für eine Glückwunschkarte be¬ 
sprochen.— In derGeneralversammlung am 13.Januar 1914 
wurden außer dem geschäftlichen Teil noch die einge¬ 
gangenen Entwürfe für eine Stiftungsfestkarte des Verbandes 
der Deutschen Buchdrucker, sowie Meisterprüfungsarbeiten 
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aus Frankfurt a. M. besprochen. Zu den Meisterprüfungs¬ 
arbeiten wurde bemerkt, daß die Prüfungskommission drei 
Wochen vor Ablegung der Prüfung den Prüflingen das 
Manuskript überreiche, auf diese Art sei jedem Gelegenheit 
gegeben, sich mit der ihm übertragenen Aufgabe eingehend 
zu beschäftigen. er. 

Düsseldorf. Die TypographischeGesellschaft beschäftigte 
sich in den letzten Sitzungen mit Papierstoff- und Papier¬ 
erzeugung. Im Anschluß an diese Vorträge behandelte 
dann Herr Sieberts das Thema: Was muß der Buchdrucker 
vom Papier wissen? Er erörterte eingehend alle diesbezüg¬ 
lichen Fragen vom Standpunkt des Setzers und Druckers 
aus, sprach über die Formate, die verschiedenen Qualitäten 
des Papiers, sowie über die Preise. — In der Generalver¬ 
sammlung fand eine vollständige Neuwahl des Vorstandes 
und der Technischen Kommission statt, ferner wurde eine 
Regelung derVereinsabende beschlossen, so daß in Zukunft 
nur noch alle 14 Tage Sitzungen stattflnden. An Rund- 
sendungen lagen Kölner Festdrucksachen und Bielefelder 
Arbeiten aus der Praxis aus. Der Jahresbericht über die 
Vereinsberichte und Kassenverhältnisse ergab ein be¬ 
friedigendes Bild. S-r. 

Erfurt. In der Sitzung des Typographischen Klubs am 
14. November 1913 sprach Herr Bornemann über Kataloge. 
An Hand ausliegender Muster zeigte Herr Bornemann, wie 
ein Katalog aussehen soll und wie nicht. Er bedauerte, 
daß viele Firmen auch nicht den geringsten Wert auf 
Ausstattung ihrer Preisverzeichnisse legen, so daß leider 
unter der Menge der herausgegebenen Kataloge selten ein 
guter zu Anden sei. — Am 16. November besuchten die 
Mitglieder eine Ausstellung der Kunsthandlung Karl Villaret 
im hiesigen Anger-Museum. Ausgestellt waren farbige Re¬ 
produktionen nach Gemälden alter Meister, sogenannte 
Medicidrucke, bei deren Reproduktion sehr sorgfältig ver¬ 
fahren war, so daß sie an Feinheit in der Wiedergabe den 
Originalen so gut wie nichts nachstanden; ferner Bilder 
italienischer, deutscher, französischer und holländischer 
Maler, eine Auslese des Besten, was die Kunst mehrere 
Jahrhunderte hindurch geschaffen hat. — In der Sitzung 
am21.November besprach Herr Hahn die Rundsendung des 
Verbandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften, 
Arbeiten des Herrn Hartmeyer-Leipzig und des Herrn Franz 
Wömdel-Mannheim. Die Rundsendung enthielt durchweg 
mustergültige Sachen; aus den Skizzen des Herrn Wörndel 
besonders kann man auf ein gutes zeichnerisches Talent 
schließen. — In der Sitzung am 28. November hielt Herr 
Bornemann einen Vortrag über: Die wichtigsten Vorberei¬ 
tungen zur Abhaltung eines Kalkulationskurses. Weiter¬ 
hin besprach Herr Dingelstedt die Verbandsrundsendung, 
Geraer Wettbewerbe. — In der Sitzung am 5. Dezember be¬ 
sprach Herr Fischer ausgestellte Erfurter Akzidenzarbeiten, 
die von Herrn Hahn überlassen worden waren und durch¬ 
weg als vorbildlich bezeichnet wurden. Ferner hielt Herr 
Hahn einen Vortrag über Gutenbergs Leben, sein Werk 
und seinen Ruhm. Herr Jänner besprach am gleichen 
Abend noch den Neujahrskarten-Wettbewerb der Typogra¬ 
phischen Gesellschaft AschafPenburg. — In der Sitzung am 
12. Dezember waren Neujahrskarten-Austausche verschie¬ 
dener Jahrgänge ausgestellt, die von Herrn Stolzenberg be¬ 
sprochen wurden.—Am 13.Dezember hörten die Mitglieder 
einenVortrag über das Thema: Der Künstler alsWeggenosse. 
Der Vortrag wurde durch zahlreiche Lichtbilder illustriert. 


Ferner war damit eine Ausstellung von farbigen Original¬ 
steinzeichnungen des Voigtländerschen Verlags in Leipzig 
verbunden. Der den Ausstellungs-Objekten beigegebene 
Bericht wurde zur Verlesung gebracht; die durch den Vor¬ 
trag entstandenen Kosten waren von der Kasse des Orts¬ 
vereins Erfurt im Verbände der Deutschen Buchdrucker 
übernommen worden. hf. 

Görlitz. Am6.Dezember 1913 hielt der Graphische Klub 
seine Generalversammlung ab. Der Kassenbestand beläuft 
sich bei einer Ausgabe von M 219.— auf M 244.—. Die Vor¬ 
standswahl hatte folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzender, Herr 
Piepenschneider;2,Vorsitzender, HerrMatthieu; Kassierer, 
Herr Deutscher; Schriftführer, Herr Pause. Als Bibliothekar 
und Beisitzer wurden die Herren Fellenberg und Scholz 
gewählt. An gleichem Abend hielt HerrStastny aus Dresden 
einen interessanten Vortrag über: Zeitgemäße Akzidenz¬ 
ausstattung. Die anregenden Ausführungen wurden durch 
eine Ausstellung von Drucksachen aus der Praxis unter¬ 
stützt. Sodann besprach Herr Stastny noch den vom Klub 
veranstalteten Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für einen Briefkopf. Preise erhielten hierbei nachstehende 
Herren: I.Preis,Felix Pause; II. Preis, Ernst Piepenschneider; 
III. Preis, Alfred Matthieu; IV. Preis, Oskar Eichner. Zur 
Bewertung waren die Neujahrskarten-Wettbewerbe des 
Gaues Schleswig-Holstein, sowie der Graphischen Ver¬ 
einigungen in Zittau und Bunzlau eingegangen. — In der 
Sitzung am 10. Januar 1914 wurden die Neuwahlen vor¬ 
genommen,da derVorsitzende, Herr Piepenschneider, sowie 
der Schriftführer und Kassierer von ihren Posten zurück¬ 
getreten sind. Das Ergebnis der Neuwahl war folgendes: 

1. Vorsitzender, Alfred Matthieu; 2. Vorsitzender, Felix 

Pause; Schriftführer, Fritz Bärwinkel; Kassierer, Schmaler. 
An gleichem Abend lagen noch die Rundsendungen des 
Verbandes der Deutschen Typographischen Gesellschaften, 
Leipziger Skizzierkursusarbeiten und Drucksachen der 
Kaffeehandel-Gesellschaft Hag, ferner die eingegangenen 
Neujahrskarten auf. p-e. 

Hannover. In der Sitzung der Typographischen Ver¬ 
einigung am 22. Oktober 1913 war die Rundsendung des 
Verbandes derDeutschen Typographischen Gesellschaften, 
Drucksachen des Norddeutschen Lloyd, ausgestellt. — In 
der Sitzung am 26. November sprach Herr Sorgenfrei über 
die Kalkulation der Drucksachen, während Herr Alberti über 
die diesjährigen Johannisfestdrucksachen sprach.— In der 
Sitzung am 13. November war die Verbandsrundsendung 
„Lichtdrucke“ ausgestellt. — Am 27. November hielt Herr 
Erche einen Vortrag über die Anregung des Entwurfes als 
Einladung zu einem am 11. Dezember begonnenen Skizzier¬ 
kursus. Am gleichen Abend sprach Herr Alberti dann noch 
über verschiedene Eingänge. ch. 

Karlsruhe. In der Generalversammlung der Typographi¬ 
schen Vereinigung am 10. Januar 1914 wurde Bericht über das 
abgelaufeneGeschäftsjahrerstattet, aus dem zu entnehmen 
ist, daß dasselbe sehr arbeitsreich war. DerKassenabschluß 
weist eine Einnahme von 3305.27 Mark und eine Ausgabe von 
3161.10 Mark auf. Bei der Neuwahl des Vorstandes wurden 
folgende Herren gewählt: 1. Vorsitzender, Fritz Weghaus; 

2. Vorsitzender, Rudolf Günther; Kassierer, Ed. Meder; 
Schriftführer, J.Zimmermann; Bibliothekar, Rud. Ebert; in 
die Technische Kommission wurden die Herren Burger, 
Lahr, Frei und Krempel berufen. — Als Einleitung des neuen 
Geschäftsjahres wurde im Lichthof der Großherzoglichen 
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Landesgewerbehalle eine für den Buchdrucker wie für die 
hiesige Geschäftswelt recht interessante Ausstellung: „Oie 
Reklame in Geschäftsdrucksachen“ veranstaltet, die vom 
15. Januar bis zum 15. Februar geöffnet war und zu der in 
erfreulicherweise die Stadtverwaltung einen angemessenen 
Zuschuß leistete. nn- 

Kiel. In der Generalversammlung der Typographischen 
Gesellschaft am 22. Januar 1914 wurde der Bericht überdas 
abgelaufeneGeschäftsjahrerstattet, in dem fleißiggearbeitet 
worden ist. In denVorstand wurden die folgenden Herren ge¬ 
wählt: 1.Vorsitzender, K.Voß; 2.Vorsitzender, H. Spaeter; 
Kassierer, A. Petersen; Schriftführer, H. Schürer. In die 
technische Kommission wurden gewählt: Herr U. Spaeter 
alsObmann,HerrSchäfer,HerrK. Hansen und Herr Schuldt. 
— Am gleichen Abend fand auch die Besichtigung einer 
eingegangenenVerbandsrundsendung statt, die leider keine 
zeitgemäßen Drucksachen mehr enthält. Fernerhin wurde 
angeregt, sich mit einem Gesuch an den Kieler Magistrat 
zu wenden wegen einer finanziellen Beihilfe an die Gesell¬ 
schaft zum Besuch der Buchgewerblichen Weltausstellung 
in Leipzig. Sch. 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Gesellschaft 
am 5. November 1913 hielt Herr Rauschenbach einen Vortrag 
über die galante Graphik einst und jetzt. Er gab zunächst 
einen Überblick über die politischen und gesellschaftlichen 
Zustände um die Zeit Ludwigs XIV. bis Ludwigs XVI.; die 
schönen Künste und nicht zuletzt die Druckkunst standen 
damals in hoher Blüte, und der Buchdruck, von den besten 
Kreisen unterstützt, trug die französischen Kulturerrungen¬ 
schaften hinaus in alle Welt. Dem zur Seite trat der Kupfer¬ 
stich, der die unerschöpfliche Formenfülle des Rokoko in 
Titeln, Leisten, Vignetten und anderm Schmuck zur An¬ 
schauung brachte. Die gesetzten Titel zeugten von feinem 
Geschmack. Dieser aber verflachte und artete in modernerer 
Zeit in Biedermeierei und nicht nachahmenswerte Alter¬ 
tümelei aus. Der Aufschwung zu Ende des vorigen Jahr¬ 
hunderts ist neuerdings wieder zurückgesunken; die Nach¬ 
ahmung des 17. und 18. Jahrhunderts ist verwerflich. Der 
Vortrag wurde durch viele gut ausgewählte Lichtbilder in 
besterWeise unterstützt. In derSitzung am26.November 
hielt Herr Köttner zwei Vorträge: 1. Über lateinische Gäste 
in der deutschen Sprache, wobei er eine lange Reihe völlig 
eingedeutschter Wörter als lateinischen Ursprungs kenn¬ 
zeichnete, und 2. Über die Reform neuzeitlicher Druck¬ 
schriften. Veranlassung zu diesem letzteren Vortrage hatte 
ein Rundschreiben des Archiv für Buchgewerbe gegeben, 
das besondere Reformvorschläge des Herrn Spitzenpfeil in 
Kulmbach zusammenfaßt und in dem um gutachtliche 
Äußerung gebeten wird. In Übereinstimmung mit den Aus¬ 
führungen des Herrn Küttner lehnte die Versammlung die 
Mehrzahl der Abänderungsvorschläge ab, da sie technisch 
zu größeren Weiterungen führen, aber künstlerisch nur 
wenig Nutzen bringen würden. Unter „Eingänge“ wurden 
von Herrn Schwarz zwei neue Bücher: Säuberlich, Buch¬ 
gewerbliches Hilfsbuch und Hellwig, Satz und Behandlung 
fremderSprachen in bestem Sinne besprochen, da sie beide 
in ihrer Art sehr gute fachschriftstellerische Leistungen 
darstellen. — In derGeneralversammlung am 7. Januar 1914 
wurde über das abgelaufene Vereinsjahr berichtet, in dem 
eine regeTätigkeit entfaltet worden ist. Der Kassenausgleich 
bewegt sich in der Höhe von 1996.16 Mark. — DerVorstand 
verblieb in seiner bisherigen Zusammensetzung, außerdem 


wurden noch zwei Herren als Mitglieder kooptiert, die in der 
Bibliothek bzw. den Blattsammlungen Hilfsdienste leisten 
sollen. Ausgestellt waren zahlreiche Neujahrskarten, Ka¬ 
lender, sowie Arbeiten der Ganymedespresse in Schwarzen¬ 
berg i. E. — In der Sitzung am 21. Januar sprach Herr 
O. Schmidt über die experimentelle Lösung der Frage, ob 
Antiqua oder Fraktur leichter zu lesen sei. Er hatte sich 
mit demVeranstalterder Experimente, Herrn Dr. Schackwitz 
aus Kiel, in Verbindung gesetzt und gab dessen lehrreiche 
Versuche zum besten, die imVerhältnis von fünf zu sieben zu¬ 
gunsten derFrakturausfielen. — Ein eingehender Meinungs¬ 
austausch, in dem man sich nicht so ohne weiteres für diese 
Versuche und deren Einfluß auf unsern Schriftendualismus 
aussprach, schloß sich an. Am gleichen Abend berichtete 
Herr Leonhardt über den Gebrauch und Ersatz des Buch¬ 
staben C in der deutschen Sprache. Er verlas u. a. einen 
Aufsatz des Herrn Krebs, Berlin, der im Deutschen Buch- 
und Steindrucker erschienen ist. Herr Schäfer unterzog 
zum Schluß das Jubiläumswerk der Verlagsanstalt Beck in 
München einer sehr lobenden Beurteilung.— In derSitzung 
am 4.Februar hielt Herr J. Giebel aus Berlin einen sehr inter¬ 
essanten Vortrag über Tiefdruck und die Herstellung von 
Walzen und Platten für den Druck. Er gab zunächst eine 
kurze Vorgeschichte des Tiefdrucks bekannt, der 1878 er¬ 
funden und von derRembrand-Co. in London fürdieSchnell- 
presse dienstbar gemacht, aber geheim gehalten wurde. Herr 
Giebel sprach dann von den deutschen Erfindern Rolffs und 
Dr. Mertens und ihren ersten Vorführungen des Rotations¬ 
tiefdrucks, anfangs in der Freiburger Zeitung, später im 
Hamburger Fremdenblatt. Die Überraschung über dasVer- 
fahren war allgemein, und es schienen sich ungeheure Ge¬ 
biete fürdiese Bilderzeugungstechnik erschließen zu wollen. 
Aber an so manchen Umständen, hauptsächlich an der Kost¬ 
spieligkeit lag es, daß der Mertensdruck recht langsame 
Fortschritte machte. Durch das Übertragungsverfahren mit 
dem bekannten Pigmentpapier unter Anwendung eines Ra¬ 
sters gewann derMaschinentiefdruckan Boden. HerrGiebel 
schilderte dann die Herstellung der Tiefdruckplatten wie 
folgt: Vom Original, gleichviel welcher Art, erzeugt man ein 
volltoniges Negativ. Durch sorgfältige Retusche mit Blei¬ 
stift ist die Zeichnung und Tönung zu ergänzen. Die Spitz¬ 
lichter müssen am kräftigsten gedeckt werden. Vom Negativ 
wird sodann ein Diapositiv hergestellt, was auf zweifache 
Art möglich ist: entweder muß vom Negativ eine Kopie auf 
Pigmentpapier, oder mittels der Kamera in der Durchsicht 
eine Aufnahme gewonnen werden. Weitgehendste Retusche 
ist auch hier möglich, oftmals sogar notwendig, um künst¬ 
lerische oder naturgetreue Werte herauszuholen. Das beste 
Diapositiv wird durch das Pigmentpapier erzielt, welches in 
einem Chrombad lichtempfindlich gemacht, alsdann auf 
eine gut gereinigte Glasplatte aufgequetscht und unter 
Lichtabschluß getrocknet wird. Das trockene Papier ist nun 
soweit fertig zum Kopieren. Die Kopie für die Übertragung 
auf das Metall wird zuerst unter dem Diapositiv gewonnen, 
doch muß noch ein Raster aufkopiert werden; der Raster 
hat zwei rechtwinklig gekreuzte lichtundurchlässige Linien¬ 
lagen. Am zweckmäßigsten ist ein Raster mit 70 Linien auf 
den Zentimeter. Von diesem Originalraster muß ein so¬ 
genannter Arbeitsraster in umgekehrter Wirkung angefertigt 
werden; erst dieser dient zum Einkopieren auf die Halbton¬ 
kopie. Die Kopie ist nunmehr fertig zum Übertragen. Auf 
eine tadellos gereinigte und entfettete Kupferplatte wird die 
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Pigmentkopie aufgequetscht und mit Wasser das Papier von 
der Rückseite entfernt. Hierauf folgt die Entwicklung der 
Kopie, die ein negatives Bild zeigt. Die im Kopierprozeß 
vom Licht gehärtete Chromatbildschicht hat in den Licht¬ 
partien die größte Widerstandsfähigkeit, dagegen ist in den 
Schattenpartien nur geringe Härtung erfolgt. Vor der nun 
folgenden Ätzung werden die Ränder abgedeckt. Als Ätz¬ 
mittel dient Eisenchlorid mit Ammoniak und Kupfer an¬ 
gesetzt. Eswerden 4bis5ChloridbäderverschiedenerStärke 
in einerTemperatur von 18 Grad R benutzt. Die erste Stufe 
erfordert die meiste Zeit, etwa 20 bis 25 Minuten. Nach 
Auswaschen der Platte wird sie sorgfältig mit Eisessig, 
Schlemmkreide und Spiritus gereinigt, und ist dann fertig 
zum Druck. Die Tiefdruckmaschine ist der Lichtdruck¬ 
schnellpresse sehr ähnlich. Die Platten werden auf ein 
Fundament aufgeschraubt, in der Stellung, wie sie jeweils 
erforderlich ist. Das Farbwerk sitzt direkt am Zylinder, die 
Platten werden sowohl beim Vorwärts- als auch beim Rück¬ 
wärtsgange eingewalzt. Das Rakelmesser, ein aus Stahl 
bestehendes Band, nimmt beim Rückgang gleichmäßig die 
überflüssige Farbe ab, es berührt die Platten im übrigen 
ganz leichtundsetztsehrweichein undaus. Die anTerpentin 
reiche Farbe trocknet schnell, so daß ein Abziehen nicht zu 
befürchten ist. Bei dem neuen Flachdruckverfahren kann 
man Holzpappe oder geringes, holzhaltiges Papier genau so 
gut verdrucken wie gute Papiersorten. Schwach geleimtes, 
angefeuchtetes Papier läßt gute künstlerische Wirkung zu, 
harte Papiere dürfen aber nur mäßig gefeuchtet werden. 
Als Zylinderaufzug verwendet man eine Kartonbogenunter¬ 
lage mit Gummituchüberzug. Während für Rotationsdruck 
nur große Auflagen lohnen, gestaltet sich der Flachtiefdruck 
auch bei kleineren noch nutzbringend; der Farbeverbrauch 
ist hier im Verhältnis zu jenem gering. Das Rakelmesser 
ist beim Rotationsdruck stark beansprucht und verursacht 
bei nicht ganz sorgfältiger Behandlung Beeinträchtigung des 
Druckausfalles. Der Flachtiefdruck erscheint fürQualitäts- 
arbeiten besonders geeignet. Die Herstellung der Platten 
ist eine einfachere und billigere, da bereits gebrauchte 
Platten mit geringem Kostenaufwand abgeschliffen und 
wiederholt verwendet werden können. Eine tadellose Rein¬ 
heit derFarbe ist Bedingung, da harte Körperteilchen in der¬ 
selben das Rakelmesser aufrauhen und zu striemigem Druck 
Veranlassung geben. Eine Reihe praktischer Erwägungen 
gab HerrGiebel zum Schluß noch, soz.B. Aufschlüsse über 
Gestehungskosten, Lizenzgebühren u. a. Eine erfolgreiche 
Zukunft erscheint dem Verfahren sicher; freilich fehlt es 
zurzeit noch an gut geschultem Personal. Nach Meinung 
des Herrn Giebel sind Lithographen oder Photographen 
diejenigen Fachleute, die in das Wesen der Technik am 
besten einzudringen imstande sind. Zu dem Vortrag war ein 
reiches Anschauungsmaterial zur Ausstellung gelangt, p. 

Nürnberg. In der letzten Sitzung der Typographischen 
Gesellschaft wurde die Verbandsrundsendung, Arbeiten von 


Joseph Schuster aus Leipzig, besprochen, die zum größten 
Teil Anklang fanden, auch der ihnen beigegebene Bericht 
wurde gut aufgenommen. Fernerlag noch eine Rundsendung 
Kölner Drucksachen auf, bei der bemerkt wurde, daß nur 
aus wenigen Kölner Druckereien Arbeiten vertreten sind; 
ferner waren Münchnerjohannisfestdrucksachen-Entwürfe 
ausgestellt, aus denen man erkennen konnte, daß in München 
die Kunst eifrig gepflegt wird; es wurde jedoch hervor¬ 
gehoben, daß bei manchen Arbeiten es noch an der nötigen 
Skizzier- und Schriftschreibübung fehle. 

Stuttgart. In Fortsetzung des Winterprogramms finden 
im Graphischen Klub Vorträge über Musiknotensatz, Druck¬ 
farben, Papier und Inseratensatz statt. Beim Musiknoten¬ 
satz zeigten eine Anzahl Satzproben die Technik des Setzens, 
sowie das zur Verwendung kommende Material. Bei dem 
Vortrag über Druckfarben, den Herr Niethammer am 18.No- 
vember hielt, wurde ein lehrreicher Überblick über die ver¬ 
schiedenen Druckverfahren und die dabei zu verwendenden 
Farben und Papiere gegeben. — In der Sitzung am 25.No¬ 
vember sprach Herr Krämer an Hand einer reichhaltigen 
Ausstellung über die mannigfachen Arten des Inseraten- 
satzes. — In der Sitzung am 5. Dezember hielt Herr Kanzlei¬ 
rat Lemppenau einen Vortrag über die Entwicklung der 
deutschen Zeitung. Er ging von den ersten Anfängen im 
15. und 16-Jahrhundert aus und behandelte dann die Stellung 
der Presse als siebente Großmacht. Die Ausführungen des 
Herrn Lemppenau wurden von einem umfangreichen und 
wertvollen Anschauungsmaterial unterstützt. — Am darauf¬ 
folgenden Dienstag war eine Sammlung ausländischer Zei¬ 
tungen ausgelegt, welche Exemplare aus allen europäischen 
Ländern, auch aus Süd- und Nordamerika, Kanada, Asien, 
Afrika und Australien enthielt und recht viel des Inter¬ 
essanten und Lehrreichen bot. 

Zittau. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung am 
7. Dezember 1913 sprach Herr Chemigraph Burckert aus 
Dresden über Tiefdruck. — In der Sitzung am 16. Dezember 
lagen die Rundsendungen des Verbandes der Deutschen 
Typographischen Gesellschaften, Skizzierkursusarbeiten 
der Leipziger Typographischen Vereinigung und Arbeiten 
der Firma Kaffee-Hag auf. Das Ergebnis des Neujahrs- 
karten-Wettbewerbes war folgendes: I. und II.Preis erhielt 
Herr Hirsch, den III. Preis Herr Wende. Zum Schluß der 
Sitzung wurden noch zahlreich aufliegende Neueingänge 
besprochen. — Am 25.Januar 1914 veranstaltete die Ver¬ 
einigung eine Ausstellung von Kalendern, die auf Ersuchen 
von graphischen Firmen überlassen wurden.— In der Haupt¬ 
versammlung am 27. Januar berichtete der Vorsitzende über 
ein außerordentlich arbeitsreiches Geschäftsjahr. Die 
Kassenbewegung gestaltete sich wie folgt: aus dem Vorjahr 
wurden 93.81 Mark übernommen, die Einnahmen betrugen 
335.06 Mark, die Ausgaben 415.76 Mark. Am gleichen Abend 
lag noch der Neujahrskartenaustausch des Verbandes der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften auf. dl. 
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KÖNIGL. AKADEMIE FÜR GRAPHISCHE 
KÜNSTE UND BUCHGEWERBE IN LEIPZIG 


PRINZIPALSKURSE 

VERANSTALTET IN GEMEINSCHAFT MIT DEM 
DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 

BEGINN AM 15. MAI 

19 14 

PROSPEKTE VERSENDET DIE KANZLEI 


7HNDERB RARERE 

-HRNDGE5CHÖPFTE 

BUTTEN ‘ZÖCHEN 
PD5T-BÜCHER U. 
DRUCKRRPIERE. 
KUPFER DRUCKPRPIERE 
WERTPRFIERE 
_BUTTENWECH5EL_ 

LWZRNDER5 BEREECH-QflDBALH 



O FILIALEN O 






v.tükiu :warn 




BUDAPEST 


iLTÄUUlH 




IhKW 
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TIEFDRUCKFRRBEN für rlle mrschinensysteme 
m UNÜBERTROFFENER QURUTflT . OFFSETFRRBEN 


j Handwerker- und Kunstgewerbe 

BRESLAU 

• bietet Buchdruckern, Lithograf 

| u. Buchbindern gediegene,fach 

! Ausbildung. Werkstä 

■ Programme und nähere Auskunft sind di 
S Direktion, Klosterstraße 19 kostenlos zu e 
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i Diesem Hefte sind Beilaj 
von 

Piek & Co., Münchei 
Münchener 
Graphische Gesellsch 

Wolframlampen-Fabi 
A.-G. Augsburg 
Lesezeichen 
für Wolframlampen 
Empfehlung 

J.W.Zanders Papierfat 
Berglsch-Gladbach 

beigefügt 
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iUCHGEWERBE 


RAPHIEN 

[GEWERBES 

rutschen Buchgewerbeverein 


(TUR? (Lateinische oder Deutsche Schrift?) Eine \ 
Dr.August Kirschmann. Zweite,durchgesehene und | 
eichen Beispielen und Versuchen. Geheftet M. 1.50 j 

?HIE UND FARBENDRUCK von Professor j 
4 Seiten umfassend, mit 8 Abbildungen im Text und j 
ovc'ie 16 mehrfarbigen Abbildungen. Geheftet M.1.50 j 

HER UND MATHEMATISCHER FORMELN j 
>zig. 52 Seiten umfassend . . . . Geheftet M. — .60 j 

ME ENTWICKLUNG UND SEINE GRUND- j 
mmes, München. 99 Seiten umfassend, mit 35 ganz- j 
.Geheftet M. 1.— I 

iNTIK IM 15. UND 16. JAHRHUNDERT von j 
Deutschland I: enthaltend die Straßburger, Augsburger j 
tik. 112 Seiten umfassend, mit 58 Abbildungen und I 

.Geheftet M. 1.50 j 

ld die Baseler und die Wittenberger Bucfaornamentik. j 
it 63 Abbildungen und 2 Beilagen. . Geheftet M. 1.50 j 

[TWICKLUNGSGESCHICHTE DER SCHRIFT j 
. Heft 1: Vorstufen derSchrift. 104 Seiten umfassend, mit : 
i in den Text eingefügten Zeichnungen. Geheftet M. 1.25 j 
ften. 111 Seiten umfassend, mit 54 Abbildungen und ! 
.Geheftet M. 1.25 j 

4EN NEUZEITLICHER DRUCKSCHRIFTEN j 
ipitzenpfeil, Kulmbach. 60 Seiten umfassend mit vielen : 
een, sowie 20 Seiten Anhang.Geheftet M. 1.25 j 

3 EINER SCHRIFT von Heinrich Hoffmeister, Frank- j 
umfassend, mit 15 Abbildungen . . . Geheftet M. — .60 j 

KATION von Dr. Bruno Possanner v. Ehrenthal, Cöthen i 
ssend mit 51 Abbildungen u.7Bei!agen . Geheftet M. 1.50 | 


h alle Buchhandlungen zu beziehen 
, dann direkt von der Geschäftsstelle 


gewerbeverein / Leipzig 
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EIN EREIGNIS 

für die 

Kunft im Buchdruck 
ift das Erftheinen einer Schrift: von 
Profeflor Peter Behrens. Ein folches ift wieder 
eingetreten mit der eben herausgegebenen 

BEHRENS 

MED1AEVAL 

Die mit reizvollem Schmuck verfehene Schrift, 
das Ergebnis einer mehrjährigen Arbeit, wird 
jeden Buchdrucker erfreuen. Eigenartige An¬ 
wendungen zeigt die je^t erfthienene Probe, 
die Buchdruckereien auf Wunfth 
koftenlos erhalten. 



GEBR. KLINGSPOR- OFFENBACH 

7 OOOOOO00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000001 

LA* •^v^vvv^-vvvvv^ 


>y 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 









Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




























Digitized 


ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


Rurhhinripr una m ui § 

llllUIUIIlUwI Vergoldepresse u. Kr Kondwergoldung 

fllumlnlum PHKnl-Schrlften. Diirhrlnirlf Bf 
Stege. Linien. Einfassungen etc., für üllUIUlUlilwl 

enorm leicht und unverwüstlich I 

Hatdeburser Graolranstalt vorn.Edm.Koch & Co.m.b.n. 

MAGDEBURG. 


Fr. Adam Seid 

LEIPZIQ-R. 

Frommannstraße 4 
Fernspr. 1125 u. 10851 


PRPIER 



Schriften und 
©cnamente 


künftlerifcf)er (Qualität 
Sd)riftgieftecei £mil ©urfd), Berlin StB 



für 

Verlag und 
Buchdruck 

PnCK-PftPIER 

UND-PHPPE 



Doppel-Stege 

„D.R.G.M.“ 

Aus einem Steg für Stereotyp¬ 
platten wird einfach durch Um- 
kippen ein Steg für Ätzplatten. 
Zu beziehen durch • 
alle Wiederverkäufer 

G.E. Reinhardt 

Leipzig-Connewitz 

Man verlange Prospekte! 
Spezialfabrik seit 1880 





Doppel-Stege und Plattenschuhe mit verstellbarer Facette 
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CH INEN 



iSENFABRIK A.-G. 

ft STEIN, Leipzig 


kurrenzsystem 

it 

natische 
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imph 

ileger 
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Massigkeit u. Einfachheit 


ft Co., Leipzig-Mölkau 


alle Höhen und Systeme. Einheitlicher 
öße: 3 Pfennig pro Quadratzentimeter. 
oder 3 Cicero breit 35 Pf., 4 Cicero 40 Pf. 
>ße wird am besten der äußere Umfang der 
hme festgestellt. — Zum Zwecke der Ver- 
re Maschinen oder wegen der leichteren 
den ohne Mehrpreis die Fundamente 
au zusammenpassende Teile zerschnitten. 


Neu! CC-Facette Me _ hr ®5f_ 1 ® 00 

in neuartiger Form, welche 
von oben her an jeder 
Stelle des Fundamentes in 
die konischen Rinnen ein¬ 
gesetzt werden können und 
sich auf gleiche Weise wieder entfernen 
lassen; praktisch erprobt und zuverlässig, 
3 und 4 Cicero breit das Stlick 55 Pf. 


jÜNSTIGE WIEDERVERKAUFSBEDINGUNGEN. 
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Bei andauernd hoher Beanspruchung 

leistet die Patentierte Schnellschneidemaschine KRAUSE 
(Rapid) Vorzügliches. Dieselbe arbeitet vollständig auto¬ 
matisch und macht bis dreißig Schnitte in der Minute. In 
den gangbaren Schnittlängen fast stets ab Lager lieferbar 



Zeugnis: 


Brieg, den 7.Juli 1913 


Ich bestätige Ihnen gern, daß auch die 1912 von Ihnen 
gelieferte Schnellschneidemaschine AJ102 zu meiner voll¬ 
sten Zufriedenheit arbeitet. — Obgleich die Maschine fort¬ 
gesetzt und außerordentlich stark in Anspruch genommen 
wird, sind Störungen nicht vorgekommen, auch haben sich 
Mängel bezüglich der Konstruktion nicht gezeigt. — Der 
Schnitt der stabilen Maschine ist tadellos und die Arbeits¬ 
weise rationell; kurz, die Maschine entspricht den gestell¬ 
ten Anforderungen voll und ganz. Hochachtungsvoll 

(gez.) T. T. Heinze 

KARL KRAUSE, LEIPZIG 13 

Filiale u. Lager: Berlin C. 19, Seydelstr. 11-12 
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LEIPZIG 

laschinen-Fabrik 


Gegründet 1890 


Wir liefern als einzige Spezialität: 

Vollständige 
Einrichtungen moderner 
Reproduktionsanstalten 
für sämtliche Verfahren 


: sachgemäß 
I:::: vorteilhaft ::Hjj 
::::::::::::::: prompt jj 
•••••••••••••••••••••••••••••••• 

Keine Universal-Einrichtungen, 
sondern streng individuelle Be¬ 
handlung jeder, auch der 
kleinsten Sache 

;ine Referenz! 
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Moderne Druckereibetriebe 

die Qualitätsmaschinen zu erhalten wünschen, wenden sich be 
Bezug von Rotationsmaschinen in erster Linie an Frankentha 



Vollständig bänderlose 

Vierrollen-Rotationsmaschine 

moderner Konstruktion zum Druck und Falz von 64 bis 4 Seiten 


Vollendete Druckmaschinen 
:: für alle Druckverfahren :: 
Hoch-, Flach- und Tiefdruck 

Größte und leistungsfähigste Fabrik der Branche in Europa! 

Schnellpressenfabrik Frankentha 

Albert & Cie. Act.-Ges., Frankenthal (Rheinbayern 


Digitized by Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 









GEWERBE 



Ch. Lorilleux & Co. 


Kommandit-Gesellschaft auf Aktien • Gegründet 1818 


113 Fabriken | LEIPZIG C 60 Filialen | 


Kontore: Buchgewerbehaus • Fabrik: TauchaerWeg 


Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzengußanstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1904: Großer Preis 
Weltausstellung LUttich 1905: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: Großer Preis □□□ 
Weltausstellung BrUssel 1910: Zwei Große Preise 
Weltausstellung Buenos Aires 1911: Großer Preis 
Weltausstellung Turin 1911: Zwei Große Preise 



LN WOELLMER’s 

RIFTGIESSEREI 


chhaltige Auswahl moderner 
jgnisse am Lager • Proben 
ehen gern zu Diensten 


INIEN-FABRIK - BERLIN 

Maa 


iLF ARNOLD 


• LEIPZIG • Salomonstr. 10 


pier en gros 

Vertretungen 


für alle graphischen Zwecke 

ranfertigungen zu Fabrikpreisen 


Spezialitäten: 

,d Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 
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SACHGEMÄSSE AUSKÜNFTE UND KOSTENANSCHLÄGE IN AUEN GBAPHISCHEN FBI 


7X L0ND0N,PARi5,WIEN,AMSTERDAM 

4 rsicrJCKFARBEM- 

"I FABRIKEN 


Konkurrenzlose llorzüg 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 


PREUSSE & C° 


Gegr. 1883. Alteste, erfahrenste Falzmaschinenfabrik Deutschla 

Falzmaschinen für Leistung bis 

5000 Bogen in I Stunde 

gefalzt und beschnitten, laut Käufers-Zeug 
In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuhc 


Ganz automatische Falzmaschine 

„Ideal“ 

auch halbautomatisch und für 
Handanlage. 


GL ASS =ÄNTIQUA 


EIN SCHLAGER FÜR MODERNE REKLAME 

GENZSCH <£> HEySE / HAMBURG / MÜNCHEN 

SCHRIPTGIESSERE-I 
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BUCHDRUCK€R€I u.GRAPH.KUNSTANSTALT 


BUCH-UND KUHSTDRUCKER6I / KLISCHCFABRIKATION 
FARBCNATZUNOCN / H6LIOCRAVURC / KUPF6RDRUCK 
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^Satccbna unb £Eftabrib / ^.Otumrid) &. (£o. in £eip3ig 

Sine Dorneb^ß ©ßbrautbsfebtift für aüe 
Arbeiten bet J)tcgEis geeignet 

©rtatual-Ccjeugnt» / ©efebügt 


VICTORIA 


-BUCHDRUCK-SCHNELLPRESSEN 

sind wirkliche Schnelläufer und Unlvcrsnl-Hnschinen 


Je nach Format bis 
=2500 = 
Drucke die Stunde. 


Für allerfeinsten Auto¬ 
typie- u. Mehrfarben¬ 
druck empfehlen wir 

Spezial-Modell 

mit verstellbarem 
Druckfundament und 
Luftausleger. 



Zweigbtiros u. 
Werkstätten: 

Berlin 

Frankfurt a.M. 
Hamburg 
Leipzig 
Wien 
Zürich 
London 
New York 


Maschlnenlubrik Rockstroh&ScImeiderHachf.n.e. 

i__Dresden-Heidennu_ 
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„Rotary“ 

An allen Buch*, Stein*, Zinkdruck* 
und Offset * Pressen hat sich durch 
tadellose Funktion, exakte Anlage, 
HOHE LEISTUNGSFÄHIGKEIT 
und geringen Kraftverbrauch unser 

nanleper 

Bop'e 

bestens bewährt. — Alle Papiere, dünne, 
starke, feuchte, elektrische, Karton, in ver* SyStCfTl 

s<hiedenenFormaten,jederAuflage,erfahren q , u 

eine tadellose Anlage. Mehrleistung gegen* „ODICSS 

über der Handanlage mindestens 50 Prozent 

SCHkOEDER, SPIESS ® Co. T . . 

G. m. b. H. Maschinenfabrik J /ClDZl^ 
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GMBH FABRIK ™***-|U BUCH-Ü.5TEINMÜCKFARBEH 



flRNI5SEu.WAlZENt1ftüSL HANNOVER 


(Begründet 1845. 16 Auszeichnungen 

Berlin, Stuttgart, Wien, London 
Brüssel, Buenos Rires 
Montevideo. 

Leipzig, THEODOR PLENGE. 
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Albert-Kfcher- 
Galvanos 


[Prägeplatte 

rar BuchalnbSnde. Kataiogumschiage. 

Kalender ■ Rückwände uiw. nach 
eigenen oder gegebenen Entwürfen 

Buchbincle 
Schriften, 

ln Glockenmetall tUr Vergoldepresse 
u. Handvergoldung. Erstklassige Aus¬ 
führung. Hervorragende Neuheiten 


fOr Zeltungs- und Plakatdruckerelen, 
sowie für Papierwarenfabriken. Das 
Non plus ultra aller Plakatschriften 

DomärionnSC 

Magdeburg 

Weltausstellung BrUssel191 

*Ehren-Diplom* 
Goldene lYledailli 


■ 



# 

MRSCHINENFRBRIK JOHRMMISBERG 

<3. m. b. H. 

Geisenheim am Rhein 

Rltbewährte Schnellpressen für jeden Druck 

■ 
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* Bogen- 

* anleger 

:h ge wer behaus zu Lelslitf i« 
iprecher 19564 is* erwümch». 


K, LEIPZIG-LI. 

det 1886 • Gröppler Str. 100 • Telephon 33009 

CHÄFTS BÜCHERFABRIK 
BUCHDRUCKEREI 

’ertigung von Geschäftsbüchern 
nach jedem Schema 

Drucksachen 

chmackvoller und sauberster Ausführung 

:s Lager von fertigen Geschäftsbüchern in 
= allen gangbaren Liniaturen -■ 



Ruf Wunsch ausführliche Angebote! 

er, G.m.b.h., Würzburg 


DTTGER 

rei~UtensiIien 

tenfamilie „Antiqua 7“ 
auf Wunsch kostenlos 

LEIPZIG 
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sind die prädestinierten Maschinen für 

mehrfach gemischten 
Werk- und Katalogsatz 

Die Magazine enthalten vier, sechs sowie neun 
verschiedene Schriften, welche im Augenblick 
gewechselt werden können 
Die bedeutendsten Werkdruckereien der Erde 
bedienen sich der Multi-Magazin-Linotypes 
und stellen ihnen glänzende Zeugnisse aus 

9999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999999 

Ständige Vorführung der neuesten Modelle der Linotype 
im Betrieb im Deutschen Buchgewerbehaus zu Leipzig 

Mergenthaler 

Setzmaschinen-Fabrik G.m.b.H. 

Berlin N 4 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

51.BAND MÄRZ 1914 HEFT 3 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Bekanntmachung 

:n Deutschen Buchgewerbeverein wurden im Monat März 1914 als Mitglieder aufgenommen: 

a) als Einzelmitglieder: 1 \. Müller, Louise verw., i. Fa. Richard Müller, Buch- 

igosch, Curt, i.Fa. Karl Krause, Maschinenfabrik, druckerei, Chemnitz 

vzig-Anger 12. Pfankuch, Siegfried, i.H. Philipp Reclam jun., 

tcher, Wilhelm, i. Fa. Böttcher & Renner, Leipzig 

nberg 13. Quaink,G., i.Fa. Siemens&Halske, A.-G.,Werner- 

t, Adolf, Vertreter von H. Bahlsen’s Keks- werk, Berlin-Nonnendamm 

ik Hannover, Leipzig 14. Simon, Otto , Dr.jur., i.Fa. Emil Kahle, Maschinen- 

Gustavo, Barcelona fabrik, Paunsdorf bei Leipzig 

er, Friedrich, Gehilfe i.H. Gustav Fischer, 15. Steinitz, C., i.H. Georg Hirsch, Buchhandlung, 

jsbuchhandlung, Jena Kattowitz 

, Gustav, i. Fa. Neue Deutsche Papierzeitung, 16. Ulbricht, J. R., Buchdruckerei, Limbach i.S. 

'-Stötteritz 17. Wiedemann, C.F., Hoflieferant, Reisebuchhand- 

, Gustav, Versand-Buchhandlung, Fallers- lung, Roda S.-A. 

18. Wiesner, Gustav, cand. arch., Leipzig 

Wilhelm, Faktor i. H. H.Susenbeth, Gra- 

Kunstanstalt, Stettin b) als korporative Mitglieder: 

Otto, Gewerbelehrer und Graphiker, 1. Ortsverein Halle a. S. des Deutschen Faktoren- 

Ruhr Bundes, Halle a. S. 

Max, Zentralstelle für Studentenkunst 2. Vereinigung Züricher Buchdruckerei-Faktoren, 
a ndte Gewerbe, Jena Zürich. 

Leipzig, 31. März 1914 


Die Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins 

Max Fiedler, Verwaltungsdirektor 


sr des 150 jährigen Jubiläums der Königlichen Akademie 
r graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig 

leffeier der Königlichen Akademie, verschiedener Gewerkschaften, Behörden und In- 
jekanntlich den eigentlichen Anlaß stitute, auch der Vertreter der Königlich Sächsischen 
n hat, die längst geplante, große Regierung,StaatsministerGrafVitzthumvonEckstädt, 
verbliche Weltausstellung gerade eingefunden. Weiterhin war der ehemalige Staats- 
u veranstalten, nahm am Freitag, Sekretär des Reichskolonialamts, Dernburg erschie- 
ittags mit einem 5 Uhr-Tee in der nen. Neben verschiedenen musikalischen Genüssen 
Hierzu hatten sich außer zahl- wurde den Gästen eine kleine aber sehr reizvolle 
Schriftstellern, Gelehrten, Ver- Ausstellung von Lehrer- und Schülerarbeiten aus der 
idels und Buchgewerbes, sowie Zeit von 1764 bis zirka 1850 geboten. Die Ausstellung 
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unversieglichen Quellen unsers gesamten Volkstumes! Und 
daß gerade dies bei unsrer Akademie zurZeitihres hundert- 
fünfzigjährigen Jubiläums in so hohem Maße zutrifft, das 
ist es, was uns diesen Tag mit ganz besonderer Freude und 
Genugtuung feiern läßt, nachdem weder das fünfzigjährige, 
noch das hundertjährige Bestehen der Anstalt infolge der 
damals herrschenden Zustände den Anlaß zu irgendeiner 
festlichen Betonung gegeben hatten. 

Mit Recht ist gesagt worden, daß die Geschichte der 
Leipziger Akademie im Grunde die Geschichte ihrer Direk¬ 
toren ist. Auf einer einzigen starken Persönlichkeit auf¬ 
gebaut, hat sie allezeit das ausgesprochene Gepräge des 
jeweiligen Leiters getragen. Und doch darf der Historiker 
tiefer blicken und in dem Einzelschicksal wiederum den 
Spiegel der gesamten kulturellen Verhältnisse seinerzeit 
erkennen; bei solcher Betrachtung aber kann uns die Ge¬ 
schichte der Akademie zugleich die allgemeine künst¬ 
lerische, wirtschaftliche und politische Entwicklung unsers 
Vaterlandes vom Zeitpunkte ihrer Begründung bis auf 
den heutigen Tag eigenartig vergegenwärtigen und vielfach 
schlagend beleuchten. 

In diesem Lichte betrachtet, wird uns schon das Grün¬ 
dungsjahr nicht zufällig erscheinen. Am 15. Februar 1763 
war der Friede von Hubertusburg geschlossen worden, der 
den Siebenjährigen Krieg beendete und eine ganz neue 
politische Lage in Deutschland schuf, die geeignet schien, 
einer gesicherten und dauernden friedlichen Betätigung 
wieder den Boden zu bereiten. Im Herbst desselben Jahres 
unterbreitete der Legationsrat von Hagedorn dem Kur¬ 
fürsten Friedrich Christian einen Bericht über die Hebung 
des heimischen Gewerbes durch künstlerischen Einfluß, 
und am 6. Februar 1764 vollzog Prinz Xaverius an Stelle 
des inzwischen verstorbenen Kurfürsten die denkwürdige 
Urkunde, durch welche außer derDresdenerMaler-Akademie 
noch besondere Zeichenschulen oder Akademien, und zwar 
nach und nach in allen größeren, besonders mit Manufak¬ 
turen versehenen Städten des Landes, zuvörderst aber in 
Meißen unter Dietrich und in Leipzig unter Oeser, begrün¬ 
det wurden. 

Zur Förderung der „Manufakturen“ also, d. h. des Ge¬ 
werbes, ist unsre Akademie begründet worden und hat sich 
in der ersten Zeit ihres Bestehens auch redlich bemüht, 
dieser besonderen Bestimmung gerecht zu werden, trotz 
der geradezu kläglichen äußeren Verhältnisse, unter denen 
sie ihr Dasein zunächst fristen mußte. Der Name Adam 
Friedrich Oesers ist mit unvergänglichen Lettern in die 
Geschichte der deutschen Kunst eingeschrieben; doch 
nicht der Maler großer allegorischer Wandbilder und Pla¬ 
fonds ist es, der uns heute hier beschäftigt, nicht der Freund 
Winckelmanns und Anreger Goethes; wir bewundern viel¬ 
mehr in ihm den treuen Bewahrer und Verfechter der großen 
Idee, die er gleich Hagedorn klar erkannt hatte, und nach 
Maßgabe der verfügbaren Mittel zu verwirklichen trachtete, 
jener Idee, die erst seit kurzem in unsrer Akademie wieder 
aufgelebt und nun zu ungeahnter, köstlicher Entfaltung 
gelangt ist: der befruchtenden Wirkung der bildenden Kunst 
im Dienste des schaffenden Gewerbes. Und auch das hat 
Oeser schon deutlich empfunden, daß in der Buchhandels¬ 
stadt Leipzig vor allem die graphische Kunst es sein müsse, 
die er zum Segen des Buchgewerbes zu pflegen habe. So 
berichtete Hagedorn im Jahre 1770, „daß das Leipziger 
Institut einen schnelleren Fortgang nehme, als man habe 
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and daß besonders die Kupferstecherey samen guten Kunsttradition zunächst darüber hinweg- 
esten Erfolg habe; sie sey namentlich täuschen — es war und blieb doch nur ein letztes Aus¬ 
handlung sehr nützlich“. Und in einem klingen einer großen Entwicklung, nicht der zukunftsreiche 
itze über die Akademie sagt er vonOeser: Beginn einer neuen Ära; es war ein Ende, nicht ein Anfang! 

:rbliche Verdienste um das Leipziger — Immerhin erhielt sich die Akademie auch nach Oesers 
nd durch seinen alles belebenden Eifer im Jahre 1799 erfolgtem Tode noch geraume Zeit in der 
erstecherkunst in einen Handelszweig eingeschlagenen Bahn. Zwar der mit dem neuenjahrhundert 
sser selbst seine Aufgabe auffaßte, zeigt an ihre Spitze tretende Direktor, Friedrich August Tisch- 
f aus dem Jahre 1787, in welchem er bein, hatte als reiner Porträtmaler weniger Interesse für 
Errichtung dieser Academie wurde ich diese Zeichenakademie, und es warvielleictftehereinGlück, 
ngewiesen, den Nahrungsstand zu be- daß er viel im Auslande weilte und die Leitung vorwiegend 
'ehl habe ich immer vor Augen gehabt, dem Unterlehrer Hans Veit Schnorr von Carolsfeld Ober¬ 
er, der sein Kind bringt, wird angehört ließ, der ihm 1814 als Direktor folgte und die Anstalt bis 

r Absicht gewillfahrt.... Die wenigen, 1841 treu und sachgemäß verwaltete, ohne wesentlich neue 
ridmen, sind arm, und um geschwind Gesichtspunkte zu bieten. Doch lag hierin allein schon ein 

;gen sie sich aufs radieren, wo sie doch Verdienst, das nicht hoch genug anzuschlagen ist, denn 

en hervorbringen, daß die Buchhändler, die Stürme der Völkerschlacht hatten auch der Akademie 
ich Augsburg und Nürnberg schickten, einen Schlag versetzt, der ihr Bestehen gänzlich zu gefähr¬ 
den. Es istbey hiesiger Academie blos den drohte und von dem sie sich nur langsam zu erholen 

Nutzen zu sehen, und wir können uns vermochte; war sie doch im großen Jahre 1813 gezwungen 

nser allerseitiges einiges Bestreben, gewesen, ihre Räume in der Pleißenburg völlig zu räumen, 

Iß zu verfahren, nicht ganz fruchtlos um sie für Lazarette dienstbarzu machen. Kein Wunder, 

bekannten Buchhändlern Reich und daß schon mannigfache Gerüchte von einer Schließung der 
ich mein Vorfahre Breitkopf gewesen, Anstalt auftauchten, daß die Regierung sich durch einen 
tierischen Kräfte zum beiderseitigen Kommissionsprofessor Matthäi eingehend über den Stand 
n verstand, und so finden wir denn in derDingeberichtenließ.Dieserstelltefest,daßdieAkademie, 
rrede zum Katalog der Winklerschen der Absicht bei ihrer Gründung entsprechend, zwar keine 
eider Namen als Zierden des Leipziger hervorragenden Künstler hervorgebracht, aber für Handel 
t genannt. „Wie groß sind die Vorteile und Gewerbe doch förderlich gewirkt habe, und so erfolgte 
es dort, „die auf ihre Gelehrten stolz die Verordnung, daß sie mit unverändertem Namen, aber 

»r so vielen schönen Geistern Geliert durchaus in der Form einer höheren Zeichenschule zu vor- 

:r Tugend ist, die er lehret!... Wo wiegend industriellen Zwecken bestehen bleiben solle. Von 

»ehern Geiste einen Chor von Jüng- einer besonderen Fühlung mit dem graphischen Gewerbe 

enst geweihet, in bildenden Künsten freilich hören wir dabei schon nichts mehr, und Schnorr 

der Zahl der guten Zeichner einen selbst klagt einmal in einer beweglichen Eingabe, daß ihm 

Lehrern geschickt machte!... Wo durch Verfall des Buchhandels so mancher bedeutendeVer- 

Erfindung, welche die Tonkunst unter- dienst entgehe. 

iner Kunst erweitert!...., kurz: Aber auch diese bescheidene gemeinnützige Wirksamkeit 

leschmack sich brüderlich verbinden, sollte im weiteren Verlauf noch fast gänzlich verloren gehen, 
as Glück, geliebt zu seyn,empfinden!“ und abermals steht die Entwicklung, die wir geradezu als 

feine Blüte buchgewerblicher Kunst, dasDrama unsrer Akademie bezeichnen können,im engsten 
mmenwirken entstand, und die Jubi- Zusammenhangemitdenallgemeinenpolitischenund künst- 
Akademie weist manche köstliche lerischen Verhältnissen der Zeit. Zunächst trat im Jahre 

1830 als Folge der Julirevolution ein ähnlich harter äußerer 
h die glückliche Wahl der Persönlich- Schlag wie in den Tagen der Völkerschlacht ein: zur Auf- 

;n überaus ungünstigen äußeren Um- nähme von Militär mußten die Räume der Pleißenburg 

en gegeben zu sein, um die Entwick- innerhalb dreier Tage gänzlich geräumt werden, und der 

itetig aufsteigender Linie einfach und alterndeDirektorhatsichvondieserplötzlichenKatastrophe 

fielen zuzuführen, denen sie jetzt so nie wieder vollständig erholt. Weit schlimmer aber war es, 

. Daß dies nicht geschah, lag eines- daß die beiden Nachfolger Schnorrs, Bernhard Neher und 

ten politischen, andernteils in den Gustav Jäger, zwar treffliche Maler innerhalb der eigen- 

den unsers Vaterlandes begründet, artigen Grenzen der damals herrschenden Schule der 

i Geschmack Oesers und der Seinen Nazarener waren, jedoch in ihrer romantischen Empfind- 

irliche und gesunde Reaktion gegen samkeit nicht den geringsten Sinn für die praktischen 

rbende Rokoko“; allein er war doch Forderungen besaßen, denen die Akademie nach dem Willen 

:n Wesen der Nation geboren, er war der Stifterund nach ihrer gegebenen Eigenart bestimmt war. 

gelehrter Studien und geistreicher Sie verloren völlig die Fühlung mit dem sie umgebenden 

klassizistisch und eklektisch und wirklichen Leben, und so kam es, daß dieses Leben unhe¬ 
ilbar empfundene Werke, sondern kümmert um sie seine Wege weiterging und neue Entwick- 

weiter Hand hervor. Mochte daher lungensuchteundfand,währenddieAkademienichtsandres 

ersönlichkeit und die ehrliche Be- mehr darstellte, als eine Malschule dritten Ranges ohne 

erbindung mit der noch immer wirk- eigentliche innere Existenzberechtigung. Denn sprechen 
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uf das Doppelte. Die Einrichtung von Lehrwerkstätten 
ervollständigte in glücklicher Weise den Betrieb der An- 
lalt, die folgerichtig denNamen „KöniglicheKunstakademie 
nd Kunstgewerbeschule“ erhielt; Kupferstiche, Gravier- 
unst, Holzschnitt und Lithographie wurden in gleicher 
feise gepflegt, und im Jahre 1883 gab Nieper die erste 
nregung zur Begründung von Reproduktionswerkstätten, 
obei er von dem noch heute uneingeschränkt gültigen Satz 
usging, daß die Schüler geeigneter für die neuen photo- 
lechanischen Reproduktionsverfahren zeichnen würden, 
enn sie direkt in die technischen Anforderungen derselben 
ingeweiht wurden. Freilich hat es dann fast zehn Jahre 
edauert, bis dieser Gedanke zur Tat wurde. — So wären 
enn an und für sich wiederum alleVorbedingungen gegeben 
ewesen, um die Akademie in enger Fühlung mit dem prak- 
sch schaffenden Buchgewerbe zu einem segenbringenden 
aktor derVereinigung von Kunst und Industrie zu gestalten, 
aß dies nichtgeschah, daß vielmehr beideTeile noch lange 
leichgültig, ja feindselig nebeneinander her gegangen 
nd, lag in bedauerlichen sachlichen und persönlichen 
mständen begründet, die wir heute aus der Feme wohl ver¬ 
teilen, nicht aber verschweigen können. Die kunstgewerb- 
che Richtung der siebziger und achtziger Jahre, die auf 
er Wiederbelebung historischer Stilarten erwachsen war, 
rschöpfte sich vorwiegend in der äußeren Verzierung, im 
irnament, ohne das tiefere Wesen des gewerblichen Gegen- 
andes zu ergründen und von innen heraus neu und sach- 
emäß zu gestalten, und auch Nieper war es nicht gegeben, 
iese Grenzen seiner Zeit zu überwinden. Nun hatten sich 
jer gerade im deutschen Buchgewerbe inzwischen frische, 
eibende Kräfte geregt, die eine solche Erneuerung von 
inen heraus anstrebten, und im Geiste der alten Vorbilder 
eichwertige neue Werke schaffen wollten, die dem Wesen 
er eigenen Zeit entsprächen. Auf dieser Grundlage wurde 
584 der Zentralverein für das gesamte Buchgewerbe 
egründet, der später den Namen Deutscher Buchgewerbe- 
erein annahm, und dessen Ziel die Förderung aller Zweige 
es Buchgewerbes in technischer und künstlerischer Hin- 
cht, besonders aber ein erhöhter Einfluß der bildenden 
unst auf das Buchgewerbe bildete. Zur Erreichung dieser 
iele sah schon der erste Aufruf dreierlei Mittel vor, näm- 
ch: Errichtung eines Buchgewerbemuseums, Begründung 
iner graphischen Akademie und Pflege des Ausstellungs¬ 
esens. Man sieht, hier wäre der Punkt gewesen, an dem 
ie Leitung der Akademie hätte einsetzen können und 
lüssen; allein dort pflegte man nach wie vor die Verzierung 
n Stelle des ganzen Buches, man suchte die Stile anstatt 
en Stil, und mit der gleichen zähen Energie, mit der er 
eine Schule zu neuer Lebensfähigkeit gebracht hatte, 
:hnte Nieper die Wünsche des praktischen Gewerbes als 
nberechtigte Eingriffe in seine Sphären ab, statt eine 
Interstützung seiner Arbeit darin zu erblicken. Um die 
iefe der bestehenden sachlichen Gegensätze, die sich all- 
lählich zu persönlichen steigerten, zu ermessen, braucht 
lan nur diefolgenden Stellen einerDenkschrift desDirektors 
om Jahre 1887 zu hören, die zur Berichtigung der von den 
ertretern des Gewerbes gestellten Forderungen dienen 
ollten: „Der Textdruck von zusammengesetzten Lettern, 
elbst im Prachtwerk, ist kein Kunstwerk, und die Setzer 
nd Drucker sind keine Künstler“; „Zur vollendeteren Aus- 
ildung der Setzer und Drucker liegt gar kein Bedürfnis 
or, denn letztgenannte werden für das geschmackvolle 
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Druckwerkes überhaupt nicht verantwortlich 
■ner: „Das Erlernen des rein chemischen Ver- 
’hotographie und Phototypie, das Operieren 
:ra obscura und das Experimentieren ist billig 

1 ner Kunstschule, auch nicht einerHochschule 
re Künste“; „Von einer Schuleinrichtung für 
chanischen Teil der Reproduktionsmethoden 
sine Rede sein. Wir haben in dieser Beziehung 
treben, was absolut unausführbar ist und als 

bezeichnet werden muß“, und dergleichen 

2 mußten solche Anschauungen auf eine Gene- 
r», die in ernstem Streben eine innerliche Durch¬ 
in Kunst und Gewerbe herbeizuführen suchte, 
onisch durchgebildeten Buche nach Gutenbergs 
ild ihr Ideal erblickte und die ungeheure Be- 
• mechanischen Reproduktionsverfahren für die 
anft richtig erkannte. 

igierung hat auch hier nach schwierigen Jahren 
ngs die rechte Lösung gefunden und getreu dem 
:hen Grundgedanken der Akademie die Bedürf- 
bendigen Praxis zu erfüllengesucht. Im Mai 1900, 
l mit der Weihe des neuen Deutschen Buch- 
uses, erhielt die Anstalt den Namen „Königliche 
für graphische Künste und Buchgewerbe“, und 
arauf trat an Niepers Stelle Professor Max Seliger, 
jbereilung, aber in ruhiger systematischer Arbeit 
mie zu dem gebracht hat, was sie heute ist: zur 
1 einzigen buchgewerblichen Hochschule Deutsch- 
rch seine Berufung in denVorstand des Deutschen 
jrbevereins wurde von Anbeginn die nötige Fühlung 
maßgebenden Gewerbskreisen hergestellt, das 
r Buchgewerbe trat warm für die Ziele der Aka- 
n, und bald zeigte sich, wie diese naturgemäße 
Wirkung für beideTeile von Segen war. Wenn irgend 
r diese Tatsache zeugt, so ist es der Umstand, daß 
ner ein ganzer stattlicher „Verein Deutscher Buch¬ 
künstler“ mit dem Sitze in Leipzig und unter der 
rochenen Führung der Akademie bilden konnte — 
neuer Begriff, der die moderne Auffassung von der 
ti Gewerbe deutlich zum Ausdruck bringt und klar 
n läßt, wie wir von der bloßen Schmückung des 
zurkünstlerischenGestaltungdesselben,vom äußer¬ 
gelegten Kostüm zur inneren Qualität vorgedrungen 
Ind diese fruchtbare Arbeit erstreckt sich auf das 
>roße Gebiet der graphischen Künste und des Buch¬ 
es, in der umfassenden Weite, wie sie uns selbst erst 
lieh mit Staunen zum Bewußtsein gekommen ist, von 
istbaren Originalblättern in Radierung, Holzschnitt 
thographie bis zur einfachsten, aber sachlich ein- 
reien Gelegenheitsdrucksache, zur Buchbinderei, zum 
eischnitt, zur photomechanischen Reproduktion in 
hren Spielarten. Und auf allen diesen Gebieten sind 
eben dem Leiter die tüchtigsten, künstlerisch und 
isch erprobten Kräfte tätig, um das klar erkannte 
insame Ziel zu verwirklichen und uns eine schaflFens- 
, buchgewerbliche Jugend heranzubilden, wie wir sie 
:hen. Max Seligers erster, seitdem noch mannigfach 
igebildeter Lehrplan sprach es bereits aus, daß es 
ger auf die freie graphische Bildkunst ankommen solle, 
af die praktische Anwendung derTechnik für bestimmte 
;aben, und daß sich alles schließlich im künstlerisch 
delten Buche zusammenschließen müsse. In muster¬ 


gültiger Weise ist dieser Organisationsgedanke dann durch¬ 
geführt worden. 

Es ist nicht möglich, hier im einzelnen zu schildern, wie 
da nach wohlerwogener Methode alles ineinandergreift und 
schließlich zum Ganzen strebt. Nur der Abendkurse sei 
noch besonders gedacht, in denen begabtere Gehilfen des 
Buchgewerbes eine so sorgsame und planmäßige künst¬ 
lerische Fortbildung finden können, wie sie sich der alte 
Oeser wohl nicht träumen ließ, als er dereinst vermeinte: 
„Ja, ich glaube sogar den Sabbath nicht zu entheiligen, wenn 
nach dem Gottes-Dienste die Handwerks-Pursche, welche 
in der Woche in den Werkstätten nicht zu entbehren 
sind, ein paar Stunden durch nützliche Übungen von dem 
Müßiggang abgehalten und zu dem für ihre Kunst so nötigen 
Unterricht gezogen würden.“ — So dürfen wir es freudig 
aussprechen, daß mit dieser Akademie das deutsche Buch¬ 
gewerbe gern und dankbar Hand in Hand geht und sich ihr 
stets innig verknüpft fühlen wird, solange ein solcher Geist 
darin waltet. DieBegründung einer großen buchgewerblichen 
Lehrlingsfachschule soll demnächst ein neues Zeichen für 
gemeinsames Streben zu höherer gewerblicher Ausbildung 
sein, vor allem aber wird die Weltausstellung für Buch¬ 
gewerbe und Graphik, die binnen kurzem zu Ehren derjubel- 
feier unsrer Akademie ihre Pforten öffnet und in der auch 
die Leistungen der Akademie selbst gebührend zur Geltung 
gelangen sollen, ein machtvolles Symbol dafür sein, wie 
auf der nach manchen Irrungen glücklich wiedererlangten 
rechten Grundlage graphische Kunst und graphisches 
Gewerbe in unsrer guten alten Buchgewerbestadt Leipzig 
sich zusammengefunden haben zu einer Arbeit, die das 
Auge der Welt nicht zu scheuen braucht. Und so sei denn 
unser Leipzig mit Hilfe seiner buchgewerblichen Hoch¬ 
schule auf undenkliche Zeiten die Stadt, von der in Oesers 
Tagen das bereits zitierte liebenswürdigeWort gesagt werden 
konnte: 

„Wo Handlung und Geschmack sich brüderlich verbinden 
Und Hand in Hand das Glück, geliebt zu seyn, empfinden.“ 

Die Glückwünsche der Königlichen Staatsregierung 
brachte Staatsminister Graf Vitzthum zum Ausdruck: 

Wenn ich als Vertreter der Staatsregierung an dieser 
Feier der mir untergebenen Staatsanstalt freudigbewegten 
Herzens teilnehme, so erklärt sich diese Stimmung aus der 
Genugtuung darüber, daß die Akademie, deren 150jähriges 
Bestehen wir heute feiern, die Fürsorge und Pflege, die ihr 
die Regierung hat angedeihen lassen,glänzendgerechtfertigt 
hat. Die Königliche Akademie für graphische Künste und 
Buchgewerbe hat sich weit über die Grenzen unsers Vater¬ 
landes hinaus einen geachteten Namen gemacht, nicht nur 
durch die tüchtige Ausbildung ihrer Schüler, sondern auch 
durch die Leistungen, die in den von der Akademie selbst 
herausgegebenen Arbeiten in die Öffentlichkeit gelangen. 

Dem früheren Leiter, Geheimen Hofrat Dr. Nieper, der 
ein ernstes Streben mit einer hohen Auffassung verband, 
war die wichtige Aufgabe zugefallen, im Jahre 1872 die 
Anstalt aus einer Lehranstalt für die hohe Kunst zu einer 
Kunstgewerbeschule umzugestalten. 

Die Leistungen der Akademie sind nicht immer die 
gleichen gewesen. Sie hat Zeiten des Aufgangs und Zeiten 
des Niedergangs gehabt. Wenn ich mir nun vergegenwärtige, 
daß der neuere Aufschwung der Akademie sich etwa seit der 
Übersiedlung in das neue Gebäude, also seit 1890, allmählich 
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der Schüler der buchgewerblichen Fach- 
tens der Königlichen Akademie jeweils im 
mit dem Schulvorstande der buchgewerb- 
ule erfolgen. Dabei sollen die verschiedenen 
eige dieserSchule nach Möglichkeit abwech- 
chmäßig bedacht werden, 
soll die Verteilung der Stipendien allein im 
:n der Königlichen Akademie Für graphische 
uchgewerbe stehen. 

a Festgabe dazu beitragen, die Arbeit der 
kademie zu fördern, ihren Schülern zum Heile, 
'erbe zum Segen, unsrer Stadt zur Ehre. 

In größter Hochachtung 

Der Rat der Stadt Leipzig. 

Dr. Dittrich. 

Bluth, Stdtschr. 

nunmehr die lange Reihe der Gratulanten, 
szig und von auswärts erschienen waren, 
ich der Akademie ihre Wünsche zum Aus¬ 
ingen. Als erster tratHerrGeheimerHofrat 
Dr. Otto Mayer, der Rektor der Leipziger 
vor, um deren Wünsche auszusprechen, 
lerr Hofrat Professor Dr.Eder für dieWiener 
Herr Geheimer Hofrat Professor Dr.Treu 
nigliche Akademie in Dresden unter Über¬ 
einer von Professor Wrba entworfenen 
Denkmünze. Herr Professor Hans Meyer 
tarnen der Hochschule der bildenden Künste 
der zweite Vorsteher des Deutschen Büch¬ 
leins, Herr Arndt Meyer, überreichte im 
es Buchgewerbevereins eine Adresse auf 
it und teilte mit, daß als praktisches Ge¬ 
es Vereins eine Tiegeldruckpresse für die 
tkabteilung der Akademie übergeben werden 
Hauptgeschenk desDeutschenBuchgewerbe- 
itelle aber die am 6. Mai zu eröffnende Aus- 
Für Buchgewerbe und Graphik dar. Herr Pro- 
rnil Doepler sprach als Vertreter des Vereins 
er Buchgewerbekünstler, und gleichzeitig als 
r des Verbandes Deutscher Illustratoren,Herr 
suchhändler Arthur Seemann für den Börsen¬ 
leutscher Buchhändler, Herr Dr.Viktor Klink- 
.-(3enDeutschenBuchdruckerverein,HerrBruno 
für die LeipzigerTypographische Vereinigung 
)b erreichung einer Adresse, Herr Heinrich 
z tür die Typographische Gesellschaft Leipzig, 
icliwünsche des Leipziger Kunstvereins über- 
: n ebst einer Adresse Exzellenz Wirklicher Ge- 
Rat Professor Dr.Wach, weiterhin überreichte 
jeheimer Hofrat Professor Max Klinger eine 
>e im Namen des Vereins Leipziger Jahresaus- 
ig, Herr Wil Howard sprach für den Leipziger 
lerbund, Herr Verlagsbuchhändler Koehler für 
erein der Buchhändler Leipzigs, Seminarober- 
Sti«hler für den Verein der geprüften Zeichen- 
an den höheren Schulen Sachsens und Deutsch- 
, Zeichenlehrer Bauer für den Leipziger Zeichen¬ 


lehrerverein. Auch eine Anzahl Damen hatten sich als 
Gratulantinnen eingefunden, die in ihrer Ansprache 
zum Ausdruck brachten, daß es in der Frauenwelt be¬ 
sonders freudig begrüßt worden sei, daß die Leipziger 
Akademie die erste Deutschlands war, die Frauen 
zum Studium zugelassen hätte. Als erste der Damen 
sprach Frau Eugenie Kaufmann aus Mannheim die 
Glückwünsche für den Frauenkunstverband, für den 
Bund Badischer Künstlerinnen und für den Verein 
der Künstler und Kunstfreunde Mannheims und für 
den wissenschaftlichen Verband der bildenden Künste 
Süddeutschlands aus. Frau Wolff-Arndt, Leipzig, 
gratulierte im Namen der Künstlerinnen und Kunst¬ 
freundinnen Leipzigs, Frau Voigtländer für den all¬ 
gemeinen Deutschen Frauenverein. Dann folgte noch 
Herr Wünschmann und gratulierte im Namen des 
LeipzigerKünstlervereins, dessen Mitglieder sich zum 
großen Teil aus Schülern der Akademie zusammen¬ 
setzen. Für eine Anzahl Freunde und Gönner der 
Akademie sprach Herr Schomburgk und überreichte 
gleichzeitig eine Jubiläumsspende von 7500 Mark, 
die für die innere Ausschmückung des Akademie¬ 
gebäudes Verwendung finden sollen. Für denVerein 
Akademie sprach Herr Zeichenunterrichtsinspektor 
Lindemann herzliche Glückwünsche aus. Zum Schluß 
traten dann die Vertreter der jetzt Studierenden an 
der Akademie, der Schüler Zschoch und die Schülerin 
Fräulein Hertwig vor; sie überreichten eine kost¬ 
bare Adresse und kündigten an, daß Schüler und 
Schülerinnen die Stiftung einer Fahne beschlossen 
haben, Fräulein Hertwig überreichte gleichzeitig ein 
herrlich gesticktes erstes Fahnenband. 

Für die zahlreichen Glückwünsche und Ehrungen 
stattete der Direktor der Akademie, Herr Professor 
Seliger bewegten Herzens Dank ab. Als Schluß des 
Festaktes folgte ein von Dr. Julius Zeitler, Leipzig, 
verfaßtes Festspiel: Oeser und die Seinen. Bei dem 
flott gespielten Stück wirkten hervorragende Kräfte 
der Leipziger Theater mit; es führte den Anwesenden 
Zeitbilder aus den Gründungsjahren der Akademie 
vor Augen. 

Als Schluß der festlichen Veranstaltungen fand 
dann am gleichen Tage ein Festabend in dem herr¬ 
lichen Leipziger Palmengarten statt, der ein ab¬ 
wechslungsreicher und wohlgelungener Künstler¬ 
festabend im besten Sinne des Wortes war. Unter 
Leitung der Professoren Rentsch und Horst Schulze 
war der Saal prächtig dekoriert worden, die Beteiligung 
am Fest war eine außerordentlich große. Nach einer 
Ansprache des Herrn Professors Seliger, die in einem 
Hoch auf den König ausklang, richtete Herr Professor 
Hein warme Worte an die Schüler, in denen er be¬ 
tonte, daß jeder einzelne Studierende die Pflicht habe, 
die Saat, die in der Akademie ausgestreut worden 
sei, weiter zu tragen und jeder an seinem Teile mit¬ 
zuwirken, daß das deutsche Buchgewerbe sich weiter 
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ist hier ebenso schwierig wie bei der 
erner leiten einige Gelehrte die ältesten 
der Inder, deren semitische Herkunft 
is der südsemitischen Gestaltung des 
Mphabets ab, die auf den zahlreichen 
idarabie ns vorliegt. Andre dagegen lassen 
Schrift aus der Gestalt des aramäischen 
de es speziell in Babylonien angewandt 
men. Das alles sind also strittige Fragen, 
nem Stammbaum nicht einmal andeuten 
i wenn der Verfasser auch glaubt, sich 
Sicherheit für eine Lösung entscheiden 
»o werden eben Vertreter der entgegen- 
lschauung an der betreffenden Stelle einen 
immbaum feststellen. Solchegegnerischen 
en pflegen dann mehr das Gewicht der 
n Überzeugung als die sachlichen Gründe 
•n Auffassung mit gebührendem Nach- 
nd zu machen. Demgegenüber bekennt 
.er gern, daß seine Darstellung für nie- 
ndlich sein soll, daß sie keine für alle Zeit 
»sung der zahlreichen und oft sehr schweren 
^eben, sondern nur annähernd darstellen 
hm bisher als die wahrscheinlichste Lösung 

dl re Schwierigkeit in der Geschichte des 
fc»esteht darin, daß es Formen gibt, die aus 
:nen Einflüssen erwachsen sind. Für die 
lgaft ist es z. B. eine sichere Tatsache, daß 
l bei den Goten nördlich vom Schwarzen 
ts landen sind, sich mit der Wanderung der 
d en Nordgermanen, Deutschen und Angel¬ 
te rbreitet haben. Aber ihre Entstehung ist 
in zeinfach zu schildern. Im wesentlichen liegt 
griechischesVorbild zugrunde, neben diesem 
en lateinische Formen mitgewirkt auf ein- 
ichen. Ähnliches scheint von der Schrift der 
iiatischen Uiguren und der der Mongolen zu 
m wesentlichen ist sicher, daß diese Schriften 
:r Form des syrischen Alphabets stammen, 
h die nestorianische Mission durch Innerasien 
t Sibirien und China verbreitet ist. Aber nur 
der mongolischen Zeichen läßt sich mit voller 
eit aus nestorianischen Formen ableiten; für 
ormen scheint es nicht so. Entweder hat da 
isches Alphabet als Vorbild gedient, das wir 
:nnen,öderes sind neben der nestorianischen 
ndre zur Geltung gekommen, 
ich sei noch eine Schwierigkeit in der Ge- 
e der Alphabete hervorgehoben, die bisher 
licht überall gelöst ist. An vielen Stellen hat 
>e Grundform eine außerordentlich reiche Ent- 
ng in zahlreichen Varianten und Abzweigungen 
en. So hat z. B. das griechische Alphabet, das 
tlich überall das gleiche ist, sich doch in zahl- 
lokaleFormengespalten. In dieserVielgestaltig- 


keit der Formen entspricht die Schrift durchaus dem 
Bilde der griechischen Gesamtkultur,die niemals eine 
Einheit gebildet, sondern sich in zahlreichen kleineren 
Sonderkreisen entfaltet hat. Ein ähnliches Bild bieten 
die semitischen Aramäer und die Inder. Auch die 
Aramäer sind weder jemals zu einer politischen Ein¬ 
heit noch zu einer eigentümlichen und einheitlichen 
Kultur gelangt; sie lebten in kleinen, weit verstreuten 
Stammesverbänden und in Stadtstaaten, die etwa Gau¬ 
fürstentümer, wie Damaskus bildeten. Dementspricht 
die vielgestaltige Entfaltung der Schrift, die ebenso 
mannigfach ist wie die zahlreichen lokalen Dialekte 
der Aramäer. Wo wir eine aramäische Siedelung, oft 
nur eine Stadt, haben, da haben wir eine eigenartige 
Gestaltung der Schrift. Orte wie Palmyra, Nisibis, 
Edessa sind Zentralen einer Schriftbildung. Während 
wir aber bei den Griechen und Aramäern in der Lage 
sind, die zahlreichen Varianten in Gruppen zu ordnen 
und die Verzweigung an der Hand der Formen fest¬ 
stellen zu können, sind wir in Indien noch nicht in einer 
gleich günstigen Lage. In größerem Maße noch als 
Griechenland ist Indien das klassische Land der indi¬ 
viduellen Lebensformen auf allen Gebieten, im Staats¬ 
leben ebenso wie in der Kultur. Diese Auflösung 
Indiens in zahlreicheEinzelgruppen sprichtsichauch in 
der indischen Schrift aus, die einen außerordentlichen 
Reichtum sich stark voneinander unterscheidender 
Formen aufweist. Jedes Gebiet Indiens, jeder der zahl¬ 
losen Dialekte, selbst manche Dynastie hat eine be¬ 
sondere Schrift aus einer alten Grundform, derBrähmi- 
Schrift, herausgebildet. Während aber beiGriechen und 
Aramäern die verschiedenen Formen nur als leichte 
Varianten derselbenGrundform erscheinen—wer eine 
liest, kann leicht alle lesen —, führt der stark individua¬ 
listische Zug im Wesen der Inder auch in der Schrift 
zu stark voneinander abweichenden Formen. Wer 
Sanskrit in der sogenannten DevanägarT-Schrift liest, 
kann damit doch durchaus nicht Nepälf, Kaschmir!, 
Gudscharäti, Assämi oder gar Grantha, Tamulisch 
und die drawidischen Schriften Südindiens lesen. In 
dieses ungeheure Gewirre hat vor allem die Forschung 
Georg Bühlers Ordnung gebracht. Aber er hat fast 
nur die alten inschriftlichen Formen berücksichtigt. 
Es ist nur teilweise möglich, eine stammbaumartige 
Ordnung der indischen Schriften zu erreichen. Wohl 
können wirgewisse Gruppen sicherzusammenfassen, 
aber wie die Formen geworden sind, in welchen Be¬ 
ziehungen sie untereinander stehen, das ist vielfach 
noch dunkel. Vor allem stellt Indien der Schrift¬ 
forschung eine Fülle schwierigster, noch ungelöster 
Fragen. Die indische Kultur hat stark auf die großen 
Inseln, auf Hinterindien und auf Zentralasien gewirkt. 
Das bezeugt überall die Schriftgeschichte. In Hinter¬ 
indien finden sich sehr alte Inschriften in der Sprache 
derMon-Khmer-Völker, ferner sind die Schriften des 
Singhalesischen auf Ceylon, die siamesische, die 
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i, die tagaus, tagein das Licht der Welt 
künstlerischer Beziehung mangelhaft, 
iders der Satz höchst geschmacklos sei; 

diesem Übelstand hat man der Gleich- 
i dem geringen Kunstverständnis der 
choben. Gegen diesen Vorwurf haben 
:rdings die angegriffenen Fachgenossen 
:t, indem sie mit Recht darauf hinwiesen, 
s seit vielen Jahren eine Unsumme von 
und Kraft in ihren freien Stunden an 
che und geschmackliche Weiterbildung 
erde, und daß diese Bemühungen auch 
e getragen haben, wie die von Jahr zu 
essernde Qualität der Druckerzeugnisse 
ist auch jedem wahrhaft Einsichtigen klar, 
:her Vorwurf gegen die Allgemeinheit der 
mindesten stark übertrieben erscheint, 
erjenige, welcher ihn erhebt, über die 
iglichkeiten, die dem Buchdrucker zur 
stehen und über den Bildungseifer, der in 
isen der Berufsangehörigen zu finden ist, 
i terrichtet sein muß. Denn es wäre wohl 
-^llt, wenn unsre zahlreichen gediegnen und 
geleiteten Fachzeitschriften, denen Mit- 
l hoherkünstlerischerBedeutungundtech- 
; htigkeit zur Seite stehen, wenn ferner die 
ggkeit der fachtechnischen Vereinigungen, 
r^:h Unterrichtskurse, Vorträge und Aus- 
i hren Mitgliedern reichliche und gern be- 
e^enheitzurfachlichenWeiterbildunggeben, 
iß^ich die in den letzten Jahren immer mehr 
\rung gelangenden Fachschulen keinen bes- 
.üifluß auf das Können der Buchdrucker und 
üte ihrer Arbeit ausüben würden, 
ti dürfen wir uns auch der Einsicht nicht 
ßen, daß neben der heute schon großen Zahl 
i und geschmacklich gut geschulter Arbeits- 
ch viele solche zu finden sind, die kein inneres 
; an ihrem Berufe haben, die — mangelhaft 
det und dann in den Kampf des Lebens ge- 
interschwierigen Verhältnissen um ihrDasein 
d — ihre Arbeit eben so gut oder schlecht 
en, wie sie es vermögen. Und schließlich 
vir auch nicht verkennen, daß unter den Stre- 
und Ringenden viele sind, deren Können noch 
isgereift ist, deren oft mangelhafte Arbeiten 
ch in die Öffentlichkeit gelangen, weil die Hast 
itigen Produktionsweise und der Preis, der 
jftraggeber bezahlt wird, eine umfangreiche 
ingodergarNeuherstellung einer mißlungenen 
nicht erlauben. 

st also zuzugeben, daß beileibe nicht alle Er- 
sse der Buchdruckpresse künstlerischer Kritik 
alten können und ein solcher Idealzustand wird 
lie zu erreichen sein; hingegen unterliegt es 
nieder keinem Zweifel, daß ein erheblicher Teil 


aller Druckarbeiten auf immerhin bemerkenswerter 
Höhe steht und nicht nur billigen, sondern oft auch 
strengen Anforderungen an guten Geschmack und 
künstlerischen Wert entspricht. 

Dieses wird ja auch außerordentlich erleichtert 
durch das neuzeitliche Satzmaterial an Schriften und 
Zieraten, welches zum größten Teil nach Zeichnungen 
von Künstlerhand geschaffen wurde. Allerdings darf 
dabei auch nicht verschwiegen werden, daß es nicht 
immer berufene Künstler sind, die ihre Entwürfe 
neuer Schriften und Ornamente den Schriftgießereien 
anbieten oder sich den Verlegern zur künstlerischen 
Beratung und Mitarbeit zur Verfügung stellen. Denn 
die Schaffung typographischen Materials und die 
Überwachung der Herstellung von Druckarbeiten ist 
eben eine Aufgabe, die gründliches Vertrautsein mit 
der Technik und ausgereiften Geschmack erfordert. 

Aber noch ein andrer Umstand kommt hier in 
Betracht. Die rege Mitarbeit vieler Künstler an der 
Schaffung typographischen Materials im Verein mit 
der ganzen neuzeitlichen Kunstentwicklung und dem 
scharfen Wettbewerb auf wirtschaftlichem Gebiete 
hat es mit sich gebracht, daß eine Richtung die andre 
jagt, die Mode sehr häufig wechselt. Wir haben seit 
der Zeit, von welcher an man überhaupt von Akzidenz¬ 
arbeiten im heutigen Sinne reden kann, eine lange 
Reihe von Entwicklungsstufen und wechselnden Aus¬ 
stattungsweisen vorübergehen sehen, die in ihrem 
Charakter oft ganz entgegengesetzt waren. Besonders 
in den letzten 15 Jahren machte sich diese Erschei¬ 
nung sehr bemerkbar, von jenem Zeitpunkte an näm¬ 
lich, seit welchem wir die sogenannte „neue Buch¬ 
kunst“ haben, die wir dem Einflüsse von Künstlern 
und Kunstgelehrten verdanken. In dem Bestreben, 
neue Wege formalen Ausdrucks zu finden, suchte 
sich jeder Buchkünstler seinen eigenen Stil, seine 
„persönlicheNote“, wie man so gern sagt, zu schalfen. 
Gelang es nun einem „starken“ Buchkünstler, sich 
damit durchzusetzen, so kam seine typographische 
Ausdrucksweise in die Mode und es fehlte ihm dann 
auch nicht an mehr oder weniger glücklichen Nach¬ 
läufern. Die von ihm geschaffene Richtung beherrschte 
das Gewerbe, bis — ein andrer kam und seinen 
persönlichen Stil durchzusetzen wußte, der meist 
zum vorangegangenen in starkem Gegensätze stand. 

Bei diesem fortwährenden Wechsel in den Moden 
der Druckausstattung ist es auch für den Setzer kein 
leichtes, immer „mit dem neuesten Materiale ver¬ 
traut“ zu sein, wie es in den Stellungsangeboten 
verlangt wird, und es ist leicht zu begreifen, daß der 
noch Ungefestigte irre wird, sich in den Mitteln ver¬ 
greift und dann eben jene Unzulänglichkeiten zuwege 
bringt, die wir alle als solche erkennen und beklagen, 
die aber von der hohen Warte des Künstlers gern der 
Allgemeinheit des Setzerstandes zur Last gelegt 
werden. 
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dlichste Störung der Geschlossenheit 
es bereiteten aber dem Buchästhetiker 
e Überschriftszeilen der einzelnen Ab- 
Rubriken, wie wir Buchdrucker sagen, 
-ung, das heißt die Raumverschwendung 
rdnung. Auch hier wurde auf mannig- 
indliche Weise Abhilfe geschaffen. Bei 
nnen wurde die Rubrik dicht unter die 
setzt und unmittelbar anschließend mit 
egonnen; kamen Überschriften inmitten 
»r, so vermied man auch da jeden freien 
ß das zu Ende gegangene Kapitel viel- 
iner Ornamentreihe ab und ließ dicht 
neue Überschrift folgen, der sich dann 
'ext anschloß. Auch bei den Ausgangs- 
ilso den nicht ganz mit Text gefüllten 
l der Abschnitte, wußte man sich zu helfen, 
entweder den ganzen freien Raum mit 
iillte oder wenigstens durch eine Reihung 
a*n Fuße die Größe der Seite und ihren 
/raarkierte“. 

s tändlich machte man aber bei der ge- 
1 Satzanordnung der Buchseite nicht halt, 
streckte die Reformtätigkeit auch auf den 
ches. Hier, wo sich ein vollkommen 
ge schlossenes Satzbild von der Größe der 
ni*cht erzielen ließ, mußte man auf eine 
ng bedacht sein und man erfand den Block- 
nCharakterisierung wir in folgenderFormel 
tötm. nen: 

ss ener Titelsatz oder Blocksatz besteht aus 
'Uppen, die einfache geometrische Figuren, 
htecke oder Dreiecke zur Grundform haben 
izeln oder in Verbindung miteinander an- 
et werden. 

vir dieGeschichte des Buchtitels betrachten, 
wir, daß von derZeit an, da die Buchdrucker 
i, den Titel de6 Buches auf ein besonderes 
etzen,auchdieFonndesTitels eine besonders 
ie wird. Man mußte den Satz häufig mit einer 
:i Schriften bestreiten, weil man die vielen 
ößen, die wir heute als „Titelschriften“ be- 
, noch nicht besaß; um nun aber trotzdem 
1 eine seiner Bedeutung als Aufschrift des 
Buches entsprechende Gestalt zu geben, 
nan aus den Zeilen besondere Figuren, vom 
n Dreieck und Viereck bis zur Form eines 
ses, einer Urne und dergleichen. Dabei kam 
rlich auf Abkürzungen, unschöne und un- 
Trennungen und auf willkürlichen Wechsel 
riftgrads gar nicht an, wenn nur die gewünschte 
ir zustande kam. Die wortreichen und schwül- 
duchtitel des 17.Jahrhunderts machten über- 
ne Trennung in Gruppen zur unbedingten 
idigkeit, wenn nicht jede Übersicht verloren 
sollte. 


Der literarische Aufschwung des 18.Jahrhunderts 
machte aber dem„Blocksatze“ unsrerBerufsvorfahren 
ein Ende: unsre deutschen Klassiker fanden die Kraft 
der Sprache wieder, ihren Werken/currente/ zu geben, 
die sich nicht in geschlossenen Satzgruppen, sondern 
nur in einzelnen Zeilen zur graphischen Darstellung 
bringen ließen. Die Besserung, die derTitelsatz jener 
Zeit aufwies, ging aber bald wieder unter der Ge¬ 
schmacksverderbnis zugrunde, welche sich in der 
allzu großen Schriftmischung im 19.Jahrhundert breit 
machte. Erst die LeipzigerTitelregeln vom Jahre 1881 
brachten nach und nach wieder Ordnung und ver¬ 
ständige Auffassung in die Buchtitel der vorigen 
Generation, wenn auch von mancher Seite und nicht 
ganz mit Unrecht behauptet worden ist, daß die 
Schabionisierung zu weitgehend gewesen wäre. Die 
nun eintretende Periode der „freien Richtung“ ist 
den heutigen Fachgenossen zum Teil aus eigener 
Erfahrung, zum Teil aus sicherer Überlieferung zu 
gut bekannt, als daß hier näher auf sie eingegangen 
zu werden brauchte. Wir betrachten sie heute als 
eine Erscheinungsform der allgemeinen kunstgewerb¬ 
lichen Entwicklung, durch welche wir gehen mußten, 
um zu einer höheren, kunstgemäßeren Auffassung 
unsers gewerblichen Schaffens zu gelangen. Und 
diese neue Strömung setzte eben — wie schon in der 
Einleitung näher ausgeführt worden ist— damit ein, 
daß Künstler und Kunstgelehrte wieder Interesse am 
Buchdruck nahmen und ihm neue Werte an Schriften 
und Schmuckmaterial zuführten. Das Prinzip der 
Geschlossenheit wurde auch auf den Titelsatz über¬ 
nommen und führte zur Anordnung der Zeilen in der 
bekannten Blockform. Aber nicht nur da, sondern 
auch auf dem ganzen Gebiete des Akzidenzsatzes er¬ 
rang diese Gestaltungsweise den Sieg. Keine Gattung 
von Arbeiten, nicht einmal die einfache Visitenkarte 
oder der schlichte Eckbriefkopf entging dem Schick¬ 
sal, zu einem Block geformt zu werden. 

Selbstverständlich führte diese zurManier entartete 
Satzweise auch oft zu schlimmen Übertreibungen und 
Geschmacklosigkeiten. Sinnwidrige Textgruppierun¬ 
gen, Zerreißen des Zusammengehörigen, Aneinander¬ 
flicken des Unzusammengehörigen, schlechte Wort¬ 
trennungen, Einsetzen von Füllstücken am Unrechten 
Platze, Abkürzungen, Sperren einzelnerWorte waren 
die am häufigsten vorkommenden Fehler, wenn sich 
der Text nicht nach dem Wunsche des Setzers zum 
Blocke fügen wollte. Man kam sehr bald dahinter, 
daß sich der Durchführung des reinen Blocksatzes 
in der Praxis unüberwindliche Schwierigkeiten in den 
Weg stellen und daß ein in sprachlicher, technischer 
und künstlerischer Hinsicht einwandfreier Satz sehr 
häufig nur durchAnordnung in Einzelzeilen und Zeilen¬ 
gruppen möglich ist. Und so gelangte die Satzgestal¬ 
tung in den letzten Jahren erst unmerklich, dann 
immer deutlicher aus den beengenden Fesseln des 
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i eben auch wieder vom Auge als solche 
werden. Wir finden in den Druckwerken 
Pirhundert kaum jemals gesperrten Satz 
Buchstaben. Aus dem Umstande, daß 
i«erndieGepflogenheitdesSpationierens 
issen wir wohl schließen, daß sie noch 
»«prägte Gefühl für den Zusammenhang 
& besaßen. Wir finden also auf denTiteln 
h äufig spationierte Zeilen aus Antiqua- 
er keine solchen aus Gemeinen. Auch 
men keine gesperrten Wörter undZeilen 
die Anwendung des Spationierens zur 
g war in jener Zeit noch nicht gebräuch- 
man im Frakturtexte einzelne Wörter 
, so setzte man sie aus der kräftigeren 

ten Hälfte des 18.Jahrhunderts trat, wie 
,t, eine Änderung hierin ein, und zwar 
diese zunächst auf dem Buchtitel bemerk- 
gann, einzelne Frakturzeilen zu sperren, 
ihrscheinlich, um einen besseren Zeilen- 
len, wie wir dies an der Abbildung 5, dem 
m Geßnerschen Werke über die Buch- 



Abbildung 3. Straßburg 1527 


druckerkunst aus dem Jahre 1743, ersehen können, 
wo die Zeile Anfangsgründe mäßig gesperrt ist. Auch 
der im Hefte 11/12 des Archiv für Buchgewerbe, 
Jahrgang 1910, mittels anastatischen Drucks repro¬ 
duzierte Titel der „Geschichte der Erfindung der 
Buchdruckerkunst“ von Breitkopf, Leipzig 1779, bietet 
hierfür ein Beispiel. Bald aber wurde auch ein weiterer 
Grund für das Spationieren ins Feld geführt: man 
wollte die Schrift lichter erscheinen lassen. In dem 
genannten Buche Geßners sind nämlich auch Regeln 
für denTitelsatz enthalten, deren eine lautet: „Mache 
keine Zeile der andern gleich“ (Zeilenfall) und eine 
andre: „Überhaupt bediene dich nicht allzu fetter 
Littern, denn je heller einTitul gesetzt ist, je besser 
er aussieht.“ 

DieserGeschmack an lichter und zierlicherWirkung, 
der, wie Fr. Bauer in vorgenannter Abhandlung er¬ 
wähnt, auf die Nachahmung gestochener und gesetzter 
französischerVorbilder — denn der französische Ge¬ 
schmack galt ja in jener Zeit auf allen Gebieten als 
vorbildlich — zurückzuführen ist, führte überhaupt 
zur Schaffung lichterer und breiter laufender Schriften, 



Abbildung 4. Straßburg 1531 
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he Künstler E.R. Weiß, den wir schon 
ig als einen Förderer der lichten Satz- 
len gelernt haben, schreibt in einem 
Das Buch als Gegenstand“ imVerlags- 
: ischer, Berlin, vom Jahre 1911 (das 
des: „Bierbaum [den Weiß nicht ganz 
in ersten und verständigsten Förderer 
;en um das schöne Buch bezeichnet] 
hon begriffen, daß im Gegensatz zur 
l Satz in rechtwinkligen Wortgruppen, 
Buchstaben begünstigt, die Fraktur 
:m Satz verlangt“ und ferner: „Die 
:ur Antiquatype, und wäre sie die 
gleichlich reichere, lebendigere, cha- 
und daher lesbarere Frakturtype 
im richtig zu wirken; sie muß, um das 
können. Sie verlangt daher offenen 
wischen den Buchstaben, den Worten 
wischen den Zeilen.“ 
mungdesKünstlers können wirBuch- 
behaltlos anschließen; die charakte- 
;n der deutschen Schrift gestatten das 
I eher, wie die mehr gleichförmigen 
meinen des lateinischen Alphabets, 
nntnis heraus haben wir in unsrer 
hon immer das Spationieren als Aus- 
Fraktur unbedenklich geübt, in der 
n möglichst vermieden und dafür 
det. 

Iso sagen, daß Frakturschriften in 
das Sperren geeignet sind; selbst- 
ieht sich das auch auf andre Typen 
kters, sofern sie lichten und nicht 
nitt haben. 

ist schon nötig beim Sperren von 
er ist ein genaues Abwägen derWir- 
denn die Wortbilder verlieren hier 
sammenhang und sehen dann aus- 
rrissen aus. 

geeignet sind jedoch die Kursiven 
hrägliegenden Schriften. Diese ver- 
:n natürlichen Zusammenhang der 
schriebene Schrift, der sie am ähn- 
5 ist also bei diesen das Sperren 
neiden. 

ie weitdarf gesperrt werden, müssen 
en antworten: nicht zu viel. Wir 
ß Spationieren eigentlich ein Zer- 
des bedeutet; wollen wir nun trotz- 
der Mode folgend, die Buchstaben 
en, so istvor allem daraufzu achten, 
nicht zu sehr erschwert wird. Über- 
ren aus Laune oder nur, um die 
tufüllen ohne Rücksicht auf den 
"ig, ist verwerflich. Wir wollen hier 


keine Regeln geben, ob und in welchem Falle man 
mit Spatien, mit Halbgevierten oder noch weiter 
sperren dürfe; das muß immer dem Gefühl für die 
gute Wirkung überlassen bleiben, und die Grenze des 
Zulässigen muß jeder Setzer selbst zu erkennen ver¬ 
mögen. Immer wird aber weise Mäßigung besser sein, 
wie skrupellose Übertreibung in der Absicht, recht 
„modern“ zu arbeiten. 

Wir haben schon früher gesagt, daß der aufgelöste 
Satz im allgemeinen einen weiteren Zeilenabstand 
verlangt. Dies trifft erst recht zu, wenn die Zeilen 
spationiert sind. Raum zwischen den Buchstaben ver¬ 
langt auch Raum zwischen den Zeilen, und zwar soll 
der Zeilenzwischenraum mindestens ebensogroß sein, 
wie der Buchstabenzwischenraum. 

Schließlich wollen wir nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, daß beim aufgelösten Satz stets auf weit¬ 
räumige Anordnung im ganzen zu achten ist. Wenn 
zwischen den Buchstaben und den Zeilen Licht und 
Luft vorhanden ist, daß sie „atmen können“, so müssen 
auch die Zeilengruppen entsprechend getrennt von¬ 
einander stehen, so müssen ferner die umgebenden 
Linien oder Reihenornamente genügenden Abstand 
von der Schrift haben und endlich darf auch der Papier¬ 
rand nicht zu knapp bemessen sein. Nur wenn alle 
Raumverhältnisse lichte und offene sind, wird sich ein 
harmonisches und ästhetisch befriedigendes Satz¬ 
bild ergeben. 

Damit dürfte wohl das Wichtigste über die Behand¬ 
lung des aufgelösten Satzes gesagt und dem Setzer 
mancher brauchbare Hinweis für seine Arbeit gegeben 
worden sein. 

Fassen wir nun zum Schlüsse noch einmal die 
Lehren, welche sich aus vorstehender Betrachtung 
ergeben, zusammen, so können wir sagen: 

Der geschlossene Satz, den wir seit ungefähr 15 
Jahren kultiviert haben, ist eine künstlerisch und 
technisch durchaus richtige Form typographischer 
Gestaltung, deshalb wollen wir uns seine gesunden 
Grundsätze als wertvolles Gut erhalten. Zu vermeiden 
sind aber alle Übertreibungen und Gewaltsamkeiten 
des sogenannten Blocksatzes. Voraussetzung für das 
gute, auch künstlerisch befriedigende Gelingen ist 
die Verwendung geeigneten kräftigen Schrift- und 
Ziermaterials. 

Der aufgelöste Satz hat ebenso seine Berechtigung, 
denn bei verständiger Anwendung seiner Grundsätze 
und Vermeidung der bei dieser Satzart möglichen 
Übertreibungen und Unschönheiten lassen sich auch 
mit ihm handwerklich und ästhetisch einwandfreie 
Arbeiten erzielen. Für diese Satzart sind aber nur 
lichte und offen gezeichnete Schriften und Zieraten 
geeignet. Bei gewissenhafter Erfüllung dieserVoraus- 
setzungen wird die Pflege des aufgelösten Satzes 
auch ein Gewinn für unser Gewerbe sein. 
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Weitere Stiftungen für das Museum 

Zeiten erfordern besondere Opfer.“ 

jsondere Zeit ist für das Deutsche Bong & Co., Deutsches Verlagshaus, Leipzig 
rbemitdemjahr 1914eingetreten. Bong, R., Kunstverlag, Leipzig 
lationale Ausstellung für Buch- Chromo-Papier- und Kartonfabrik vorm. G. Najork, 
nd Graphik inLeipzig ist von aller- Leipzig 

für alle diejenigen Kreise, die mit Contag & Co., Leipzig, Markt 12 
Zusammenhängen. Es ist ganz Dermatoid-Werke, Paul Meißner, Leipzig 
daß bei einer Weltschau wie der Dittrich, Albrecht, Leipzig, Blücherstraße 11 
: buchgewerblichem Gebiete zu- Flinsch, Ferd., Leipzig, Augustusplatz 
ie sie so schnell nicht wieder bei- Frankenstein & Wagner, Buchdruckerei, Leipzig 
en. Haben doch alle beteiligten Fritzsch, W., (i. Fa. P. Pabst), Leipzig 
loch Geld gescheut, um jeder für Fugmann, Wilhelm, Leipzig-Reudnitz, Marschallstr. 1 
erbeste zu bieten; hat doch das Gerasch, Emil, Leipzig, Göschenstraße 6 
gung zugesagt, wie sie wohl nicht Grethlein & Co., Leipzig, Salomonstraße 20 

doch Wissenschaft und Kunst in Haage, F. AL, Leipzig, Kohlgartenstraße 141 

ssig gewesen, um ein Kulturbild Hase, Dr. Osk.von, Geheimer Hofrat, Leipzig 
zu schaffen. Das deutsche Buch- Hauptvogel Nach/., Leipzig, Lange Straße 32a 
lit dieser seiner Ausstellung nicht Herbrich, Gustav, Leipzig, Bayersche Straße 6 
>brennen“ und die Werte nach Hoffmann, Wilh., Leipzig, Hospitalstraße 2 
lung wieder in alle Welt ausein- Klinkhardt, Dr. W„ Leipzig, Liebigstraße 2 
ierDeutscheBuchgewerbeverein, Klinkhardt & Biermann, Leipzig 
tschen Buchgewerbe-und Schrift- Loetv & Weimann, Leipzig, Geibelstraße 11 
; tun, um möglichst alles in seinen Lüddecke, A., und M. Müller, (Faste, Lüddecke & Co.), 
ner zusammen zu bekommen und Leipzig 

Trotzdem seine Mitglieder durch Opetz, Wilhelm, Leipzig, Brüderstraße 61 
ler Ausstellung bereits finanziell Ffnister, Oskar, Privatlithograph, Leipzig-Stötteritz 
lommen sind,heißtesdochweitere Reclam, Hans Heinrich, Kommerzienrat, Leipzig 
um ein dauerndes Andenken an Reclam, Dr. Erich, Leipzig 
ahaffen, das dem Deutschen Buch- Rost, Adolf, Leipzig, Blumengasse 2 
Ile Zeiten zur Ehre gereichen wird. Schick, Rudolf, Leipzig, Funkenburgstraße 2 
ie Museumsleitung an alle buch- Schmidt, Dr. Raym., Leipzig, Dresdener Straße 10/12 
Leipzigsanderjahreswende einen Schramm, Dr. phil., Museumsdirektor, Leipzig 
ig von Beiträgen für einen Neubau Schußheim, Siegfried, Leipzig, Querstraße 19 
gewerbe-undSchriftmuseumsund Staackmann, Hans, (i. Fa. Volckmar), Leipzig 
erbung von hervorragenden Aus- Twietmeyer, A., Leipzig, Gellertstraße 14 
len gerichtet, und dieser ist er- Urban & Co., Leipzig, Querstraße 6 
i der Inanspruchnahme des Buch- Vobach & Co., Leipzig, Georgiring 5e 
Ausstellung nicht ungehört ver- Volkmann, Dt. Ludwig, Leipzig, Schreberstraße 13 
leBeträgesindgezeichnetworden. Weigel, Adolf, Leipzig, Wintergartenstraße 4 

ade ist es zu begrüßen, daß selbst Noch immer laufen Zeichnungen ein, noch fehlt in 
h nicht ausgeschlossen hat, um der Liste auch mancher Name, der mit dem Buch¬ 
laß die Sammlungen des Buch- gewerbeverein sonst eng verknüpft ist, so daß die 

h Schluß derWeltausstellung eine freudige Perspektive eröffnet wird, daß fast alles, was 

Stelle einnehmen. Wir nennen die auf der Weltausstellung von Wert geboten wird, an- 

die bis jetzt gezeichnet haben, in gekauft werden kann, zumal wenn auch die buch- 

lung. Es sind dies: gewerblichen Kreise außerhalb Leipzigs durch Stif- 

afbuchbinderei (Dr. Schlippe) tungen mithelfen zum Gelingen des großen Werkes, 

eemann & Co.), Leipzig worum wir im Interesse unsrer guten und großen 

)zig-Schönefeld Sache auch alle Leser des Archiv für Buchgewerbe 

Radebeul hierdurch bitten. Dr. Schramm. 
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Kolonien “ untergebracht, 
jgenkommen des Reichs- 
•en Gouverneure unsrer 
nöglich geworden, diese 
einzurichten, die in mehr 
:nswertist. Werda glaubt, 
ohik dort so gut wie gar 
nes andern belehrt. Hier 
»um-Häuptling Ndschoya 
m unterstehenden Stämme 
vir die Schulen, in denen 
i und lesen lernen. Koran- 
atz zu Missionsschulen ihr 


Leben und Wirken. Kameruns Ausstellung ist sehr 
reichhaltig und hochinteressant. Aus Deutsch-Ost¬ 
afrika seien besonders die Ausstellungsgegenstände 
der Kisuaheli genannt. Aus Deutsch-Südwestafrika 
die der Herero und andrer Stämme. Auch die Schutz¬ 
gebiete Togo und Neuguinea sind mit bemerkens¬ 
wertem Material vertreten. Bilder des Kolonialmalers 
Ernst Vollbehr, der alle deutschen Kolonien besucht 
und auf seinen Reisen zahlreiche vortreffliche Bilder 
gemalt hat, beleben die Ausstellung unsrer deutschen 
Kolonien, die sich wohl unter dem vielen, was auf 
der großen Weltausstellung geboten wird, sehen 
lassen kann. O. T. 


mpel der Fachpresse“ und die Stenographie 


iie hat die deutsche Volks- 
i ihrer geschichtlichen Ent- 
ne so grandiose Wandlung 
e im 19. Jahrhundert, das 
;hter und Denker, aus dem 
sie herausriß und auf realen 
presse ist es gewesen, eine 
scheinung in der Publizistik, 
in Entwicklung immer neue 
r neue Ziele steckte, immer 
ige zuführte. 

presse“ aufder„Bugra“ bietet 
;er Linie ihren historischen 
r Hinsicht findet im engsten 
:he Bedeutung derFachpresse 
uck. In großen anschaulichen 
t der Presse in Zahlenmaterial 
d gezeigt, wie die Fachpresse 
i Papiers, Druck usw. Handel 
ekt unterstützt, wie sie neben 
:ung auch materiell einen be- 
' das große Erwerbsleben aus- 
iitungsstatistik das Sprichwort, 
i“, wahr. Durch eine wirksame 
toten Zahlenwerk der lebendige 
nd mit der Statistik der Fach- 
msstatistik zusammen gegeben. 
■ Fachpresse zur Post, die Zahl 
se beschäftigten Personen usw., 
rertvolles statistisches Material, 
htung bleiben wird. 

: wird der Besucher des Tempels 
en in die Praxis geführt. Er sieht 
fctions- und Expeditionszimmer, 
die Ausstellung besuchenden 
rer Arbeit zum Aufenthalt dient, 
den Journalisten: Adreßbücher, 
aterial usw. stehen zur Verfügung, 
er Deutschlands sind mit ihren 


neuesten Nummern hier vertreten und liegen zum 
Studieren aus. 

So wird in alle Kreise ein Bild der universellen 
Bedeutung der Fachpresse hineingetragen. Die Be¬ 
sucher sollen durch die Besichtigung der Ausstellung 
die Überzeugung gewinnen, daß auch die Fachpresse 
eine Großmacht geworden ist. 

In derselben Halle haben die Stenographen der 
verschiedensten Systeme es unternommen, der All¬ 
gemeinheit die große Bedeutung der Stenographie 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern auf den ver¬ 
schiedensten Gebieten des menschlichen Arbeitens 
und Wirkens vor Augen zu führen. 

Vom grauen Altertum bis in die allerneueste Zeit 
wird die Einwirkung der Stenographie auf das wirt¬ 
schaftliche Leben gezeigt. Die historische Abteilung 
ist besonders reich ausgestattet. 

Ein abwechslungsvolles Bild zeigen die verschie¬ 
denen Systeme, von denen sich keines von der Aus¬ 
stellung ausgeschlossen hat. Gabelsberger, Stolze, 
Stolze-Schrey, Arends, Roller, Stenotachygraphie, 
Faulmann, Nationalstenographie und wie sie alle 
heißen, sind vertreten. 

Vom Ausland sieht man die geometrischen Systeme 
Pitman und Duployö, die beiden Hauptsysteme der 
englischen bzw. französischen Sprache. Italien,Ungarn 
und Böhmen, Dänemark und Spanien, Nordamerika 
undRußland haben eigene Kojen eingerichtet, während 
die übrigen Staaten in einer Sammelausstellung ver¬ 
treten sind. Besonderes Interesse dürfte die Koje 
des Kgl. Sächsischen Stenographischen Landesamtes 
in Dresden, der ältesten stenographischen Staats¬ 
anstalt erregen, ferner die des Verbandes Deutscher 
Kammerstenographen und die Fachschule für Steno¬ 
graphie und Schreibmaschine, die den Unterrichts¬ 
betrieb in vollem Umfang vorführt. Die stenogra¬ 
phische Industrie ist ebenfalls vertreten, so daß die 
Halle ein fast lückenloses Bild des heute so hoch 
entwickelten stenographischen Lebens gibt. 
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druck. Der Buchdrucker, 
;en zur Anschaffung ver- 
prüfen, könne dabei böse 
nuber der auf 10000 Buch- 
Leistung der Schnellsetz¬ 
age vorlegen, ob man bei 
:s Gusses auch ein volles 
önne. — Eine eingehende 
die zahlreichen Beilagen 
> der Fortschritte des Tief- 
tgestellt werden, daß der 
lDreifarbentiefdrucknoch 
lönnebeck berichtete über 
l- und Steindrucker und 
en Beilagen, in denen alle 
:r Vollendung zur Geltung 
Anregungen für vorwärts¬ 
werde. Im übrigen gab er 
s für die tägliche Praxis, 
icht für jede mißlungene 
'örtlich machen dürfe. Es 
n abseits Kräfte amWerke, 
nichts ahne. Das seien 
stände hervorgegangenen 
für die Technik noch für 
iinfluß auszuüben wüßten, 
usgehe. — Herr Erler be- 
greichenVeröffentlichung 
tisation in Paris unter dem 
s des Maitres imprimeurs 
vielfach deutscher Einfluß 
icerb derTypographischen 
ntwürfen zur Ausstattung 
sgesetzten Preise auf die 
us, Joseph Gaa, Richard 
reise erhielten die Herren 
ritz Schroeder und Rudolf 
-r- 

-ographischen Gesellschaft 
rr Basler über den von der 
en bewerteten Neujahrs- 
:hlesien. Preise erhielten 
z-Liegnitz, Schwarz-Bres- 
Breslau, Piepenschneider- 
-Sagan, Rolle-Neusalz und 
nungen die Herren: Pohl- 
In der Generalversamm- 
der Vorstand über das 
m eine rege Tätigkeit ent- 
iestand beträgt 389,21 M. 
lgendes Ergebnis: Robert 
holz, 2.Vorsitzender; Fritz 
eider, Schriftführer; Härt¬ 
ere und Karl Basler, Bei- 
ssion wurden die Herren 
er, Mai, Pichel, Fr. Scholz 
ils Revisoren die Herren 
off gewählt wurden. — In 
ach Herr Wallat den dies- 
sch; im Anschluß daran 
lachtsheft des Archiv für 
Würdigung. Herr Hermann 


Richter hielt sodann einen interessanten Vortrag über: Der 
Tiefdruck. An Hand von Zeichnungen erläuterte er zu¬ 
nächst den Bau derMaschinen und ging dann von der ersten 
MertensschenVeröffentlichung alle Entwicklungsphasen bis 
zurNeuzeit durch. Eine reiche Auswahl guter Tiefdrücke der 
Photogravur-A.-G. in Siegburg und vom Tiefdruck-Syndikat 
in Berlin unterstützten den Vortrag in besterWeise. G-e. 

Erfurt. In der ersten Sitzung des Typographischen Klub im 
Jahre 1914 wurde das Ergebnis des Neujahrskarten-Wett- 
bewerbes bekanntgegeben. Preise erhielten die Herren: 
Stolzenberg, Jänner, Külper und Buchholz, lobende Aner¬ 
kennungen die Herren: B.Hahn und Weidmann. Die Bewer¬ 
tung hatte die Typographische Vereinigung in Leipzig über¬ 
nommen. Der Neujahrskarten-Wettbewerb des Gaues Oster- 
land-Thüringen wurde von derTypographischenGesellschaft 
in Nürnberg bewertet, die Herren Stolzenberg und Buchholz 
des Typographischen Klub Erfurt errangen bei diesem Preis¬ 
ausschreiben den ersten und dritten Preis.— In der Sitzung 
am 23.Januar lag die Rundsendung desVerbandes der Deut¬ 
schen Typographischen Gesellschaften, Leipziger Speise¬ 
karten auf. Herr Jänner hielt zu dieser Rundsendung einen 
Vortrag über: Den Zweck und die Reklame der Speisekarte. 
Im anschließenden Meinungsaustausch erklärte Herr Borne¬ 
mann, daß die Blankovordrucke der Sektfirmen oftmals viel 
zu wünschen übrigließen, doch von Gastwirten gern benutzt 
würden, zum Schaden des Gewerbes, da letztere deshalb 
für ihren eigenen Bedarf sich keine anfertigen ließen. — 
In der Sitzung am 6. Februar besprach Herr Bornemann 
den diesjährigen Neujahrskarten-Austausch, während Herr 
Jahn Neujahrskartenentwürfe, von Lehrlingen angefertigt, 
besprach. — In der Sitzung am 20. Februar hielt Herr Jahr 
einen Vortrag über: Ausstattung der Zeitschriften. Es sei 
bedauerlich, daß eine Menge Zeitschriften nur auf Inserat¬ 
anhang ausgeht und den eigentlichen Zweck ihres Erschei¬ 
nens nur nebensächlich behandelt. DerVortrag wurde durch 
eine Ausstellung unterstützt. Hieraufwurdedas Ergebnis des 
Stiftungsfestwettbewerbs bekanntgegeben. Die Bewertung 
hatte bereitwilligst dieTypographischeGesellschaft München 
.übernommen, die sich anerkennend über diegeleistete Arbeit 
ausgesprochen hatte. Preise erhielten die Herren Borne¬ 
mann, Schimpf und Schicht. — In der Sitzung am 6. März 
hielt Herr Duggi einen sehr interessanten Vortrag über: 
Was der Buchdrucker von der Farbe wissen muß; mit dem 
Yortrag war gleichzeitig eine Ausstellung verbunden. Am 
gleichen Abend lag noch die Rundsendung des Verbandes 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften, Druck¬ 
sachen von der Internationalen Baufachausstellung Leipzig 
1913 auf. pf. 

Frankfurt. In der Generalversammlung der Typogra¬ 
phischen Gesellschaft berichtete der Vorstand über das 
abgelaufene Geschäftsjahr, in dem eine rege Tätigkeit ent¬ 
faltet worden ist. Der Vorsitzende forderte nochmals zum 
Besuch der buchgewerblichen Weltausstellung in Leipzig 
auf und empfahl fleißige Abnahme der Sparmarken. Der 
Mitgliederstand sei einschließlich 23 Firmen auf 213 heran¬ 
gewachsen, der Kassenbericht schließe mit einem Bestände 
von M 718.05 ab. DieWahl desVorstandes hatte folgendes Er¬ 
gebnis: l.Vorsitzender, Hugo Kühn; 2.Vorsitzender, Gustav 
Mori; Kassierer, Fritz Pannecke; protokollierender Schrift¬ 
führer, R. Kästner; korrespondierender Schriftführer, 
Richard Kopp; Bibliothekar, O. Hesselbarth; Archivar, 
P. Krabbe; Beisitzer, Chr. Höflich und Chr.Sprathoff. In 
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ictit, welch letztere bis zur anwesende HerrGzebe/zumWort kam und seine aufgestellten 
durch Kupferbäder aufge- Behauptungen auf Grund seiner Erfahrungen verteidigte, 
auer von etwa acht Stunden, die er an den Rotationsmaschinen, namentlich im Auslande 
chleifmaschine. — Da Herr machen konnte. Eskommen bei Erläuterung alldieserStreit- 
;it des Zylinderschliffes an- fragen die jeweils in den Geschäften obwaltenden Umstände 
:rr Müller dieses Verfahren in Betracht; bei einfacher Einrichtung und mangelhaften 
on Lichtbildern (wie über- Hilfskräften könnten natürlich auch die Ergebnisse nicht 
kten gute Lichtbildergezeigt immer gut sein; es fehle sehr an geübtem Personal. Auch 
; Bewegung: rotierende und Ausführungen mancher Fachzeitschriften seien nicht immer 

, sowie rotierende und ellip- sachlich, oftmals seien sie sogar einseitig gehalten. Bezüg- 
fsteines sei ein mindestens lieh des vielmaligen Abschleifens der Platten habe er eine 
garantiert wie bei der Flach- Firma im Auge gehabt, die drei bis fünf Millimeter starke 
Kopie auf den Zylinder sei Platten verwende. Die Qualität des Drucks im allgemeinen 
ten; zur Festhaltung genauer richtet sich nach den Maschinen und der Arbeitsweise; auf 
genügende Hilfsmittel vor- Auflage, Preis und Art der Arbeit kommt es an, ob größere 

ier abgestuften Bädern. Wenn Sorgfalt angebracht ist. Denn auch auf diesem neuen 

ichdruckplatten sei bequemer, Gebiete rege sich jetzt schon die Schmutzkonkurrenz, 
sei zu erwidern, daß das Ätzen Ein überreiches Anschauungsmaterial war auch an diesem 
nsebensobequemzubetreiben Abend ausgestellt. p. 

;eschieht und man nur so viel Leipzig, ln der Sitzung der Typographischen Vereinigung 
ibedingt nötig ist. An interes- am 4. Februar 1914 hielt Herr Rösch einen interessanten 
1 Bilde die Ätzgrubenabstufung Vortrag über: Herstellung und Behandlung der Messing- 
ck und Photogravur gezeigt. linien. — Hierauf besprach Herr Kölpien die aus einem 
Zurichtung, die Druckregelung Wettbewerb hervorgegangenen Entwürfe für ein Programm 
Spannung des Druckzylinders, zum 52. Stiftungsfest des Vereins Leipziger Buchdrucker- 
ileskin bezogen ist; beim Flach- und Schriftgießergehilfen. Die Graphische Vereinigung 
Zurichtung gemacht, aber trotz- Altenburg hatte die Bewertung übernommen. Es erhielten 
'iefe erzielt wie beim Rotations- Preise die Herren: Fritz Hillmann, Walter Hauch, Adolf 
lattenzylinders beansprucht nur Hartmeyer, Rieh. Bosse. Lobende Anerkennung die Herren: 
nicht so umständlich, wie von Paul Sippach, Emil Wolf, Karl Süß. — In der Sitzung am 
:hauptet wurde. Der Rakel reibt 18. Februar besprach Herr Bögler den Neujahrskarten-Aus- 

schdruck, da er sich selbst aus- tausch aus dem Jahre 1914 des Verbandes der Deutschen 

hliffen, abgerundet, die Bildfläche Typographischen Gesellschaften. Ausgestellt war die Rund- 
i bezweifeln sei das vielmalige sendung des Verbandes der Deutschen Typographischen 
ifdruckplatte, die doch nur 1,5 bis Gesellschaften, Erfurter Umschläge. F. 

ruckwalzen gestatten zweimalige Magdeburg. In der Sitzung der Typographischen Gesell • 
s Kupferschicht etwa 0,5 mm stark, schaff am 8.Januar 1914 hielt Herr Heinrich einen belehren- 
rbeitung und des Farbeverbrauchs den Vortrag über: Drucksachenausstattung, während am 
bei beiden Druckarten gleich: es 27. Januar Herr Cramm über: Schriften und Schreibgeräte 
:e, beste oder auch minderwertige aus alter und neuer Zeit sprach. Die Ausführungen wurden 
in Farbe geht auch beim Rotations- durch zahlreiche Lichtbilder unterstützt und zeigten den 
loren; bei letzterem ist die Aus- Entwicklungsgang von den einfachsten Schreibgeräten, dem 

leicht noch besser, da in dem sehr Griffel und dem Pinsel, bis zur Stahlfeder und besonders 

ten Aufträgen und Abnehmen die deren fabrikmäßige Herstellung. — InderGeneralversamm- 
leit zum Eintrocknen hat, daher die lung am 18. Februar wurde der Vorstand gewählt, der sich 
. Es entbehrt der Begründung, wenn nunmehr aus foIgendenHerren zusammensetzt: F.Reuscher, 
Flachtiefdruck sei für Kunsterzeug- 1. Vorsitzender; M. Lange, 2. Vorsitzender; O. Pietschner, 
evorzugen und daher rühre seine Kassierer; B. Cramm, K.Manhardt,Schriftführer; W. Hein¬ 
er. Was diese letztere anbelangt (in rieh, P.Weickert,Bibliothekare. Die technischeKommission 
rmen), so sprechen die hohen Ein- besteht aus den Herren Happe, Helmberger, Papproth und 
;unsten des Rotationsdrucks ein sehr Schmidt. 

; Herr Müller berechnet diese auf Nürnberg. In der Sitzung derTypographischenGesellschaft 

ae die Lizenzgebühr von 30000 Mark hielt Herr Alfred Hornig einen interessanten Vortrag über: 
iftdruck. Abersonstist der Rotations- Berufliche Orthographie. Es sei notwendig, daß sich jeder 
genausoleistungsfähigwiederFlach- auf diesem Gebiet nach besten Kräften hin zu vervoll- 
e Blätter beweisen. Vom Rotations- kommnen suche, der Duden biete ausgezeichnete Gelegen¬ 
hat Herr Giebel nicht viel Gutes heit dazu. Ferner sei der Satz fremder Sprachen einem 
sei es richtig, daß dieses Verfahren eingehenden Studium zu empfehlen. Herr Hornig ließ sich 
inderschuhen stecke; aber was binnen dazu überEigenheitenderenglischen,holländischen,schwe- 
en worden sei, berechtige zu den dischen und französischen Sprache aus. — In der General¬ 
en. Im Anschluß an diesen Vortrag Versammlung am 28. Januar erfolgte dieWahl desVorstands, 
stauschstatt,in dem zunächst der mit- die folgendes Ergebnis hatte: G. Fischer, 1. Vorsitzender; 

133 


Digitized by Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 





PAGE NOT 
AVAILABLE 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


nger, Liebermann, Slevogt, vor einigen Jahren bei Eugen Diederichs erschienen ist und 

itelbild stammt von Hans einen scharfen Streit derMeinungen hervorrief. Viel ruhiger 

Blätter ist ohne Tadel. — wird man diese neue Arbeit aufnehmen und nichts spricht 

der allerlei Lebensweisheit mehr für ihre Güte. Es haben sich in der Zwischenzeit 

um Teil ebenfalls erst für manche Gegensätze im Innern des Künstlers ausgeglichen, 

5, so von Hucken, Flaischlen, er ist auch duldsamer geworden. — In einem Ding ist der 

idtbonn, Traub. — Alles in neue Faust bedeutungsvoll: Ehmcke hat hier die Schrift 

Schfr. selbst gezeichnet, es ist eine Fraktur, deren Schnitt bisher 
»er neueste Band dieses all- wenig bekannt geworden ist und die doch alles Interesse 

ten Jahrbuchs ist wiederum verdient. Das Verhältnis dieses scheinbar für die Antiqua 

t sowohl in textlicher wie in geborenenKünstlerszurFrakturist nicht so leicht gefunden, 

te Teil enthält wie stets eine Da zeigt sich ganz seine Beweglichkeit, die aberimmeretwas 

n, von denen als besonders urdeutsch Gravitätisches hat. Energisch und eindringlich 

nt sein mögen: Stil und Ge- rückt er den Fragen, die sich hier häufen, zu Leibe und tut 

Die moderne Reproduktions- frisch sein Werk; eigenwillig, auch ein bißchen eigensinnig 

:n zur bildenden Kunst von setzt er seinen Kopf durch und stellt seine Arbeit hin. Er 

ren in der Chemigraphie von versucht durch Zusammendrängen der Großbuchstaben 

» enthält allerhand technische diese in die Breitenverhältnisse der Kleinbuchstaben zu 

uerungen, Verbesserungen an bringen und dadurch einen Gleichklang zu setzen, wo in 

tbliche Chronik, Hinweise auf der alten Fraktur ein Gegenklang steht. Das ist das Augen- 

^atentliste. Zahlreiche Abbil- fälligste. Sorgsam hütet er den überlieferten Besitz: das 

der Abhandlungen und Artikel, macht uns die Schrift vertraut. — Über Walter Klemms 

chriftgießereien sowie andern Holzschnitte, welche in großer Zahl als volle Seiten ein- 

ne angenehme Ergänzung des geschoben sind, mögen Kenner sich äußern: mir kommen 

ist in mustergültiger Weise in sie sehr bedeutungsvoll vor, stark und zwingend im Unter- 

■ei H. Stürtz in Würzburg her- drücken alles Nebensächlichen.—Nichts von gegenseitigem 

S. Ausgleichen zwischen diesen Künstlern. Die Holzschnitte 
he Künstler und andre. Fr. Sey- könnten so gut neben andrer Schrift, wie diese Schrift 
ig, München. An kunsttheore- neben andern Holzschnitten stehen, nichts von Über- 
sse ästhetischerDefinitionen,die einstimmung in Tonwert, Einzelformen oder andern äußer- 
lgen, die immer raffinierter, ab- liehen Dingen. Jeder hat seine Sache einfach aufs aller¬ 
ingel. Bredt widmet, allergrauen beste zu machen gesucht und gute Arbeit paßt immer 
Büchlein ganz der Frage, wie zusammen, das ist und bleibt in aller Ewigkeit die beste 
men, wie sie ihr Glück gemacht Harmonie. Rudolf Koch, 

achen. Es handelt sich dabei um V Alt-nassauischer Kalender 1914. Verlag der L.Schellen- 
«r Art komprimierter Biographik bergschen Hofbuchdruckerei in Wiesbaden. Der in Buchform 
künstlerischen Lebensläufen der erschienene Kalender behandelt in der Hauptsache den Ort 
i materiellen Stufen durch, doch Wiesbaden, wobei die verschiedensten Daten und Begeben- 
e jegliche Ordnung, und gewisse heiten aus den ältesten bis neuesten Zeitperioden in inter- 
igraphischen Entwicklung,die sich essanter und belehrender Form zu dem mit vielen Illu- 
en, fehlen fast gänzlich. Aber das strationen versehenen Inhalt den Stoff bilden. In graphischer 
mlsiv und anregend geschrieben, Beziehung sind die Abhandlungen von G. Zedier über die 

den von dieser schlagwortartigen Nassauische Landesbibliothek und Th. Sch. über die An- 

iin, und der Nutzanwendung, die fange des Buchdrucks und Buchhandels in Wiesbaden von 
mg historischer Künstlererfolge vielem Interesse, denn in ihnen wird ein beachtenswertes 
ur zustimmen. Die lebende Kunst Stück Buchdruckergeschichte skizziert. -w.- 

t mehr gefördert werden, als es V Rotogravurfarben von Berger & Wirth in Leipzig. In 
genüber der toten. Vielleicht hätte einem stattlichen Hefte gibt die genannte Firma Proben ihrer 

uch den literarischen Erfolg mit Erzeugnisse,soweit sie für den modernen Tiefdruck benötigt 
:nn solche Umrisse weniger könig- werden, und bietet damit etwas durchaus Zeitgemäßes. In 
edrigere Entwicklungslinien ergeben einem Geleitwort wird bemerkt, daß die unter dem Sammel¬ 
nden Künsten. Dr.J. Z. namen Rotogravurfarben empfohlenen Sorten für mittlere 

rausgabe des Einhorn-Verlages in Geschwindigkeiten bis 1500DruckproStunde bestimmtsind, 
knordnung von F.H. Ehmcke, Holz- Eine Verdünnung dieser Farben ist mit Verschnittweiß und 
'/«man. 1000 numerierte Exemplare, Terpentinöl sowie einigen Tropfen Petroleum möglich. Vor 
M 2C.—. Eine Arbeit F.H. Ehmckes der Verwendung von Leinölfirnis wird dagegen gewarnt. Die 

des allgemeinen Interesses sicher Firma verweist gleichzeitig auf ihre Roto-Rapidfarben, die 
e Ernsthaftigkeit und die Regsamkeit fürdenDruck vonZeitschriften,Katalogen usw.aufRotations- 

> wird nie etwas Gleichgültiges oder maschinen mit Höchstgeschwindigkeit bis zu 6 bis 7000 pro 
t Hand hervorgehen. Ein Faustdruck Stunde bestimmt sind. Endlich sind noch empfohlen die 
isondere Aufmerksamkeit erregen. — Viktoria-Tiefdruckfarben, die für die Zwecke der Tages¬ 
seine Jubiläumsausgabe des Faust, die Zeitungen bestimmt sind und bei Geschwindigkeiten bis zu 
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der Buchgetoerblichen IDeltausftellung beipgig 1914 
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»EGLEITUNG DLR EINZELGESÄNGE HAT HERR 
KDIREKTOR ET1IL SAHLENDER UBERNOHMEN 
)AS RAUCHEN WÄHREND DER VORTRÄGE ZU UNTERLASSEN 



Weiß Ausstaltungspapicr Nr. 20 mit Pressung „Regina“ aus 
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BTLAUT DER MÄNNERCHÖRE J 

JÄ&ERWERBEN 


»rüner Pracht, zu frohem 
lägdlein, fleh, die Welt ift 
rin den herrlichen Wald! 
iht von Tannengrün, foll 
bl (ihn! Zur Hochzeit die 
und die Vöglein fingen 
Andacht der Waldesdom 
;n ihr /tili Gebet! Komm 
ald! 


2. Der Wald erglänzet in grüner Pracht, und drüber 
golden die Sonne lacht; zieh mit, o Maid im goldenen 
Haar: es grüßt der Tann ja fein feligftes Paar! Eine 
Fürftin im Walde follft du fein, frifches Grün ums 
Haupt fei die Krone dein! Und Waldmärchen raufcht 
dir der filbeme Bach, und der Elfen Plättern Klingt 
leife nach! Der Ton meines Waldhorns roiegt abends 
dich ein: nur im Walde felig ja follft du fein! Komm 
in den Wald! 


lLT, Rössel, da winkt goldener wein 

dener Wein! heia! he, 2. Mein Ledenuams klafft überall, heia! zerfchleifit 
:in! heia! ich leer ihn Don Stürmen fonderzahl, heia! das Herze drunter 
lädel die hälfte, dem hält noch nett: dem Mädel die Hälfte, dem Kayfer 
t! heia! den Reit! heia! 


: Heerfihladittobt, es jauchzt derTod! heia! Dom Koller 
: es heiß und rot heia! Dom Leben gab der Lands- 
it Dell dem Mädel die Hälfte, dem Kayfer den Reit! heia! 


IT DER ALLGEMEINEN LIEDER 




3 


<1 

:J 




I 


gen, ruas fie fordert 
urzu leben, ivas fie 
tolzern Wollen gelte 
er Sturm und über 
ig’s uns auf! 


3. Gib dem Menfchen, iuas des Menfchen, doch laß Gott 
ivas Gott gehört; nicht dem Kampf nur um dein Morgen 
auch dir felbft, fei etmas ipert. Auch dir felbtt, Preund 
und der Jugend, die fo ftolz dieStim dir fchirmt und auf 
Peuerflügeln jauchzend unfere Seele aufwärts ftürmt. 


dumpfem Sorgen- 
end über Not und 
töricht finden, rvas 
jngfeiund bleibe: 
ehn! 


4. Und noch heut, fo lang uns frohe ZuDerficht noch 
führt zum Sieg, laßt entfcheiden uns und ruählen: Mit 
rrem Frieden, mit rpemKrieg! Freunde,Männer, laßt 
uns rnerden, die da ftolz im Kampfe ftehn, treu und 
furchtlos, fett Derfduporen: Nie im Alltag, aufzugehn! 


II 


, jauchzend und 
'genbeziuingend, 
on Lieb und Luft 


4. Zaubergleich hör ichs rings flüftem und laufchen, 
höre des Neckars heimatlich Raufchen, feh mich in 
fduuankem Kahn ziehn feine grüne Bahn, jung ivie 
Dor Jahren: 


rronnen, manch 
onnen, ob Sorg 
fte nahm an Lieb 


5. Berge und Burgen, freundliche Städtchen, fchmuck 
rnie fonft nirgends mehr, Burfchen und Mädchen, 
herrliches Neckartal, ich grüß dich taufendmal land¬ 
auf und nieder. 


d lugend taucht 
Jugend; heim- 
eländ entlang 


6. Siegftark noch immer, trot 3 Wetter und Wehe 
leuchtet das alte Schloß Don der Höhe, leuchtet im 
Sonnenßhein fegnend ins Land hinein, fagenum- 
ruoben. 


P 

( 


n zu Füßen, neckarumfchlungen, liebfroh 
•>erg, liederdurchdrungen, allzeit und aller- 
aur gehört mein Herz, du meine Freude! 
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m ■sconnen und Zierate rar die 

J Mepreue u. für Handvergoldung 

^Buchdrucker 

M und unverwüstlich I 

ihMm. EUm.Koctiaco.rn.li.il. 

IAGDEBURG. 



e bewährte 

Meidemaschine 

Modell KRAUSE (Rapid) 

utomatisch arbeitend, 
hnitte in der Minute. 



HRP 


Bielefeld , den 29. September 1913 
eile ich Ihnen ergebenst mit , daß ich mit 
Schnellschneidemaschine „Rapid** in jeder 
'lieh fast ununterbrochen im Gebrauch und 
jegliche Störung. Hochachtend 

(k'z )J. D. Küster Nachf. 

Leipzig , den 29. September 1913 
find wir in der angenehmen Lage Ihnen 
Anfang 1911 gelieferten Schnellschneide¬ 
frieden sind. Hochachtungsvoll 

(ger.) Emil Gerasch G.m.b.H. 


enfabrik, Leipzig 13 

.19, Seydelstraße 11/12 
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Albert-Kfcher 
Galvanos 

bringen dk feinüen 
Details des C 
klUcheesl 
au 


Oalvanoplaüik “ft »Berlin > 


Diesem Hefte sind Beilagen 
von 

Wolframlampen-Fabrik 
A.-G. Augsburg 

Lesezeichen 
für Wolframlampen- 
Empfehlung 


J.W.Zanders Papierfabrik 
Berglsch-GIadbach 
über 

Halbmatt 

Kunstdruck 2948 weiß 
beigefügt 


Pr äq e platten 


IBuchbüider-l 
Schriften. 

ln Glockenmetall für Vergoldepren« 

M. Hand Vergoldung Erstklassige Aus¬ 
führung. Hervorragende Neuheilen 


oder gegebenen Entwürfen 



für Zeitung»- und Plakaldruckereien. 
sowie für Papierwarenfabriken. Das 
Non plus ultra aller Plakatschriften 

iDomenkinn&Gbl 

M^deburg 


Weltausstellung Brüssel 1910 

SKEhpen- Diplom^ 
Goldene Medaille 
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Handwerker- und Kunstgewerbeschule 

BRESLnU 

bietet Buchdruckern, Lithographen 
u. Buchbindern gediegene,fachliche 
Ausbildung. Werkstätten 

Programme und nähere Auskunft sind durch die 
Direktion, KlosterstraBe 19 kostenlos zu erhalten. 



Für moderne Drucksachen- 
und Buchausstattungen der 

StuttgarterVorsatz- 
und Dessin-Papiere 

nach Entwürfen anerkannter 
Künstler empfiehlt 

Emil Hochdanz, Stuttgart 

Reiche Auswahl stets vorrätig 



Die Cntroicklung ber TIatur» 
roiffenfchaft unb Technik oon 
ihren Anfängen bis zum Ijeu* 
tigen Stanbe bargeftellt burdi 
Originale, TITobelle, Bilber 
unb Demonftration 

Befudjszeiten: 

Werktags non 9 bis 7 Uhr; Sonn- 
unh Feiertags oon 9 bis 6 Uhr 
Abteilung I, Dienstag gefihlolTen 
Abteilung II, Freitag gefchlolTen 

Taglid) Führungen 
burd) bie Sammlungen mit Aus¬ 
nahme ber Sonn- unb Feiertage 

Die Bibliothek unb berCefefaal 
flnb jebem Befuther zugänglich I 
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anösu.Stereotypen] 

sr, Leipzig 

Originalgetreue Ausführung. 5 
Billigste Preise. j 


Doppelton-Farbe 
idruck! 
Steindruck! 
ür Lichtdruck! 

im, Berlin-Neukölln 

arbenfabrik 

ildene Medaille Brüssel 1910 


impfehlungen finden 
iv für Buchgewerbe 
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t» Pressen hat sich durch 
Funktion, exakte Anlage, 
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brik Leipzig 


Bugra Leipzig 1914 



Im Tempel der Fadipresse 

liegt auf die 

Vereinszeitschrift des Deut» 
sehen Buchgewerbevereins: 

Archiv • 
für Buchgewerbe 



Leipzig 

KurprinzstraOe 1 □ Gegründet 1857 


Brief- Kuvert-Fabrik 



Reichhaltiges Lager 
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von Kuverts, sowie 
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Anfertigung in allen 
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gewünschten Größen 



SPEZIALITÄT: 
Versandtaschen f. Kataloge, 
Drucksachen usw. 
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Onglinienj 


' & Neufdi, Leipzig 


. [orilleiix & Co. 

idit-tesellsM auf Aktien • Gegründet 1818 
’iken I LEIPZIG [ 60 Filialen | 

Buchgewerbehaus • Fabrik: Tauchaer Weg 

Die größte 

^Farbenfabrik der Welt 

•m/s, Ruße, Walzenmasse, 
Walzengußanstalt 

l ung Saint Louis 1904: Großer Preis 
iung Lüttich 1905: Zwei Große Preise 
l ung Mailand 1906: Großer Preis □□□ 
ung Brüssel 1910: Zwei Große Preise 
ung Buenos Aires 1911: Großer Preis 
ung Turin 1911: Zwei Große Preise 



n und 
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Fr. Adam Seidel 

LEIPZIG-R. 

Frommannstraße 4 

Fernspr. 1125 u. 10851 
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Drahtheftmaschinen: 
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Wilhelm Mallien 
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Konkurrenzlose Vorzüge 

bieten die 

ganz automatischen und halb automatischen 

Bogen-Falzmaschinen 

von 

PREUSSE & C° LEIPZIG 

Gegr. 1883. Älteste, erfahrenste Fajzmaschinenfabrik Deutschlands. 


Falzmaschinen für Leistung bis 

5000 Bogen in I Stunde 

gefalzt und beschnitten, laut Käufers-Zeugnis. 

In Ihrem eigensten Interesse raten wir, unsre Offerte einzuholen. 




?R &VOGEL 

W. LEIPZIG HAMBURG 

ERFABRIK GOLZERN IN SACHSEN 


HANDEL und 
Noten-, Bunt-, 
rten, Pläne usw. 
;, reichhaltiges 
rospektpapiere, 
eifbandpapiere, 
npapiere usw. 


POSTPAPIERE liniiert und unliniiert in reichster 
Auswahl. Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen 
und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. 
Zeichen- und Pauspapiere, Aktendeckel und Pack¬ 
papiere, Kartons weiß und farbig, Postkartenkartons, 
Elfenbeinkartons für Licht- und Buchdruck. Brief¬ 
umschläge, geschnittene Karten, Seidenpapiere usw. 




NIVERSAL,“ 

UNGERER besitzt einen Weltruf! 

erden die ,,UNIVERSAL“ 
iseren Lizenznehmer innen, 
Schnellpressen-FabriKen, 
xm rstaaten der Erde geliefert 

ne man ja nicht Offerte bei der Firma 

?rer, Leipzig-Leutzsch 

inzuholen 
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>id"-„Rhenania-Rapid 



die modernen 
Schnelläufer 

Einen großen Erfolg haben 
unsere modernen Rollen- 
Bewegungs-Maschinen auf- 
:: zuweisen :: 

Höchste 

Geschwindigkeit 
Schwere stabile 
Konstruktion! 


= Geringster Raum- und Kraftbedarf! 

! für unsere modernen Schnelläufer-Typen 
stehen auf Wunsch kostenlos zur Verfügung 


enfabrik Frankenthal 
zs., Frankenthal in Rheinbayern 
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nicht nur und gedruckt nicht nur, 
erde tu» öeutfeher 5raktttt! 
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Dhifchen Qualität der Schrift entfpricht auch der 
luck + Er darf als das Wertoollfte angefprochen 
als ßuchfchmuck auf den Markt gebracht rourde 


Ludroigs» Mayer in Frankfurt a. 



maschinen 
illpressen 

erstklassiger 
Ausführung! 

Koenig & Bauer, <3. m.b.H., Würzburg 

UED BÖTTGER 

ei * Pruckerel-Utenslllen 

lört zur Schriftenfamilie „Antiqua 7“ 
illusterhefte auf Wunsch kostenlos 

ORF-LEIPZIG 
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Brehmers 

| automatische Bogenfalzmaschine j 

mit selbstgebautem Einleger : 
eigener Konstruktion nach j 
System Koenig, Guben-Leipzig, • 
ist die vollendetste und dabei : 
einfachste Maschine ihrer Art. : 


Sie hat ihre Probe glänzend be¬ 
standen, denn es sind in kurzer 
Zeit über 350 Stück davon ver¬ 
kauft, eine Zahl, die keine ihrer 
Konkurrenzmaschinen erreichte. 

Auch die Nachbestellungen sprechen für die Güte der Maschine, so haben u.a. im Betrieb: E.A.Enders- 
Leipzig 9 Stück — H. Sperling-Leipzig und Berlin 6 Stück — Rudolf Mosse-Berlin 5 Stück — usw. 

GEBRÜDER BREHMER • LEIPZIG-PLAGWITZ 

Spezialitäten: Draht- und Fadenheftmaschinen jeder Art, Bogenfalzmaschinen 
Größte und älteste Spezialfabrik der Branche! 

Vertreten auf der Buchgewerblichen Weltausstellung ln Leipzig 1914 (Maschinenhalle I) 



Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Max Fiedler — Druck von Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig 
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PROFESSOR HEINRICH REIFFERSCHEID (WANNSEE) 
FISCHERHÜTTE AN DER HAVEL 

ZEICHNUNG FÜR DEN KALENDERi KUNST UND LEGEN, 6. JAHRGANG 1914 
VERLAG VON FRITZ HEYDER, BERLIN 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 

51. BAND APRIL 1914 HEFT 4 

HERAUSGEGEBEN VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 


Bekanntmachung 

S EITENS des Direktoriums der Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik Leipzig 1914 
beschlossen worden, für die Mitglieder des Deutschen Buchgewerbevereins Dauerkarten 
ermäßigten Preisen auszugeben. Die Ausgabe derselben richtet sich nach folgenden Bestimmung 
Der Preis der Stamm-Dauerkarte, die nur an Mitglieder des Deutschen Buchgewerbevereins gej 
Vorlegung der Mitgliedskarte verabfolgt wird, beträgt M 8.—, die erste Nebenkarte, welche für 
Ehefrau oder für die, die Ehefrau im Haushalt vertretende Person ausgestellt wird, M 6.—, Karten 
minderjährige Kinder, die kein eigenes Einkommen haben, und Hauspersonal M 3.—. Sämtliche Kar 
werden nur gegen Beibringung unaufgezogener Photographien (Format zirka 3x4 cm) verabfo 
diese Photographien werden in der Kartenausgabe aufgeklebt und abgestempelt. Zur Erlangt 
der Nebenkarten zu M 6.— ist es unter allen Umständen notwendig, daß die Stammkarte zu M 1 
vorher gelöst ist, weiterhin werden die 3 Mark-Karten nur dann verabfolgt, wenn die erste Neb 
karte zu M 6.— gelöst wurde. Die billigen Dauerkarten sind nicht in der Ausstellung, sondi 
ausschließlich in der Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins im Deutschen Bu 
gewerbehaus Zimmer Nr. 10 erhältlich. Unsre Mitglieder möchten wir bitten, von der Vergünstigt 
dieser billigen Dauerkarten recht regen Gebrauch zu machen. 

DerVorstand des Deutschen Buchgewerbevereins 

Dr. L. Volkmann, 1 . Vorsteher 

Max Fiedler, Verwaltungsdirel 


Über Namensatz 

und die typographische Behandlung von Eigennamen 

Von WILHELM HELLWIG, Leipzig 


E 


iJJ’jlN jeder Satz, der im wesentlichen aus 
■ Eigennamen oder zahlreichen den Namen 
• gleichzustellenden Bezeichnungen besteht, 
rr..S wie Autorenregister, Quellenverzeichnisse, 
Adressenlisten usw., wird an die Aufmerksamkeit des 
Setzers erhöhte Anforderungen stellen, denn Namen 
lassen sich zumeist nicht nach den sonst angewandten 
Regeln der Rechtschreibung behandeln und können 
darum selbst bei vereinzeltem Vorkommen erhebliche 
Unannehmlichkeiten bereiten. Trittdoch dieSchwierig- 
keit schon bei der nach allgemeiner Auffassung ein¬ 


fachsten Satzart, dem Romansatz, deutlich hen 
wo es nach dem Manuskripte zweifelhaft sein ka 
welche von mehreren Sprech- oder Schreibweii 
eines Namens zur Anwendung kommen soll (Katari 
Katarina, Katherine u. v. a.). Da nun Romannan 
ziemlich unkontrollierbar sind, wird hier meistens 
zweckmäßigste sein, möglichst unter Berücksichtig! 
des Duden die anfangs am häufigsten auftretei 
Schreibung durchzuführen und eine andre, späte 
höchstens dann anzuerkennen, wenn sie sich wirkl 
ohne jeden Zweifel als die beabsichtigte kennzeichi 
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Im allgemeinen wird die Behandlung der Namen, 
auch was die Schreibung anbelangt, durch den Zweck 
und die Art der Arbeit, durch deren Leserkreis und 
nicht zuletzt durch die persönliche Auffassung des 
Bestellers oder Verfassers bestimmt, und es kann im 
einzelnen ankommen 

auf genaue Befolgung einer bestimmten Rechtschrei¬ 
bung (bei Schulbüchern): Kato, Kannä; 
auf Sprachrichtigkeit in sprachgeschichtlicher Be¬ 
ziehung oder in bezug auf die Regeln einer fremden 
Sprache (wissenschaftliche Werke verschiedenster 
Art): Emile, J6röme, Euboia; 
auf unbedingte Übereinstimmung mit der Vorlage (bei 
Urkunden), auch ohne Rücksicht auf Gleichmäßig¬ 
keit: Eyth, Eydt, Eith usw.; 
auf Volkstümlichkeit (Unterhaltungsschriften sowie 
Zeitung) ohne Rücksicht auf die sprachliche oder 
geschichtliche Richtigkeit der Schreibung: Horaz, 
ftrefjenj, Neuyork. 

Bei den meisten Aufträgen dürfte auch für die Be¬ 
handlung der Namen der Duden in Betracht kommen, 
sei es, daß diese Rechtschreibung ohne weiteres vor¬ 
geschrieben ist, oder daß sie, weil keine besondere 
Anordnung über die Orthographie getroffen wurde, 
nach üblicher Weise zur Anwendung kommt. In 
letzterem Falle, also wenn eine Vorschrift über die 
Schreibweise fehlt, ist jedoch zu beachten, daß bei 
Akzidenzen und Anzeigen große Vorsicht nötig ist, 
da hier gewöhnlich für Namen die Schreibung des 
Manuskripts maßgebend bleibt. 

Bemerkenswert ist nun aber, daß auch da, wo die 
Behandlung der Namen nach den Grundsätzen der 
neuen Rechtschreibung gefordert wird, sie oft doch 
nicht den Beifall der Besteller, besonders der Autoren, 
findet, ln der Tat erschweren auch scheinbare oder 
mehr oder weniger wirklich vorhandene Widersprüche 
eine befriedigende Durchführung. Bei tieferem Ein¬ 
dringen jedoch mindern sich diese Schwierigkeiten 
etwas; es mag darum hier versucht werden, dies an 
einigen Beispielen zu zeigen. 

Sehen wir darum, welche Regeln Duden für die 
Behandlung der Namen im allgemeinen bietet. Da 
findet sich vorerst einiges über die Schreibung der 
einzelnen Laute. Es käme davon u. a. in Betracht: 

Die Umlaute sind mit ä ö ü zu schreiben, besonders 
auch am Wortanfang bei geographischen Namen 
(Öttingen usw.), dagegen gilt dies nicht ohne weiteres 
auch für Familiennamen (Oefler, Koenig) und Firmen 
(Praeger & Meyer). [Vgl. Duden S. XV.] 

Die Aspirata, der Hauchlaut, findet in Namen deut¬ 
schen Ursprungs nur noch beschränkte Anwendung. 
Das th ist beseitigt in Personennamen wie Berta, 
Bertold, Gunter, Walter; dagegen geblieben in den 
mit Theo beginnenden (Theobald, Theodor), in Lothar, 
Mathilde (-hilde wie in Brünhilde) und in fremden 
Namen: Judith usw., wie in Ländernamen: Thüringen, 


Lothringen usw. [Duden S. XI.] In geographischen 
Namen im allgemeinen wird jedoch th neuerdings 
vielfach durch bloßes t ersetzt, siehe weiter unten 
bei geographischen Namen: -tal usw. [DudenS.XV.] 
— Mit ph verhält es sich ähnlich; es wird in ur¬ 
sprünglich deutschen Namen durch f ersetzt: Rudolf, 
Westfalen, in Namen fremder Herkunft aber noch 
beibehalten: Stephan, Phil ipp, Japhet, Euphrat [Duden 
S. XI]; Joseph wird bekanntlich in Österreich mit f 
geschrieben. 

Bei den S-Lauten ist besonders die häufigere Ver¬ 
wendung des langen [ in der Fraktur zu beachten: 
3[rael, 3jmael, (Erijpiuus, Ärejjenj (aber CErescentia), wobei 
jedoch Österreich das Schluß-s bevorzugt (3srael usw.). 
Ferner steht langes [ in auslautendem ff bei russischen 
Namen: [Duden S. 149], Jomjf, 3rfut[f, loboljf, 

Man beachte auch das lange | an Stellen, wo dahinter 
ein tonloses e ausgefallen ist: ipilfner, 23a[Ier usw. Für 
die slawische, besonders polnische und russische 
Endung =jli, =[tij usw. finden sich im Duden keine Bei¬ 
spiele ; es ist aber im Sinne der neuen Rechtschreibung, 
in der Fraktur hier das lange [ anzuwenden: Opalinjfi, 
Äoroal[fi,Xm[tojerojfij,3;omajcfjeu)ffi (oder TomaföetDffi) usw. 
Auch unsre großen Enzyklopädien wenden diese 
Schreibung an. Die Vorschrift, für ß im Versalien¬ 
satz SZ anzuwenden (KRESZLER, PLESZ) besteht 
nach wie vor [Duden S. XII], findet aber in der Praxis 
wenig Anklang, so daß man bei Akzidenzen immer 
mit der Anschauung des Bestellers, SS sei verständ¬ 
licher, rechnen muß. Duden selbst bezeichnet dieses 
SZ übrigens als „Notbehelf“, weil kein passendes 
Versal-ß-Zeichen vorhanden ist. 

Über den Gebrauch des C und seinen Ersatz durch 
K-Z lassen sich allgemeine Regeln nicht geben; das 
Nähere hierüber ist weiter unten, besonders in dem 
Absatz über geschichtliche Namen ausgeführt, ln 
bezug auf ck mag erwähnt sein, daß man bei Namen 
die Trennung an dieser Stelle unbedingt vermeiden 
sollte, denn es bleibt unklar, ob sich z. B. ein „Bek-ker“ 
nicht wirklich mit kk statt ck schreibt. Zu bemerken 
wäre über ck noch, daß es in polnischen Namen (bei 
Fraktursatz) nicht als Ligatur gesetzt werden darf, 
da beide Buchstaben getrennt gesprochen werden: 
Sfjoboroiedi usw. 

Mit großem Anfangsbuchstaben werden Eigen¬ 
schaftswörtergeschrieben, die einen Bestandteil eines 
Eigennamens (bzw. Titels) bilden: das Deutsche Reich, 
das Rheinische Schiefergebirge, Britisch-Guyana, das 
Tote Meer, das Frische Haff, der Große Kurfürst, Otto 
der Große (ebenso Friedrich der Zweite), der Sieben¬ 
jährige Krieg, der Botanische Garten, das Physio¬ 
logische Institut, die Geographische Gesellschaft, das 
Grüne Gewölbe, das Eiserne Tor, das Goldene Horn, 
Breite Straße usw. Man beachte dabei wohl die Zu¬ 
gehörigkeit zu dem Namen, vgl. z. B. die Schlesische 
Zeitung (in Breslau) gegenüber den schlesischen 
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Zeitungen überhaupt, Kgl. Preußische Eisenbahn- 
Direktion und die Kgl. preußischen Eisenbahnen. 

Auch die von Personennamen abgeleiteten Eigen¬ 
schaftswörter, sofern sie einen Einzelbegriff oder 
etwas von der Person selbst Geschaffenes bezeichnen 
und nicht zur Bezeichnung einer Gattung dienen, 
werden mit großen Anfangsbuchstaben geschrieben: 
die Grimmschen Märchen (das sind die Märchen, die 
Grimm selbst schrieb), der Farnesische Herkules 
(nur die eine Statue in der Villa Farnesina in Rom), 
die Solonische Gesetzgebung (die Gesetze, die Solon 
selbst gab) usw. Man halte also auseinander: die 
Homerischen Gedichte und ein homerisches Ge¬ 
lächter [hier Gattung], die Lutherische Bibel und die 
lutherische Kirche, die Galvanischen Grundversuche 
und die galvanische Batterie [vgl. hier auch die ver¬ 
schiedene Aussprache „Galvanischen“ und „galva¬ 
nische“]. Nach Duden ist auch voltaische Säule und 
pythagoreischer Lehrsatz zu schreiben, doch wollen 
viele, besonders im letzteren Falle, hier nicht von der 
Großschreibung abgehen. Jedenfalls hat aber die 
Kleinschreibung zu erfolgen, wenn an eine nach einer 
Person benannte Eigenschaft zu denken ist: cicero- 
nianische Beredsamkeit, katonische Strenge, salomo¬ 
nische Weisheit. [Duden S. XII, XIII.] 

Der Bindestrich wird geschrieben in zusammen¬ 
gesetzten Eigennamen: Jung-Stilling, Reuß-Greiz, 
Britisch-Honduras; ebenso in den von solchen ge¬ 
bildeten Eigenschaftswörtern: Bergisch-Märkische 
Eisenbahn, ein russisch-französisches Abkommen. 
[Duden S. XVII.] — Bei Zusammensetzungen mit 
Eigennamen muß der Sprachrichtigkeit Rechnung ge¬ 
tragen werden, und alles was zu dem einheitlichen 
Begriffe gehört, ist zu verbinden, wie Grundwort und 
Bestimmungswort verbunden werden, damit nicht 
der losgetrennte Teil als Apposition angesehen werden 
kann, wie in der schon zum abschreckenden Beispiel 
gewordenen „Reitenden Artillerie-Kaserne“. Denn so, 
und nicht anders isteine„SchwarzeMeer-Flotte“alseine 
„Meerflotte“ anzusehen, die „schwarz“ angestrichen 
ist, eine „Schwarze-Meer-FIotte“ aber als eine Flotte 
auf dem Schwarzen Meere; ebenso ist ja ein „Karl 
Weiß-Theater“ kein Weißtheater, das Karl heißt, 
sondern ein von einem Karl Weiß gegründetes oder 
geleitetes Theater. Zu diesen Bildungen gehören 
noch: Rote-Kreuz-Lotterie, Friedrich-Wilhelm-Uni- 
versität, Franz-Josef-Gymnasium, Fürst-Bismarck- 
Stiftung. Diese Form der Kuppelung ist auch für 
Bezeichnungen von Straßen und Plätzen zu bevor¬ 
zugen: Kaiser-Wilhelms-Platz(statt„Kaiserwilhelms- 
platz“), Karl-Tauchnitz-Straße; vollständige Zu¬ 
sammenziehung (ohne Bindestrich) ist nur zulässig, 
wenn die Namen übersichtlich genug bleiben: Luisen¬ 
ufer, Heinemannstraße, Friedrichsallee, oder wo ein 
festerBrauch bereits vorliegt, wie bei Johanngeorgen¬ 
stadt. [Duden S. XVIII.] 


Zur Verbindung von Personennamen mit 
Wohnort (Böttger-Hamburg, Geyer-Leipzig) findi 
Bindestrich eine ungeeignete Verwendung. [D 
S. XVIII unten.] 

Der Apostroph soll nur beim Genitiv der auf i 
S- oder Zischlaut ausgehenden Namen Verwen 
finden: Voß’ Luise, Demosthenes’ Reden, Marx’ L 
Der Gebrauch des Auslassungszeichens zur Ver 
lichung bei auf Vokal ausgehenden Namen 
Dohna’s) ist nicht derRechtschreibung gemäß. [D 
S. XIX.] Man vermenge aber hiermit nicht die 
englischer Regel zu behandelnden Fälle (Wiedei 
vonTiteln usw.), bei denen der Apostroph angewi 
werden muß: „Harper’s Weekly“, aber: in Ha 
„Weekly“. 

Bei abgekürzten Namen im Genitiv wird 
Apostroph, sondern nur der Kürzungspunkt gei 
G.s Werke, W.s Ansicht. 

Doppelschreibungen und Doppelformen kon 
auch bei Namen vor. Doppelschreibung ist zwe 
Schreibweise für ein und denselben Laut (oder 
Verbindung): Kato und Cato, Joseph neben t 
reichisch Josef, oder die postalischen Schreibu 
Yokohama, Catania neben Jokohama, Katania 
oder endlich die von den Behörden festgehali 
Schreibungen: Coswig, Camburg, Coblenz n 
Koswig, Kamburg, Koblenz usw. Vor allem ist h 
zu bemerken, daß die Anwendung des C von 
Regelbüchern ganz wesentlich eingeschränkt u 
und Z an seine Stelle gesetzt worden ist. Et 
wird empfohlen, die behördlichen Schreibunge 
gewöhnlich nicht anzuwenden. [Duden S. XV.] 
Doppelformen, das heißt zwei sprachlich vers 
dene Formen desselben Namens liegen z. B. voi 
Vinzenz neben Vincentius, Kyros neben Cyrus, 
Pankraz, Katull neben Pankratius, Catullus. 
derartigen Doppelformen nur eine für den allgem< 
Gebrauch auszuwählen und die andre für unj 
zu erklären, hat die Orthographie keine Befugn 
es nach heutiger Sachlage jedem überlassen bl 
muß, ob er beispielsweise die griechische 
Bakchos oder die römische Bacchus, die verk 
Properz oder die volle Propertius anwenden 
Nur erst bei wenigen hat sich die neue Rechtschrei 
für eine Form entschieden, z.B. bei Macftiavelli I 
MaccÄiavelli), Leonardo da Vinci (nicht Lionar« 
V.) usw. Einige Doppelformen sind deshalb besoi 
zu beachten, weil jeder von ihnen eine andr 
deutung zukommt, vgl. Ampöre (Name des Physi 
und Ampere (das elektrische Maß), Lucullus 
Römer dieses Namens) und ein Lukullus oder 
Lukull“ (ein Schlemmer), Mäcenas (der Römer) r 
Mäzen oder ein Mäzenas (ein Kunstförderer), 
die törichte Aussprache „Mäs’n“ statt „Mäze’n 
wie andre auf äffische Französelei und Unker 
zurückzuführen ist, sei nur hingewiesen. 
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Verschiedene Behandlung der einzelnen 
Namengattungen. 

Nun können aber bekanntlich Namen nicht unter 
allen Umständen einer bestimmten Rechtschreibung 
unterworfen werden, und auch nicht alle Namen sind 
gleichmäßigzubehandeln. GeographischeNamenzum 
Beispiel, die sozusagen einen öffentlichen Charakter 
haben, lassen sich mit weit mehr Recht den Regeln 
der neuen Rechtschreibung unterstellen als ältere, 
wenn auch bereits „historisch“ gewordene Familien¬ 
namen, denen doch immerhin ein mehr privater 
Charakter nicht abzusprechen ist. Es ist daher nicht 
unwichtig, auf den Charakter eines Namens immer 
Rücksicht zu nehmen. 

Vornamen. 

„Vornamen folgen den allgemeinenRegeln der neuen 
Rechtschreibung, z. B. /Carl, Adol/“, heißt es im Duden 
Seite XV. Dies bedarf natürlich einer gewissen Ein¬ 
schränkung. Im allgemeinen wird sich der Setzer 
an diese Vorschrift halten dürfen bei Romanen und 
Erzählungen, ferner im Zeitungstext, wo nicht für ein¬ 
zelne Namen eine abweichende Schreibung besteht, 
wie beispielsweise für Gerharf Hauptmann das t, bei 
Kronprinzessin Cecilie das e usw. 

Bei Geschäftsdrucksachen und Inseraten darf die 
Durchführung der neuen Orthographie nicht den Ab¬ 
sichten der Besteller zuwiderlaufen. Es sind danach 
also Vornamen in Unterschriften, Firmen usw. nach 
Vorlage zu drucken; auch in volkswirtschaftlichen, 
Börsen-oderHandelsberichtenwerden gewöhnlich die 
Vornamen von Firmeninhabern nach der Schreibung 
des Manuskripts zu setzen sein. Dagegen dürfen in 
der Tagespresse bei Besprechungen oder sonstigen 
begleitenden Texten die Vornamen der genannten 
Künstler usw. ohne Nachteil nach der neuen Recht¬ 
schreibung behandelt werden, wenn eine gegenteilige 
Absicht nicht zu ersehen ist, wie /Conrad Ferdinand 
Meyer, statt des von ihm selbst geschriebenen Con¬ 
rad usw. 

Familiennamen. 

Familiennamen unterliegen nach S. XV des Duden 
den Regeln der neuen Rechtschreibung nicht, z. B. 
Goethe, BismarcÄ. Daraus würde sich ergeben, daß 
für ihre Schreibung das Manuskript ausschlaggebend 
ist. Leider ist dieses aber oft in der Namenschreibung 
recht unzuverlässig, so daß der Setzer erst durch Nach¬ 
schlagen, Vor- und Rückwärtssuchen oder mancherlei 
Herumstöbern und Vergleichen die richtige, oder 
wenigstens die wahrscheinlichste, oder beabsichtigte 
Schreibung der auf mehrerlei Weise geschriebenen 
Namen (Moebius — Möbius, Weishaupt—Weißhaupt, 
Scharfenberg — ScharfFenberg usw.) zu ermitteln ver¬ 
mag. Wer könnte hier wohl Mittel und Wege angeben, 
wie man am besten zum Ziele gelangt?! Selbst 
wenn ein großes Konversationslexikon, verschiedene 


Spezial-Jahrbücher und -Kalender, Adreßbücheru.v.a. 
zur Verfügung stehen, werden im einzelnen Falle 
noch genug Ansprüche an die Findigkeit des Setzers 
gestellt werden, denn es gibt doch allzu viele Namen, 
die noch nirgends verzeichnet sind. Doch sollten 
bekannte Familiennamen, auch wenn sie im Manu¬ 
skript unrichtig stehen, nicht falsch gesetzt werden, 
wie Leibniz, Jhering (spr. Jehring), General Neipperg, 
33ern|torff usw. 

Für die Biegung würde nach Duden (S. XXVII f.) 
ungefähr folgendes gelten: Der Genitiv wird durch 
Anhängung von -s (ohne Apostroph) gebildet: Müllers. 
Bei den auf Zischlaut ausgehenden Namen wird nur 
derApostroph(kein-s) gesetzt: Willibald Alexis’Roman, 
Brugsch’ Reisebriefe, Voß’ bekannte Dichtung. Die 
veralteten Formen auf -ens (Vossens Luise, Horazens 
Oden) gegen den Willen eines Verfassers beseitigen 
zu wollen, dürfte dem Setzer Unzuträglichkeiten ein- 
bringen.MancheAutoren bestehen auf derVerwendung 
des Apostrophs bei vokalisch auslautenden Namen: 
Gonzala’s, Porto’s usw. Es läßt sich nicht leugnen,daß 
hierdurch mitunter der Deutlichkeit ein wesentlicher 
Dienst geleistet werden kann, doch soll der Buch¬ 
drucker in solchem Falle den Apostroph nur auf 
ausdrücklichen Wunsch anwenden, da er gegen die 
Vorschriften der Rechtschreibung verstößt. 

Bei adligen Namen in Verbindung mit Vornamen 
soll das -s gewöhnlich an den Familiennamen kommen: 
Otto von Bismarcks, Rudolf von Bennigsens; nur wenn 
der Adelsname als ursprünglicher Ortsname zu er¬ 
kennen ist, tritt das -s an den Vornamen (Duden 
S.XXVII): FriedrichsvonStauflfenberg. Diesist jedoch 
eine Regel, die vom Verfasser beachtet werden muß, 
der Setzer wird hier nur selten berichtigend eingreifen 
dürfen. Ebenso gilt dies von den fremden Namen 
dieser Art: Leonardo da Vincis, Pietro Peruginos(oder 
bei andrer Auffassung: Pietros Perugino) usw. 

Bei Doppelnamen steht das Zeichen des Genitivs 
nur bei dem zweiten Namen: Velhagen & Klasings 
Monatshefte. 

Für Familiennamen in Verbindung mit einem Titel 
ergibt sich die Behandlung der Beugeformen aus dem 
Satzbau: ... Meister Wagners, aber: des Altmeisters 
Wagner. 

Daß das Dativ-e in der Schriftsprache heute bei 
Familiennamen nicht zur Anwendung kommt, bedarf 
wohl keiner Erwähnung; Formen wie: ich habe es 
„Lehmanne“ gesagt usw. sind nur in der Mundart 
möglich. 

Für Zusammenziehungen kommen vor allem fran¬ 
zösische Namen in Betracht. Es entspricht hier wohl 
unsern Anschauungenam besten,alleTeile des Namens 
ineinemWort zusammenzuschreiben:Delahaye,Dela- 
main, Decandolle, Lafontaine, Lemaitre; dagegen nicht 
immer bei italienischen, holländischen und andern 
Namen: Deila Robbia, Delle Grazie, Van Dyck, usw. 
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Geographische Namen 

sind begreiflicherweisenur in verhältnismäßig wenigen 
Beispielen im Duden aufgeführt. Für ihre Behandlung 
würden in der Hauptsache folgende Vorschriften in 
Betracht kommen. 

Im Anlaut wird immer ä, ö, ü geschrieben, wenn 
der Umlaut bezeichnet werden soll: Öttingen, Ülzen, 
(S. XV); für den Inlaut ist diese Schreibung ohnehin 
selbstverständlich: Plön, Düren, nur sind hier noch 
die Namen zu beachten, wo das e bloßes Dehnzeichen 
von o ist, wie in Soest, Itzehoe (sprich Sohst, Itzeho). 
In fremden Namen ist die getrennte Aussprache von 
ae usw. zu beachten, die dann auch die Schreibung 
ae, oe, ue erfordert, Faenza, Suez. 

Der K-Laut ist nach Duden in deutschen Ortsnamen 
immer mit K zu schreiben: Köln, Küstrin, Kosel, 
Krimmitschau, wenn nicht die amtliche Schreibung 
mit C besonders verlangt wird: Cöln. Auch in zahl¬ 
reichen fremden Namen kann die K-Schreibung ohne 
Schaden für die Verständlichkeit durchgeführt werden: 
Kordova (postalisch Cordova), Korsika (postalisch 
Corsica), Kostarika, Kapua usw. Besonders sind die 
mit deutscher Endung versehenen Namen mit K 
zu schreiben: Kalifornien, Kampanien, Kolumbien, 
Kordilleren. Bei den geschichtlichen Namen aus der 
alten Geographie wird sich die Behandlung nach den 
Grundsätzen für geschichtliche Namen überhaupt 
richten. Daß das fremde C in fremden Namen, wenn 
es nicht die Aussprache z hat, auch nicht durch Z 
ersetzt werden darf, ist selbstverständlich: Piacenza, 
Vicenza, Valencia, Barcelona. 

Die Anwendung der Aspirata (Hauchlaute) ph, rh, 
th ist noch nicht ganz geklärt. Rh ist geblieben in 
Rhein, Rhön, Rhone, th wird noch beibehalten in 
Lothringen, Rothenburg ob der Tauber, Joachimsthal 
u.v.a.; nur Württemberg und Baden haben die Schrei¬ 
bung mit bloßem t angeordnet: Talheim usw. Das ph 
istbeseitigtinWestfalen. Fremde Namen sind bisheute 
davon nicht berührt worden: Rhodus, Korinth, Phrygien, 

Akzentbuchstaben werden vermieden, wo sie für 
die deutsche Aussprachebedeutungslossind: Orleans, 
Chalons (französisch Orleans, Chälons), Tatra (un¬ 
garisch Tätra) usw. Dagegen Aleuten, wegen der 
getrennten Aussprache von e-u, SäoThomß usw. Da 
Beispiele wie Abo (Äbo), Dauphinee(Dauphin6e)u.v.a. 
im Duden nicht gegeben sind, darf man wohl auf die 
Freigabe der fremdenSchreibung bei diesen und andern 
Namen schließen. 

Über die Schreibung fremder geographischer Namen 
gibt auch eine Vorschrift auf S. XV Auskunft, wo es 
heißt: „Fremde Orts- und Ländernamen, die allgemein 
bekannt sind und viel genannt werden, schreibt man 
mit deutscher Lautbezeichnung, z.B. Syrakus, Korsika, 
Neuyork,Neuorleans.“ Diese Beispiele sind zwar nicht 
besonders anschaulich, denn die Schreibung Syrakus 
ist nicht durchaus deutsch, auch Neuyork ist genau 


besehen nicht reine deutsche Lautschreibung 
Neuorleans ist weder für die richtige Ausspr 
„Njuorlihns“, noch für die übliche „Neuorleang“ 
deckende Schreibung. Auch kommt es bei dem , 
gemein-bekannt-sein“ sehr auf den Bildungsgrad 
einzelnen an. Immerhin dürfte die Regel genüj 
klar ausdrücken, welcher Weg in ZweifelsFälle 
gehen ist, wenn man sich die Mühe nimmt, an 
Hand des Wörterverzeichnisses die Schreibung 
geographischen Namen zu erfassen. Man findet c 
Beispielen wie Kotschinchina, Mosambik, Sans 
Tscheche u.v.a. Anhaltspunkte genug für eineDeul 
Schreibung fremder Namen. 

Im übrigen gelten für die geographischen Na 
die Regeln über die Behandlung der Eigennamen ii 
haupt, so hinsichtlich der Großschreibung der Ei 
scfta/fs»wterbeizusammengesetztenNamen(das 
Meer, die Sächsische Schweiz, Vereinigte Staa 
ebenso beim Divis (Schwarzburg-Rudolstadt, Briti 
Indien, Preußisch-Eylau). 

Bei der Biegung fremder Namen wird die Eni 
gewöhnlich nur verändert, wenn diese Namen 1 
durch nicht an Übersichtlichkeit verlieren: des Ves 
des Urals, Venezuelas; dagegen: des Po, des Ko 
Formen wie „des Pos“, „des Kongos“ sind woh 
stattet, doch darf dabei nicht willkürlich der Apost 
herangezogen werden (des Po’s usw.), wie dies 
Autoren im Interesse der Deutlichkeit wollen. 

Wer sich über die in vielen Stücken abweich 
behördliche Schreibung der Ortsnamen eingehe 
unterrichten will, findet ein Mittel dazu in dem 1 
jährlich (Mai und Oktober) erscheinenden „Orts 
zeichnis zu den Postleitheften“, das für 60 Pf. vor 
Oberpostdirektionen zu beziehen ist. 

Geschichtliche Namen. 

Zu ihnen gehören nicht nur die Namen gesch 
licher Personen, sondern auch die altengeographis 
und unter Umständen Sachnamen (wie Koloss 
Buzephalus). Für ihre historische Schreibung 
geeignete Regeln nur schwer aufzustellen, und e 
darum ist auch für ihre Eindeutschung, die sich 
auf eine begründete historische Schreibung sti 
muß, nicht immer eine feste Grundlage vorhandei 
doch bei vielen dieser Namen ihr wirklicher F 
nichtgenau festzustellen, so daßmehrere abweich 
Schreibungen für ein und denselben Namen best 
(Chlodevech, Chlodwich, Chlodwig, Klodwig u 
Weiter sind viele Namen der alten Geschichte (i 
tische, babylonische usw.) uns hauptsächlich in 
griechischen Gestalt bekannt, wie die ägyptische „ 
oder „Ese“ als griechische Isis, der Perserl 
„Kürusch“oder„Koresch“alsKyros,worauswiedi 
das latinisierte Cyrus wurde. Aus all diesen Grü 
kann von einer wirklich getreuen historischen Sc 
bung nur in wenigen Fällen die Rede sein: für < 
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volkstümlichen Gebrauch aber wäre sie auch schon 
wegen der mannigfaltigen vorauszusetzenden Kennt¬ 
nisse nicht geeignet, und so wird man gegen die Unter¬ 
werfung der geschichtlichen Namen unter die all¬ 
gemeinen Regeln der Rechtschreibung kaum etwas 
einwenden können, wenn auch hierbei immer noch 
derSchwierigkeiten genug sind. Denn erstensist nicht 
genau zu umgrenzen, welche Namen als „historisch** 
anzusehen sind; Goethe glauben wir sein oe immer 
noch zugestehen zu müssen, während dem unsrer Zeit 
viel näher stehenden UBifjmattn schon heute sein ff in 
dasorthographischrichtigefi abgeändert wird. Zweitens 
gibt auch die neue Rechtschreibung nicht durchaus be¬ 
stimmte Anhaltspunkte, denn sie schreibt z. B. die viel 
jüngeren Namen Kolumbus und Kopernikus mit K, 
gegenüber den weit älteren Caligula, Calixtus usw. 
mit C. Bestimmte Regeln stellt sie für geschichtliche 
Namen nicht auf, und man ist also darauf angewiesen, 
wo das Wörterverzeichnis keine Beispiele bietet, die 
Regeln über die Schreibung der Eigennamen (S. XV) 
sowie die über die Fremdwörterschreibung (S. XX f.) 
in der Hauptsache zugrunde zu legen. 

Daraus ergibt sich z. B. dieSchreibung ä, ö (Umlaute) 
für griechisches cu, oi (lateinisch ae, oe): Ägypten, 
Ödipus, Hephästos, Lakedämon usw., oder K überall 
dort, wo wirklich der Laut k ausgedrückt werden soll: 
Seneka, Markus, Lukretius, Kato. Beim Z-Laut hin¬ 
gegen hat die neue Rechtschreibung das Z nur erst 
zaghaft in Anwendung gebracht: Zerberus, Zyklop 
gegenüber Circe, Cäsar, Cicero, Cästus, Cincinnatus 
u.v.a. Dieser Teil der Rechtschreibung bedarf noch 
sehr der Ergänzung, bis Geschichtswerke wirklich 
durchgehend danach gesetzt werden können; heute 
ziehen es die meisten Autoren noch vor, bei Werken 
über das klassische Altertum der Gleichmäßigkeit 
halber das C auch dort beizubehalten, wo sich die 
neue Rechtschreibung schon für K und Z ausspricht. 

Jedenfalls ergibt sich aus den im Duden gegebenen 
Grundlagen so viel, daß die Lauttreue für die Schreib¬ 
weise mehr maßgebend ist als die Buchstabentreue, 
denn buchstäblich genaue griechische Schreibungen 
wie: Dareios, Alkeides, Lakedaimon, Seirene usw. 
sind als ungeeignet für den allgemeinen Gebrauch 
vollständig ausgeschieden. Anderseits kommt die 
neue Rechtschreibung sowohl den Anhängern einer 
lauttreuen griechischen Schreibung entgegen, wie sie 
auch die auf die lateinische Aussprache gegründete 
Schreibung gelten läßt, wie: Alkäos, Alkides, Darios, 
Kerberos, Kirke, Kyros, Lakedämon neben Alcäus, 
Alcides, Darius, Zerberus, Circe, Lazedämon usw. 

Klar ist, daß in Ableitungen und bei deutscherEndung 
K-Z zu schreiben ist: kartesianisch (trotz Cartesius), 
Kalixtiner (trotzCalixtus), ebenso bei angedeutschten 
Formen wie Zykladen, Zypern (Kvjiqoq, Cyprus) usw. 

Bei romanischen Namen ist wegen des Ersatzes von 
C durch K oder Z stets zu prüfen, welcher Laut vor¬ 


liegt. Da es vor e, i usw. aber gewöhnlich nicht der 
Z-Laut ist, muß in zahlreichen Namen diie C-Schreibung 
bestehen bleiben: Cimabue (sprich Tschimabue), die 
Medici (sprich Möditschi), Francesco Sforza (Fran- 
tschesko), Cervantes (Servantes) usw. Dies hat wohl 
dazu geführt, das C oft auch dort beiizubehalten, wo 
ein Ersatz möglich wäre, wie bei: Vasco da Gama, 
Visconti, Calderon, Carmen, Cola di Rienzi. Besonders 
trifft dies zu, wenn der Name außerdem noch fremde 
Laute enthält oder mit fremder Betonung gesprochen 
wird: Cortez (Kortes), Descartes (Däkart). 

Sachnamen. 

Hierzu gehören die mannigfaltigsten, nicht Per¬ 
sonen oder geographische Dinge bezeichnenden Be¬ 
nennungen, wie 

die Namen von Gegenständen individueller Art, wie 
Schiffen, Rennpferden usw., 
offizielle Bezeichnungen, wie Namen von Museen und 
Sammlungen (die Uffizien, das Grüne Gewölbe), 
von Vergnügungsstätten, Gasthäusern usw. (das 
DeutscheTheater, im BlauenHecht,Trocadero),von 
Schulen(Albertinum,Johanneum,dasGraueKloster, 
das Rote Kolleg), Vereinen und Verbindungen (die 
Kamorra, die Carbonari, die Schwarze Hand), 
die Bezeichnungen der Zeiteinteilung (Wochen- und 
Monatstage, dieNamen derSonntage usw.: Invokavit, 
Judika, Okuli, Kantate), 

Titel aller Art, z. B. persönliche (Geheimer Rat, Kgl. 
Kommissar),vonÄmternundVerwaltungen(Herzogl. 
Amtsgericht), 

Zeitungstitel (Neue Freie Presse, Fränkischer Kurier, 
Schwarzwälder Bote, Magdeburgische Zeitung), 
Titel von Musikstücken usw., 

Namenbezeichnungen von Ereignissen usw.: der 
Siebenjährige Krieg, die Kommune (mit deutscher 
Aussprache), 

Pflanzen- und Tiernamen, sowie die Namen von Ge¬ 
steinen, Chemikalien, oder die wissenschaftlichen 
Benennungen aus der Anatomie, Pathologie usw., 
Handelsnamen, das heißt nicht nur Firmen, sondern 
auch die das Gepräge von Eigennamen tragenden 
Warenbezeichnungen (Pilo usw). 

Für die Behandlung von Sachnamen werden sich 

noch weniger als für andre Namengattungen allgemeine 

Regeln aufstellen lassen, weil bei ihrem Vorkommen 
erst recht auf allerlei Nebenumstände Rücksicht zu 
nehmen ist. So werden sich z. B. die Namen der Renn¬ 
pferde, die zum großen Teil fremden Sprachen ent¬ 
lehnt sind, kaum je nach der neuen Rechtschreibung 
behandeln lassen. Bei denwissenschaftlichenPflanzen- 
und Tiernamen und den sprachlich gleichzustellenden 
anatomischen und pathologischen Fachausdrücken 
spielt das Lateinische eine derartige Rolle, daß man 
mit Deutschschreibungen sehr vorsichtig sein muß, 
auch wo im Duden vereinzelt solche verzeichnet sind, 
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wie Kolchikum, die Karotis usw. — sie mögen in 
einer Zeitungsnotiz oder an ähnlichen Stellen durch¬ 
führbar sein, in Fachwerken gerät man damit leicht 
in ein unentwirrbares Durcheinander von K und Z 
und C, woraus nur schwer ein Ausweg zu finden ist. 
Ebenso müssen Handelsnamen (auch Warenmarken) 
in Geschäftsdrucksachen (Prospekten, Inseraten) 
meistens genau in ihrer Originalschreibung gesetzt 
werden, z. B. Türschließer „Perfect“, von Firmen ist 
dies ohnehin selbstverständlich. Bei letzteren geht 
dies bekanntlich soweit, daß z.B.in einerTeilnehmer- 
liste die Abkürzung für „Aktiengesellschaft“ in meh¬ 
reren Formen gedruckt werden muß z.B.: A.G., A.-G., 
Akt.-Ges., Act.-Ges., Aktienges. usw. Mit Benen¬ 
nungen öffentlicher Anstalten, Museen usw. hat der 
Setzer oft Schwierigkeiten, weil ihm die nötige Orts¬ 
kenntnis fehlt. Immerhin darf die Unkenntnis nicht 
so weit gehen, wie kürzlich in einem Blatte, wo von 
einer „GallerieUffizii“ in Florenz stand — eine sprach¬ 
liche Mißgeburt, die wohl auf richtige Bildungen wie 
„Villa Borghese“, „Capella Sistina“, gestützt war, 
denen sie aber nicht gleichzusetzen ist; der Redakteur 
konnte aber von dieser weltbekannten Sammlung 
wissen, daß „Uffizii“ (es heißt übrigens nur „Uffizi“) 
kein Eigenname ist, sondern die öffentlichen Amts¬ 
gebäude (uffizi) bezeichnet, worin diese staatliche 
Sammlung untergebracht ist, und daß man das italie¬ 
nische Galleria degli Uffizi dann nur mit „Gallerte der 
Uffizien“ wiedergibt. — Auf die babylonische Sprach¬ 
verwirrung in Musiktiteln kann hiernichteingegangen 
werden, denn bei diesen versagt gewöhnlich jede 
Rechtschreibung. 

Bei manchen Sachnamen, die mehr öffentlichen 
Charakters sind, wie die Zeitbenennungen, läßt sich 
die neue Rechtschreibung leichter durchführen, wenn 
sie auch zum Teil noch anstößig erscheint, wie z. B. 
bei: Miserikordias Domini, und andern. 

Deutschschreibung fremder Namen. 

Es ist von vielen maßgebenden Gelehrten und Schul¬ 
männern, besonders auch schon von Fricke anerkannt 
worden, daß es unmöglich ist, in einer Sprache die 
Namenschreibung derart zu gestalten, daß der Leser 
mit der Lautlehre aller nur denkbaren Sprachen ver¬ 
traut sein müßte, um richtig lesen zu können, und daß 
es darum notwendig sei, auch hinsichtlich der Namen¬ 
schreibung sich möglichst an den deutschen Klang 
der Namen bzw. Lautwert der Buchstaben zu halten, 
das heißt Namen soviel es geht zu transkribieren. 

Nun leuchtet aber ein, daß ein großer Unterschied 
ist zwischen der volle Genauigkeit erstrebenden und 
bis ins einzelne gehenden Lautschreibung, wie sie in 
Sprachlehrbüchern zur Erklärung der fremden Aus¬ 
sprache erforderlich ist,und der einfachen Übertragung 
eines Namens in die deutsche, der allgemeinen Recht¬ 
schreibung angepaßten Lautschreibung. In ersterem 


Falle darf man sich aller nötigen schriftlichen Hil 
mittel bedienen (Akzentbuchstaben, Hochstellen tc 
loser Laute usw.), in letzterem muß man sich auf c 
gewöhnlichen Buchstaben des deutschen Alphab« 
beschränken und darf nur im äußersten Notfälle 
einem Akzentbuchstaben greifen. Hierzu kommt, d 
zur Übertragung eines Namens stets das volle V< 
ständnisfür die Lautlehre derHerkunftssprachegehö 
und, da dieses doch nur in wenigen Fällen Vorhand 
sein kann, hieran das Gelingen einer vollkommen 
Lautschreibung vieler fremder Namen immer wied 
scheitern wird. Wie wenige Leute wissen doch, d 
derUngarMunkäcsyzudeutschMunkatschi(eigentli 
Münkätschi), die Polen Sienkiewicz und Naruszewi 
aber Sjenkjewwitsch und Naruschewitsch heiße 
In der Gegenwart nehmen selbst von den Reicf 
angehörigen nur wenige Träger solcher Namen ( 
Deutschschreibung an (Pototzki statt polnisch Poto< 
usw.), schon weil sie durch die kleinliche Buchstabe 
reiterei der Behörden daran sehr oft gehindert werde 
Bei geschichtlichen oder sagen wir offiziellen Nam 
ist wieder die Unbekanntschaft der Bücherschreib 
und Schriftleiter mit ihnen das Hindernis der Ei 
führung von Deutschschreibungen, weil sich wol 
weislich keiner an einer Sache, die er nicht genüge 
kennt, vergreift und am Ende auch vergreifen sc 
So erleben wir es täglich, wie indische, chinesiscl 
arabische und selbstrussischeNamen in französisch 
oder englischer Transkription in unsere Zeitung 
und Bücher übergehen, weil man diese Schreibung 
entweder gedankenlos übernimmt oder oft auch c 
richtigen Laute gar nicht kennt und feststellen kar 
um die deutsche Schreibung dafür einsetzen zu könne 

Immerhin ist dies nicht das richtige Verhältnis, u 
dieser Zustand sollte beseitigt werden, so gut es eb 
geht. Völker mit weniger reichem Schrifttum u 
geringerer Verbreitung der Lese- und Schreibfert 
keit geben oft ein Beispiel hierfür. So schreiben c 
Serben Än-Boa für Du-Bois, die Russen r&refürGoet 
usw., und auch bei den Antiqua schreibenden Volke 
gibt es Übertragungen dieser Art, wie böhmisch Si 
für unser Schulz usw. 

Und wirklich, bis zu einem gewissen Grade ist 
auch uns möglich, fremde Namen dem deutschen Les 
in einer ihm verständlichen Form vorzuführen, u 
die Anfänge dazu sind auch bereits in der neuen Reel 
Schreibung gegeben. 

Vor allem hat dies natürlich mit Namen aus solch 
Sprachen zu geschehen, die sich eines andern Alpf 
bets als des unsern bedienen. Es ist darum verwe 
lieh nach englischer Weise zu schreiben: Rangot 
statt deutsch: Rangun, oder Penjab, Kambodja st 
Pendschab, Kambodscha (wie letztere Schreibung 
auch Duden anführt). Auch mehrere andre Beispi« 
von Deutschschreibung finden sich noch im Dud< 
soTscherokese, Sambesi, Sansibar,Njassa,Tanganjil 
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ioto, Tokio (fürjerokese, Zambesi, Zanzibar, Nyassa, 
inganyika, Kyoto, Tokyo). Allerdings wird die Laut- 
hreibung zuweilen auch deshalb einigemWiderstand 
gegnen, weil uns die fremde Schreibung bereits 
vollständig beherrscht, daß wir in der deutschen 
e Namen nur schwer wiedererkennen, wie z. B. in 
schiseh das gewohnte Gizeh oder Giseh, oder in 
itjomkin den falschen aber eingebürgerten Potemkin. 
Selbst Namen aus Sprachen, die sich der gleichen 
:hrift bedienen wie wir, schrieb man bereits in der 
assischen Zeit mehr /au/recht: Voltär, Savojen, 
ichimborasso, Büffon usw. (Schopenhauer und andre 
rstiegen sich sogar zu einem „Neuton“ statt Newton, 
ngen darin aber wohl zu weit, denn das ist schon 
ehr Übersetzung.) Durch das größere allgemeine 
teresse für die Ergebnisse der Sprachforschung trat 
ier ein Rückschlag ein, und die Schreibweise richtete 
:h wieder mehr nach der Abstammung, dem Buch- 
aben. Und hierunter muß natürlich auch die neue 
ichtschreibung leiden, denn wer wagte heute wohl 
ine weiteres die volle Deutschschreibung durch- 
iführen und Klärvo (Clairvaux), Schäkspier (Shake- 
eare) oder Ähnliches zu schreiben. 
Natürlicherweise ist die Lautschreibung von Namen 
ich nicht Sache des Setzers, sondern des Schrift- 
ellers, und eine Anweisung hierzu darf nicht erst 
»m Duden erwartet werden, sondern sie muß im 
;hrplan unsrer höheren Schulen enthalten sein. In 
esem Aufsatz braucht darum nur kurz angedeutet 
i werden, in welchem Sinne eine Förderung der 
eutschschreibung von Namen durch den Setzer zu 
irstehen ist. Findet sich z. B. in einem Manuskript 
e Schreibung Materlinck, oder Huk van Holland, so 
illte man sie auch so setzen, weil sie die für den 
eutschen passendere Schreibung ist als die korrekte 
»Hündische Maeterlinck, Hoek, worin wir ja die Laute 
und ö erblicken, wo tatsächlich a und u vorliegen, 
der schreibtein Verfasser Schetlands-Inseln, so tun 
ir gut, das Sch beizubehalten, statt nach unsrer Schul- 
eisheit in Sh zu verbösern. Ebensowenig sollen wir 
r das Tsch in Tschernowitz oder Tschenstochau ein 
»lnisches, den meisten unverständliches Cz, oder 
att eines lautrichtigen Debretzin ein nur dem mit 
:r ungarischen Schreibweise Vertrauten verständ- 
:hes Debreczin setzen. 

Es ist aber auch hierbei wieder vor der bekannten 
kzentfurcht zu warnen, die dann aus Meziöres, 
illiöre kaltblütig ein Mezieres, Valliere macht oder 
r die für die Endbetonung im Italienischen unerläß- 
:hen Gravis wegläßt: Salo, Cantu, statt des richtigen 
ilö, Cantü. Unbequeme Buchstaben lassen sich zu¬ 
eilen doch vermeiden, so z. B. bei Transkriptionen 
abischer, persischer und andrer Namen, wo man für 
ingen wie a in Kähira auch wohl Kähira usw. setzt. 
Leider sind wir gerade in bezug auf den Ersatz der 
smden Akzentbuchstaben durch akzentlose Buch¬ 


staben noch sehr weit zurück, und es muß darin von 
den Schriftstellern in Zukunft noch weit mehr erwartet 
werden, als bisher geschehen ist, denn vorläufig ist 
man wohl mit falschen Schreibungen wie Dvorak statt 
Dvofäk immer schnell bei der Hand, nicht aber mit 
den richtigen, wie Dvorscftak, wodurch allein eine ver¬ 
nünftige Namenschreibung gefördert werden könnte. 

Satztechnisches. 

Das Auszeichnen von Namen beruht wohl in den 
meisten Fällen nur auf alter Gewohnheit und ist als 
solche vielleicht ein Überbleibsel aus einer Zeit, in 
der man bei Literaturwerken überhaupt mehr Ver¬ 
bindlichkeit und Ergebenheit zeigte. Es ist nicht zu 
leugnen, daß es eine Äußerung des schriftstellerischen 
Anstandes ist, denjenigen deutlich mit Namen zu 
nennen, auf dessen Vorarbeiten man sich stützt oder 
Bezug nimmt; doch wird heutzutage meistens nur die 
Zweckmäßigkeit als wirklicher Grund zu einer Hervor¬ 
hebung der Namen gelten können, und jedenfalls hat 
es auch nicht viel Sinn, wahllos jeden vorkommenden 
Personennamen auszuzeichnen. Zweckmäßigkanndas 
Hervorheben derNamen aber beispielsweise in wissen¬ 
schaftlichen Abhandlungen sein,worin dieForschungs- 
ergebnisse vieler einzelner Forscher stofflich geordnet 
zusammengefaßt werden. Die Entscheidung sollte aber 
immer dem Besteller überlassen bleiben und die 
Druckerei nie freiwillig auf eine Satzerschwerung, 
wie sie Spationieren, Kursiv- oder gar Kapitälchen- 
Mischung mit sich bringt, hinarbeiten. Außerdem 
erfüllen auch besonders die Kapitälchen ihren Zweck 
als Auszeichnungsmittel sehr schlecht, denn sehr 
lesbar sind sie jedenfalls nicht. Sodann ist vom Setzer 
zu beachten, ob nur Automamen der Hervorhebung 
unterliegen sollen oder Namen schlechthin. Ersteres 
ist das Vernünftigere und besagt, daß nur der Name 
eines als Urheber eines Werkes (Buches) oder z. B. 
als Experimentator Genannten auszuzeichnen ist („wie 
Arndt ausführt“, oder „wie Keller bei einem Lupus¬ 
kranken sah“ usw.), nicht aber ein Name, welcher 
Bestandteil eines Sachbegriffes ist (Geißlersche Röhre, 
Dieselmotor) oder eine Firma bildet (Triersches Insti¬ 
tut, Binswangersche Klinik). 

Namenverzeichnisse (Adressenlisten, Autoren¬ 
register) sind gewöhnlich alphabetisch geordnet. Da 
für diese Ordnung der Familienname ausschlaggebend 
ist, wird dieser wohl auch immer vorangestellt und 
durch Komma von dem ihm folgenden Vornamen 
getrennt. Titel setzt man am zweckmäßigsten vor die 
Vornamen, das Adelsprädikat aber dahinter, z. B.: 
Gerlach, Geh. Med.-R. Prof. Dr. Ernst von, usw. 

Das Alphabetisieren ist nicht immer so einfach, 
und graphische Fachblätter (u. a. auch das Börsenblatt 
für den deutschen Buchhandel) haben darüber schon 
sehr umfängliche Artikel gebracht. Beachtenswert ist 
die Einordnung der deutschen Umlaute (gleichviel ob 


144 


Digitized by Google 


Original frorn 

PRINCETON UNIVERSITY 



ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE 


ä, ö, ü oder ae, oe, ue geschrieben) unter den einfachen 
Grundvokal: Böhm, Boehme, Böhmer, Boehmeyer 
usw. Fremde Namen,worin ae, oe usw. getrennte Laute 
bilden, wie beispielsweise in italienischen Namen, 
können natürlich nur ihrem richtigen Lautwerte nach, 
also unter ae, oe usw., eingereiht werden. 

Die Unterführung, die oft eine große Raumersparnis 
bedeutet, geschieht vielfach mit einem Strich für den 
Familiennamen und mit einem zweiten Strich für sämt¬ 
liche Vornamen, so daß auch bei wechselndem Vor¬ 
namen immer noch mit einer Unterführung gearbeitet 
werden kann, aber nur, soweit dieselbe Schreibung 
besteht, denn Boehm und Böhm usw. werden gewöhn¬ 
lich, wenngleich sie in der Lautierung als gleichwertig 
behandelt werden, nicht unterführt werden können, 
weil hierbei die Schreibweise des unterführten Namens 
nicht kenntlich bleiben würde. 

Die Namenkürzungen sind nicht erst eine Erfindung 
unsrer heutigen, aller Art der Verkürzung sehr zu¬ 
getanen Zeit, sondern sind schon ziemlich alt. Bereits 
die alten Römer pflegten Vornamen abzukürzen: 
M. (Markus), T. (Titus), und auch die Folgezeit bietet 
zahlreiche Beispiele dafür. Für den Setzer haben sie, 
wie alle Kürzungen, manches Unangenehme: sie er¬ 
schweren ihm nicht nur die Entzifferung des Manu¬ 
skripts, weil sie weit weniger Anhalt bieten als der 
ausgeschriebene Name, sondern lassen ihn oft über 
die wirkliche Form des betreffenden Namens über¬ 
haupt im Dunkel. Deshalb darf ihm auch nicht leicht 
zugemutet werden, Namenkürzungen aufzulösen, das 
heißt im Manuskript abgekürzte Namen auszusetzen — 
oder doch nur mit aller Vorsicht und Einschränkung. 

Bekannt ist die Unantastbarkeit gekürzter Namen¬ 
formen in Firmen — auf sie sei hier nur hingewiesen. 
Ebenso aufEigentümlichkeitenwie bei 3ojjs.(Johannes) 
das Schluß-s usw. 

Besonders zu erwähnen wären vielleicht die den 
wissenschaftlichen Pflanzen- und Tiernamen ange¬ 
hängten Namenkürzungen: L.(Linnö), Juss.(Jussieu), 


Lmk. (A. de Lamarck), Mchx. (A. Michaux), N.v. E. (Ne< 
von Esenbeck) usw., die den Forscher bezeichne 
der die betreffende Art begründet, bzw. zuerst b 
stimmt hat. Sie sind im Konversations-Lexikon ve 
zeichnet und auch in Niels satztechnischem Lexikc 
unter „Naturwissenschaftliche Abbreviaturen“ au 
geführt. Man setztdieseKürzungen,wennderPflanzei 
oder Tiername kursiv ist, gewöhnlich nicht mit kursi 
wohl aus dem Grunde, weil man diesen Forschernam« 
nicht mit in lateinischer Form zu denken hat, z. 1 
Taxus baccata L. (die Eibe), das heißt Taxus bacca 
„Linnö“, Araucaria excelsa R. Br. (Araukarie), das i 
Araucaria excelsa „Robert Brown“. Trotzdem set 
man dieselben Kürzungen bei Fraktursatz gleichw 
den übrigen Teil des Pflanzen- oder Tiernamens ai 
Antiqua, weil man anderseits auch die enge Zusamme 
gehörigkeit dieser Namen mit den Tiernamen us 1 
nicht leugnen kann, z. B.: „T>iefe Slraufarie, bie Araucar 
excelsa R. Br. n>üdj[t_" usw. 

Endlich mag nochmals an die Bestimmung im Dud< 
erinnert sein, daß bei Namenkürzungen im Wesf: 
nur Punkt, nicht Apostroph angewendet werden dar 
G.s Werke. 

Zum Schluß sei noch einer satztechnischen B 
Stimmung im Duden gedacht, die, als verfänglich, nie 
empfohlen werden kann. Es ist dies die als Zusatz 
auf Seite XIII gegebene Vorschrift, zu Beginn eim 
Satzes das den Adel bezeichnende „von“ oder gar „v 
groß zu schreiben, denn dieses groß geschriebei 
„Von“ wird irreführend, das „V.“ aber unverständlii 
sein, bis der Leser erst später aus dem Zusammei 
hange erkennt, daß in dem ersteren Falle nicht d 
Präposition, im zweiten nicht die Abkürzung eim 
Vornamens vorliegt. Das richtigste ist jedenfall 
einen derartigen Satzanfang zu vermeiden, ist er ab 
einmal da, dann den schlechten Stil nicht noch dun 
kleinliche Buchstabenliebe zu verschlechtern, sonde 
durch Setzung eines einfachen „v.“ dem Leser jedi 
Zweifel darüber zu nehmen, was er vor sich hat. 


Schlechte Wortkuppelungen 

Von HEINRICH SCHWEIZER, Zürich 


S ! .■ O sehr man in der Fachpresse und in den ty po- 

■ graphischen Gesellschaften bestrebt ist, 
] durch gute Beispiele, belehrende Abhand- 
inmnnj lungen und Vorträge der verschiedensten 
Art die Drucksachen-Ausstattung der täglichen Praxis 
qualitativ auf eine höhere Stufe zu bringen, so kann 
leider nicht behauptet werden, daß man die nämliche 
Aufmerksamkeit und Pflege dem bloßen glatten Text¬ 
satz angedeihen läßt, das heißt, wir finden oft in sich 
gut präsentierenden Preßerzeugnissen eine Vernach¬ 
lässigung des Textes, die keineswegs im Einklang zu 
deren äußeren Aufmachung steht. Es sei hier von den 


Wortverstümmelungen (sinnstörende Abkürzungei 
die lediglich deshalb gemacht werden, damit der Te 
eine gute, für den vorgesehenen Zweck günstige For 
erhält, abgesehen; ebensowenig soll auf die schlecht« 
Worttrennungen eingegangen werden, wiewohl sie fa 
durchweg bei einiger Überlegung vermieden werdi 
könnten, sondern diese Zeilen wollen sich etwas rr 
den schlechten Wortkuppelungen befassen. 

Wo derMaschinensatzan Stelle desHandsatzestri 
sind schließlich solche Versehen einigermaßen ; 
entschuldigen, da derMaschinensetzer, um quantital 
hohe Leistungen zu erzielen, nicht die gleiche Sorgfs 
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auf seine Arbeit verwenden kann, wie der Handsetzer. 
Aber die schlechten Wortkuppelungen kommen uns 
nicht nur in Zeitungen und Zeitschriften zu Gesicht, 
welche vorwiegend auf der Maschine gesetzt werden, 
und wo meist mit Hochdruck gearbeitet wird, sondern 
sie finden ihren Weg auch in den von Hand gesetzten 
Werk- und Akzidenzsatz, deren Herstellung doch mehr 
Nachdenken erheischt. Wenn nun auch der Korrektor 
den gerügten Fehlern (die, genau besehen, nur Flüch¬ 
tigkeitsfehler sind, da der Sinn des Wortes nicht direkt 
entstellt ist) mit der roten Tinte auf den Leib rücken 
will, um sie so zu „brandmarken“, so werden, der kost¬ 
baren Minuten wegen, die noch zur Hauskorrektur 
verbleiben, solche „Kleinigkeiten“ oft ignoriert; man 
drückt ein Auge zu, damit man rechtzeitig fertig wird. 
Wo es aber die Zeit einigermaßen erlaubt, soll darauf 
gedrungen werden, daß schlechte Wortkuppelungen 
verbessert werden. Es sei darauf hingewiesen, daß 
zusammengesetzte Worte ihrer großen Buchstaben¬ 
zahl wegen vom Leser schwieriger erfaßt werden, als 
wenn sie richtig getrennt als Kuppelworte gesetzt 
worden wären. Finden sich beieinerZusainmensetzung 
Vokale beieinander, das heißt, endigt der erste Teil 
des Wortes mit einem oder sogar zwei solchen, und 
beginnt der zweiteTeil ebenfalls damit, oder ergibt sich 
eine ungünstige Konsonantenhäufung, so erschweren 
diese störenden Übergänge das Lesen und das Ver¬ 
ständnis der Lektüre, ja sie veranlassen nicht selten 
den Leser, ein solches Wort ein zweites Mal nach¬ 
zulesen, um es richtig zu verstehen. 

Man vergleiche zum Beispiel: 
Artillerieoberst Artillerie-Oberst 

Bauobjekt Bau-Objekt 


Bureau-Angestellter 
Chromo-Operateur 
Druckerei-Inhaber 
Firma-Änderung 
Gala-Uniform 
Gartenbau-Ausstellung 
Genie-Unteroffizier 
Klischee-Oberfläche 
Konditorei-Erzeugnisse 
Partei-Interesse 
Quai-Anlagen 
Reise-Erinnerung 
Reklame-Institut 
Stereotypie-Einrichtung 
Stickerei-Aktie 

Betriebs-Auslagen 
Fest-Zerstreuung 
Herz-Energie 
Merkantil-Lithograph 
Miethaus-Charakter 
Parsifal-Schluß-Chor 
Spesen-Nota. 

Diese Beispiele ließen sich leicht vermehren. Ein 
gewissenhafter Setzer sucht diese Fehler beim Setzen 
zu vermeiden; für ihn ist es doch als Einzelperson 
viel einfacher, sich die kleine Mühe zu nehmen, einen 
Griff mehr in ein Fach seines Schriftkastens zu tun, 
als daß Hunderte, ja sogar Tausende von Lesern und 
Leserinnen über den Sinn solcher unklaren Wort¬ 
zusammensetzungen stolpern müssen, die durch eine 
richtige Wortkuppelung hätten verständlich gemacht 
werden können. 
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Bureauangestellter 
Chromooperateur 
Druckereiinhaber 
Firmaänderung 
Galauniform 
Gartenbauausstellung 
Genieunteroffizier 
Klischeeoberfläche 
Konditoreierzeugnisse 
Parteiinteresse 
Quaianlagen 
Reiseerinnerung 
Reklameinstitut 
Stereotypieeinrichtung 
Stickereiaktie 

Betriebsauslagen 
Festzerstreuung 
Herzenergie 
Merkantillithograph 
Miethauscharakter 
Parsifalschlußchor 
Spesennota 


Über gezackten und glatten Schnitt an Rotationsmaschinen 

Von Oberingenieur Dr. AUGUST KCENIG, Boston, U. S. A. 

I. 


1. Allgemeines 

über gezackten und glatten Schnitt 

Wer wollte sich erkühnen, die Vollkommenheit der 
modernen deutschen Rotationsmaschinen in Frage zu 
stellen? Ist nicht schon der großartige Erfolg, den 
die deutschen Schnellpressenfirmen in jüngster Zeit 
auf dem Weltmarkt errungen haben, der beste Beweis 
für die hohe Qualität und Leistungsfähigkeit der deut¬ 
schen Fabrikate? 1 Rastlos wurde an der inneren und 

1 Bei dieser Gelegenheit gestattet sich Verfasser eine 
auf seinen Aufsatz über amerikanische Zollfrage sich be¬ 
ziehende Berichtigung zu bringen. In dem Abschnitt über 
Export Amerikas (Archiv für Buchgewerbe, Heft 4, Seite 117, 
Jahrgang 1913) soll es nämlich heißen: Die Zunahme des 
Weltexports Deutschlands (bezogen auf die letzten fünf 
Jahre) übertrifft die Zunahme des Weltexports Amerikas 
um das Fünfzehnfache, eine Leistung, die ... usw. 


äußeren Vervollkommnung der Maschinen weiter¬ 
gearbeitet, dabei weder Kosten noch Mühen scheuend, 
den aus Druckerkreisen heraus geäußerten Sonder¬ 
wünschen gerecht zu werden, und doch scheint nach 
einer Richtung hin in der Weiterentwicklung der 
Rotationsmaschinen ein Stillstand eingetreten zu sein. 
Verfasser hat mit dieser, für die deutsche Fachwelt 
vielleicht etwas überraschend kommenden Behaup¬ 
tung speziell die Schneidvorrichtungen im Auge, die, 
wenn auch vielfach verbessert, im Prinzip aber doch 
bis auf den heutigen Tag beibehalten worden sind, 
während in Amerika neben Schneidvorrichtungen 

für gezackten Schnitt (daher auch Zacken- oder Säge¬ 
schnitt genannt) schon seit vielen Jahren der gla ltc 
Schnitt (Scherenschnitt) mit bestem Erfolg zur An¬ 
wendung gelangte. 
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Auch in Deutschland ist der Scherenschnitt an 
Rotationsmaschinen nicht ganz unbekannt geblieben 1 , 
doch hat es den Anschein, als ob von seiten der 
Schnellpressenfirmen dieser amerikanischen Schneid¬ 
vorrichtung bisher kein besonderes Interesse ent¬ 
gegengebracht worden ist, oder hat man dem glatten 
Schnitt eine so geringe praktische Bedeutung bei¬ 
gelegt, daß dem Zackenschnitt gegenüber, der ja 
heute noch in seiner Einfachheit und sicheren Wir¬ 
kungsweise unübertroffen ist, keine großen Vorteile 
in Aussicht standen? Wie es auch sein mag, das 
Bedürfnis nach glattem Schnitt ist jedenfalls durch 
diese Zurückhaltung seitens der Maschinenfabriken 
nicht geringer geworden, im Gegenteil, das Fehlen 
dieses Schneidverfahrens machte sich immer stärker 
fühlbar, doch wurde erst mit der Erfindung und prak- 
tischenVerw ertungderTiefdruck-Rotationsmaschinen 
dem Problem des Scherenschnitts ernstlich näher ge¬ 
treten 2 , und nach dem, was Verfasser inzwischen ver¬ 
nommen hat, soll es sogar nicht mehr lange dauern, 
bis die ersten mit Scherenschnitt gebauten Maschinen 
ihren Einzug in Druckereien halten können. Damit 
ist zugleich der Weg für die allgemeine Einführung 
dieser neuartigen, für die Praxis wichtigen Schneid¬ 
vorrichtung geebnet, und gar bald wird dem glatten 
Schnitt auch in Deutschland das große Gebiet des 
Rotationsmaschinenbaues in seinen mannigfaltigen 
Variationen zugänglich gemacht sein. Dem Zacken¬ 
schnitt wird aber nach wie vor das Gebiet der speziell 
zum Druck vonTageszeitungen bestimmten Rotations¬ 
maschinen zugeteilt bleiben, denn es liegt gewiß kein 
Grund vor, das Aussehen dieser kaum mehr als Ein¬ 
tagsfliegen zu betrachtenden Zeitungen durch An¬ 
wendung des glatten Schnitts verschönern zu wollen, 
hat doch von den nach Millionen zählenden täglichen 
Lesern nur ein verschwindend kleiner Prozentsatz 
überhaupt eine Ahnung, daß die Tageszeitungen 
gezackten Schnitt und Punkturlöcher haben! 8 Anders 
dagegen verhält es sich mit illustrierten Zeitungen 
und Zeitschriften jeglicher Art (meist wöchentlich 
erscheinend), die wegen des gezackten Schnitts, 

1 Von den deutschen Schnellpressenfirmen haben, soweit 
dies Verfasser aus seiner früheren Tätigkeit auf heimat¬ 
lichem Boden beurteilen kann, nur Koenig 6• Bauer in 
Würzburg den Scherenschnitt angewandt, und zwar an der 
zum Druck der illustrierten Zeitschrift „Woche“ gebauten 
Rotationsmaschine. 

2 Interessieren wird die Mitteilung, daß die erste nach 
Amerika an die National-Cash-Register Co. in Dayton-Ohio 
gelieferte Mertens-Tiefdruckrotationsmaschine Scheren¬ 
schnitt hat (vergleiche Aufsatz des Verfassers über ameri¬ 
kanische Zollfrage: Archiv für Buchgewerbe, Seite 48, Heft 3, 
Jahrgang 1913). Die hierzu erforderliche Bogenschneid¬ 
maschine mit Sammelvorrichtung und zwei automatisch 
senkbaren Auslegetischen, wurde von der Meisel Press Co. 
in Boston geliefert, eine Firma, die Schneidvorrichtungen 
für glatten Schnitt schon seit Jahren als Spezialität baut. 


namentlich aber wegen der häufig recht häßlich aus¬ 
sehenden Nadellöcher nachträglich noch beschnitten 
werden müssen. Ein großes und wichtiges Feld 
für die Anwendung des Scherenschnitts sind neben 
den Illustrations-Rotationsmaschinen (für festes und 
variables Format) auch die Billettdruck- und Kassen¬ 
blockmaschinen, sowie alle Spezial-Rotationsmaschi¬ 
nen, die fertige Druckarbeiten liefern sollen. 

In Amerika hat sich der Scherenschnitt schon so 
eingebürgert, daß selbst in Fällen, wo der gezackte 
Schnitt ebensogut oder sogar vorteilhafter anzu¬ 
wenden wäre, dem glatten Schnitt der Vorzug gegeben 
wird. In den Augen vieler Drucker erscheint die 
Anwendung des Zackenschnitts (mit seinen meist un¬ 
vermeidlichen Punkturlöchern) auf Maschinen außer¬ 
halb der Zeitungsbranche geradezu als ein technischer 
Rückschritt, und nur selten gelingt es daher, den auf 
dem Boden sozialer Gleichberechtigung verkehren¬ 
den Amerikaner von der technischen Gleichberech¬ 
tigung beider Schneidvorrichtungen zu überzeugen. 
Die Tatsache, daß sich auf Maschinen mit glattem 
Schnitt viele Druckarbeiten fix und fertig zum Ver¬ 
sand herstellen lassen, fällt für den amerikanischen 
Drucker viel zu sehr zugunsten des Scherenschnitts 
in die Wagschale, um dem Zackenschnitt irgendwelche 
Sympathien abgewinnen zu können. Von einem nach¬ 
träglichen Beschneiden der Druckbogen will der 
Amerikaner, wenn er es umgehen kann, nichts wissen. 
Ist die Möglichkeit vorhanden, eine Manipulation bei 
der Herstellung von Druckarbeiten zu vermeiden, so 
besteht erauch darauf, denn die selbst fürHilfskräfte zu 
bezahlenden hohen Löhne zwingen ihn, jede mensch¬ 
liche Zwischenarbeit tunlichst auszuschalten 4 . Was 
die Amerikaner gerade in Verfolgung dieses an sich ja 
ganz berechtigten Grundsatzes alles erreicht haben, 
das beweisen die großartigen Erfolge auf dem Gebiet 
der automatisch arbeitenden Werkzeug-Maschinen, 
und wer wollte bestreiten, daß unter dem treibenden 
Einfluß der geflügelten Worte: „time is money“ nicht 
auch der gesamte Schnellpressen- und Rotations¬ 
maschinenbau aufs günstigste beeinflußt worden ist? 

3 Interessant wäre es zu wissen, in welchem Verhältnis 
die tägliche Zeitungsproduktion zur Gesamtbevölkerung des 
Deutschen Reiches steht, und welche Stellung in dieser Be¬ 
ziehung Deutschland zu andern Ländern einnimmt. Der¬ 
artige statistische Untersuchungen, denen eine gewisse 
kulturelle Bedeutung nicht abgesprochen werden kann, 
ließen sich ebenso auf Wochen- und Monatsschriften (alle 
Gebiete der Kunst, Wissenschaft und Technik umfassend) 
ausdehnen, was zur Vervollständigung des Bildes wesent¬ 
lich beitragen würde. 

4 ÜberArbeitslöhnehatVerfasserin seinem bereits wieder¬ 
holt angeführten Aufsatz über amerikanische Zollfrage dies¬ 
bezügliche Angaben gemacht. Erwähnt sei hier nur, daß 
derWochenlohn eines gelernten bzw. ungelernten amerika¬ 
nischen Arbeiters im Durchschnitt 83.70 bzw. 47.63 Mark, 
der eines deutschen Arbeiters 40.55 bzw. 27.21 Mark beträgt. 
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Was die Leistungsfähigkeit der Maschinen für ge¬ 
zackten und glatten Schnitt betrifft, so scheint ein 
wesentlicher Unterschied nicht vorhanden zu sein. 
Beide Schneidvorrichtungen sind, soweit normale 
Papiersorten in Betracht gezogen werden, hinsichtlich 
Betriebsicherheit und genaues Funktionieren ziem¬ 
lich gleichwertig, dagegen haben sich beim Verarbeiten 
dünner Papiere (Seidepapier) gewisse Schwierigkeiten 
eingestellt, deren Beseitigung namentlich bei großen 
Formaten heute noch nicht als einwandfrei angesehen 
werden kann, selbst nicht auf die Nachricht hin, daß 
es inzwischen einem Drucker in San Franzisko 
gelungen sein soll, die Schneidvorrichtung seiner 
Maschine durch Anwendung von Luft so weit zu 
verbessern, daß sich auch bei dünnem Papier eine 
Stundenleistung von 10000 Druckbogen erzielen läßt. 
Im allgemeinen bewegen sich die Leistungen vorerst 
noch in wesentlich geringeren Grenzen und dürfte 
mit einer Stundenproduktion von 6000 Bogen schon 
das Maximum erreicht sein. Für Maschinen, die aus¬ 
schließlich zur Verarbeitung dünner Papiersorten Ver¬ 
wendung finden, was in Amerika mit seinem enormen 
in- und ausländischen Fruchthandel (Zitronen, Oran¬ 
gen, Obst jeglicher Art usw.) ja häufig der Fall ist, 
würde sich der Zackenschnitt viel besser eignen, denn, 
wenn mal die Laufgeschwindigkeit einer Maschine 
bis fast auf das Doppelte gesteigert werden kann, so 
sollte man eigentlich meinen, daß dann auch der ge¬ 
zackte Schnitt und die Punkturlöcher ruhig mit in 
Kauf genommen würden, und trotzdem verhalten 
sich die amerikanischen Drucker dem Zackenschnitt 
gegenüber noch sehr reserviert. Für sie ist diese 
Schneidvorrichtung an derartigen Spezialmaschinen 
ebenso neuartig, wie der Scherenschnitt für die deut¬ 
schen Drucker. Nur langsam gelingt es daher auch 
der Meisel Press Co., mit ihrem neben dem Scheren¬ 
schnitt zur Einführung gebrachten Zackenschnitt das 
Vertrauen der Drucker zu gewinnen, doch sind im 
Laufe derletzten paar Jahre schon mehrere Maschinen 
mit Zackenschnitt gebaut worden und dies noch 
immer zur vollsten Zufriedenheit der betreffenden 
Drucker. Möge den deutschen Schnellpressenfirmen 
gleich günstige Erfolge mit der Einführung des 
Scherenschnitts beschieden sein. — Geradezu un¬ 
heimlich hohe Stundenleistungen lassen sich dagegen 
mit normalen Papierstärken und kleinen Formaten 
erzielen. Produktionen von 15 bis 18000 gefalzt oder 
ungefalzt anzulegenden Exemplaren sind nichtsAußer- 
gewöhnliches mehr, ein Umstand, dem die amerika¬ 
nischen mit Scherenschnitt gebauten Billettdruck- 
und Kassenblockmaschinen, neben ihren sonstigen 
Neuerungen und Verbesserungen 1 , ihre große Be¬ 
liebtheit im In- und Ausland zu verdanken haben. 

1 Verfasser beabsichtigt über moderne Billettdruck - und 
Kassenblockmaschinen in einem später erscheinenden Auf¬ 
satz ausführlich zu berichten. Hier möge einstweilen der 


Soviel über gezackten und glatten Schnitt im all¬ 
gemeinen. Beide Schneidvorrichtungen haben ihre 
Vor- und Nachteile, doch dürfen diese niemals in 
ihrer Gegenüberstellung ausschlaggebend sein. Im 
einen Fall kann eine Maschine mit Zackenschnitt 
und Punkturen wirtschaftlicher arbeiten, als eine 
Maschine mitScherenschnitt,währendineinemandern 
Fall die Verhältnisse gerade umgekehrt liegen können. 
Der Drucker muß sich vor allem darüber im klaren 
sein, zu welchen Arbeiten seine Maschine Verwen¬ 
dung finden soll, bzw. welche Arbeiten für seine 
Maschine überhaupt in Frage kommen können, soweit 
sich dies eben schon vorher mit Bestimmtheit Voraus¬ 
sagen läßt. Handelt es sich z. B. um Anschaffung 
einer Spezialrotationsmaschine, auf der in der Haupt¬ 
sache immer die gleichen Druckarbeiten hergestellt 
werden sollen, wie Rechnungsformulare, Frachtbriefe, 
Reklameschriften usw., so käme nach Ansicht des 
Verfassers nur eine Maschine für glatten Schnitt in 
Betracht. Derartige Drucksachen sollen von einer 
Maschine versandbereit geliefert werden, eine Be¬ 
dingung, die aber nur mit Scherenschnitt erfüllbar 
ist, denn bei Zackenschnitt wäre ein nachträgliches 
Beschneiden der rauhen Ränder unvermeidlich. 

Zur richtigenBeurteilung einerSchneidvorrichtung 
in ihrer Bedeutung für die Praxis ist ein klares Bild 
über die sich abspielenden Schneidprozesse erste 
Voraussetzung. Es werden daher die nun folgenden 
Ausführungen über Schneidmesserarten und Schneid¬ 
vorrichtungen den Lesern gewiß willkommen sein. 

2. Schneidemesserarten 
für gezackten und glatten Schnitt 

Schon die Verschiedenartigkeit der Schneidmesser 
(vergleiche Abbildung 1 gegen Abbildung 3) läßt auf 
eine prinzipiell verschiedene Wirkungsweise der frag¬ 
lichen Schneidvorrichtungen schließen. Während 
nämlich der Zackenschnitt nur durch ein einziges ge¬ 
zacktes bzw. gezahntes Messer erzeugt wird, entsteht 
der Scherenschnitt stets durch Zusammenarbeiten 
zweier glatter Messer. 

Zur Herstellung gezackter Messer verwendet man 
allgemein 1 bis 1,5 Millimeter dicke und 35 bis 
45 Millimeter breite Stahlbänder. Die Zähne wurden 
früher ganz von Hand eingefeilt, in neuerer Zeit 
können dagegen die Stahlbänder gleich mit ausge¬ 
stanzten, für den Gebrauch allerdings noch unfertigen 

Hinweis auf nur einige der wichtigsten, der Meisel Press Co. 
in Boston erst neuerdings patentierten Erfindungen genügen: 
automatisch oder von Hand erfolgende Ein- und Ausschal¬ 
tung sämtlicher Numerierwerke während des Betriebes; 
automatische Unterbrechung der Numerierwerke nach 
irgendeiner beliebigen Anzahl gedruckter Billette und eben¬ 
falls wieder automatische Einschaltung innerhalb gewisser 
Zeitintervalle;Vorrichtung, um dieSchalträder samt Achse 
schnell und bequem aus dem Numeriergehäuse heraus¬ 
nehmen zu können usw. 
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Zähnen bezogen werden. Wenn auch mit der Ver¬ 
wendung derartig vorbereiteterMesser die Menschen¬ 
hand noch lange nicht entbehrlich wurde, so hat man 
doch schon eine wesentliche Vereinfachung undVer- 
billigung in der Herstellung gezackter Schneidmesser 
erreicht. Dadurch, daß jetzt die Zahnteilung durch 
maschinell erfolgendes Ausstanzen der Zähne genau 
vorgeschrieben und daher beim Zufeilen der Zähne 
leicht einzuhalten ist, hat man immerhin schon die 
Hauptschwierigkeit bei der Anfertigung gezackter 


Über die Ausführung gezackter Schneidmesser 
läßt sich nur wenig sagen. Um jedoch den Lesern 
zu zeigen, daß auch in der Gestaltung der Zähne recht 
wohl Variationen möglich sind, hat Verfasser in Ab¬ 
bildung 1 die ihm bekannt gewordenen Messerarten 
zur Darstellung gebracht, wobei aber der Hinweis 
nicht unterlassen bleiben möge, daß aus Gründen 
größerer Deutlichkeit auf Einhaltung wirklicher 
Größenverhältnisse keine Rücksicht genommen wer¬ 
den konnte. Abbildungen 1 a und 1 b veranschau- 



Messer überwunden. Früher wurden die Messer ge¬ 
wissermaßen nach dem Gefühl hergestellt, das heißt, 
die Arbeiter feilten die Zähne ohne vorher markierte 
Zahnteilung ein, sich einzig und allein auf ihren durch 
praktische Erfahrung geschärften Blick verlassend. 
Die Herstellung gezackter Messer erforderte daher 
große Sorgfalt und Geschicklichkeit, war außerdem 
zeitraubend und teuer. Die Verwendung ausgestanz¬ 
ter Stahlbänder darf gerade in dieser Beziehung als 
ein wichtiger Fortschritt angesehen werden, wenn 
auch die Feilarbeiten selbst nur teilweise verringert 
werden konnten. Dies führte schließlich zu dem Ge¬ 
danken, die Messer auf automatischem Weg herzu¬ 
stellen, doch ist bis heute noch keine derartige 
Schneidmesserfeilmaschine erfunden worden, durch 
die das gewiß interessante Problem eine für die Praxis 
zufriedenstellende Lösung gefunden hätte. 


liehen die in Deutschland mit besonderer Vorliebe 
verwendeten Schneidmesser. Erstere Zahnform er¬ 
gibt sich unter Benutzung einer Rundfeile, letztere 
unter Benutzung einer Dreikantfeile. Auch in Amerika 
trifft man diese beiden Messerarten an, jedoch 
scheint man den in Abbildungen lc und ld wieder¬ 
gegebenen Zahnformen den Vorzug zu geben. Bei 
Voraussetzung gleicher Zahnteilungen, wie dies bei 
den vier Abbildungen angenommen wurde, fallen die 
Zähne jetzt wesentlich spitzer aus (man vergleiche 
die betreffenden durch die Zahnlücken der Messer 
gedachten Querschnitte), was jedenfalls der Grund 
zur Einführung dieser Messer gewesen sein mag; 
denn je spitzer, bzw. je schärfer die Zähne sind, desto 
größere Schnittsicherheit wird erreicht. Welch hohe 
Anforderungen gerade in dieser Beziehung an die 
Schneidapparate (meist zugleich in Verbindung mit 
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Falzapparaten) moderner Rotationsmaschinen für 
hohe Seitenzahlen gestellt werden, wird man sich 
erst bewußt, wenn man mal Gelegenheit hat, solche 
Maschinen im praktischen Betrieb daraufhin genauer 
zu beobachten. Zur Erhöhung der Schnittsicherheit 
mußte mit zunehmender Seitenzahl zu immer gröber 
gezahnten Schneidmessern gegriffen werden. Mit 
feinen Zahnteilungen wäre es einfach unmöglich, 
stärkere Papierprodukte noch durchschneiden zu 
können. Die Zahnteilungen variieren je nach Zweck 
und Aufgabe der Maschinen zwischen 1,5 und 4 Milli¬ 
meter. Wenn es sich nur um einen einzigen Papier¬ 
strang handelt, so kommt man immer mit fein ge¬ 
zahnten Messern aus, weshalb auch solche im Inter¬ 
esse der Drucker geliefert werden sollen; denn die 
Nachteile des Zackenschnitts gegenüber dem glatten 


mit besonderer Vorliebe an Illustrations-Rotations¬ 
maschinen anzuwenden. Vielleicht wird auf Grund 
dieses Hinweises dem Zackenschnitt auch von seiten 
der deutschen Schnellpressenfirmen erhöhte Beach¬ 
tung geschenkt. Durch anzustellendeVersuche ließe 
sich gewiß ein Schneidmesser herausfinden, durch 
das die Schönheit des Schnitts, soweit bei Zacken¬ 
schnitt von einer Schönheit überhaupt gesprochen 
werden darf, noch mehr gefördert würde. Ein voll¬ 
kommen glatter Schnitt wird sich aber niemals mit 
Zackenmessern, welche Gestalt man den Zähnen 
auch geben mag, erreichen lassen, selbst wenn man 
die Zähne noch so fein nehmen wollte. Die Schnitt¬ 
linien werden immer mehr oder weniger rauh aus- 
fallen, weshalb für die meisten Druckarbeiten das 
nachträgliche Beschneiden der Bogen als eine natür- 



Abbildung 2 a, b, c. Ausaehen eines Bogens b:i Verwendung gezackter und glatter Schneidmesser 


Schnitt treten um so deutlicher in Augenschein, je 
gröber gezahnte Schneidmesser verwendet werden. 
Der Charakter des am Papier erzeugten Schnitts ist 
dagegen, soweit dieMesser nach den Abbildungen 1 a, 
1 b und 1 c in Frage kommen, von der Gestalt der 
Messer ziemlich unabhängig. Messer mit symmetrisch 
ausgebildeten Zähnen werden daher immer den durch 
Abbildung 2 a veranschaulichten Charakter als Schnitt¬ 
linie hinterlassen, nur daß je nach der Größe der 
Zähne auch die Zacken am Papier mehr oder weniger 
deutlich sichtbar werden. Gibt man den Schneid¬ 
messerzähnen irgendeine andere, unsymmetrische 
Gestalt, z. B. einseitig schräg (vergleiche Abbil¬ 
dung 1 d), so muß sich auch dieser Charakter wieder 
auf das zu schneidende Papier übertragen (vergleiche 
Abbildung 2b). Der mit solchen Messern erzeugte 
Schnitt Fällt aber in Wirklichkeit viel ruhiger aus, als 
dies in Abbildung 2b angenommen wurde. Da sich 
die scharfen Spitzen nur selten am Papier zeigen, 
so ist der Gesamteindruck im allgemeinen ein recht 
gefälliger, was für die amerikanischen Firmen wohl 
auch Veranlassung gewesen sein mag, diesen Schnitt 


liehe Folge des Zackenschnitts mit in Kauf genommen 
werden muß. Sind außerdem noch Punkturlöcher 
vorhanden (in Abbildungen 2a und 2b durch kleine 
Kreise markiert, inWirklichkeit sind es aber meistens 
längere, durch Einreißen der Nadeln hervorgenifene 
Schlitze), deren Entstehung auf Verwendung von 
Punkturen zwecks Übertragung der Bogen zu Sam- 
mel- oder Falzvorrichtungen zurückzuführen ist, so 
treten noch weitere Papierverluste auf, denn wenn 
mal glatter Schnitt verlangt ist, dann müssen beim 
Beschneiden der Ränder auch die Punkturlöcher mit 
verschwinden. Es ist daher recht wohl begreiflich, 
daß den Druckern diese bisher mehr oder weniger 
als „unvermeidlich “ hingestellten Papierverluste ein 
arger Dorn im Auge waren. Man muß sich nur ver¬ 
gegenwärtigen, welch große Papierquantitäten auf 
diese Weise jährlich nutzlos verloren gehen. Beträgt 
z.B.dieTagesleistung einer fürBogenauslage gebauten 
Maschine mit Zackenschnitt nur 50000 Druckbogen, 
(was bei einer achtstündigen Arbeitszeit einer Lauf¬ 
geschwindigkeit von 6250Druckzylinderumdrehungen 

in der Stunde entsprechen würde), und nimmt man 
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ferner einen Papierverlust pro Bogen, bzw. pro Zy- 
linderumdrehung, von nur 10 Millimeter an (etwa 
7 Millimeter auf Seite der Punkturlöcher und etwa 
3 Millimeter auf der andern Seite), so beläuft sich 
der durch nachträgliches Beschneiden der Bogen ent¬ 
stehende tägliche Papierverlust bereits auf 500 Meter 
und würde in einem Jahre 
(300 Arbeitstage voraus¬ 
gesetzt) die erstaunliche 
Höhe von 150000Meter = 

150 Kilometer erreichen. 

Daß derartig große Ver¬ 
luste, speziell wenn es sich 
um bessere Papiersorten 
handelt, von den Druckern 
nicht gerade freudig geop¬ 
fert werden, bedarf wohl 
keiner weiteren Begrün¬ 
dung. Einer recht baldigen 
Einführung des Scheren¬ 
schnitts wird daher schon 
aus demGrunde von seiten 
derdeutschenDruckerwelt 
mit lebhaftem Interesse 
entgegengesehen werden. 

Die berechneten Papier¬ 
verluste dürfen, was Ver¬ 
fasser noch besonders her¬ 
vorheben möchte, keines¬ 
wegs als hoch gegriffen 
angesehen werden, denn 
häufig sind die Punktur¬ 
löcher, namentlich an den 
Maschinen älterer Bauart, 
über 10 Millimeter vom 
Rande entfernt, so daß der 
Abfall pro Bogen kaum 
weniger als 15 Millimeter 
betragen dürfte. Erst in 
neuerer Zeit sah man sich 
auf Drängen der Drucker 
hin gezwungen, die Punk- 
turen näheran dasSchneid- 
messer beziehungsweise 
an die Schneidnut heran¬ 
zusetzen,doch scheintman 
bei 5 Millimeter Abstand 
bereits die äußerst zulässige Grenze erreicht zu haben. 

Diesen Ausführungen über Papierverluste durch 
nachträgliches Beschneiden der Bogen sei noch hin¬ 
zugefügt, daß zur Beurteilung solcher Verluste auch 
die Größe des Zylinderumfanges mit berücksichtigt 
werden muß, denn es ist begreiflich, daß bei großen 
Umfängen, bzw. großen Bogenlängen, die Verluste 
durch Abschneiden im Vergleich zum nutzbaren 
Papierverbrauch wesentlich geringer ausfallen, als bei 


kleinen Umfängen bzw. kleinen Bogenlängen. An 
Maschinen mit kleinen Zylindern muß sich daher 
der Zackenschnitt mit seinen Punkturlöchern viel 
empfindlicher fühlbar machen, als an Maschinen mit 
großen Zylindern, was für die Meisel Press Co. haupt¬ 
sächlich der Grund gewesen ist, an ihren Billettdruck- 
undKassenblockmaschinen 
nur den glatten Schnitt zur 
Anwendung zu bringen. Mit 
welch gewaltigem Papier¬ 
verlust würde zu rechnen 
sein, wenn man z.B. für 
Bogenlängen von nur 200 
oder 250 Millimeter Zak- 
kenschnitt nehmen wollte ? 

Will man glatten Schnitt 
haben, so müssen eben 
auch glatte Messer ver¬ 
wendet werden, und zwar 
bedingt, wie bereits ein¬ 
gangs dieses Abschnitts 
hervorgehoben wurde, die 
Erzeugung eines glatten 
Schnitts (vgl. Abbildung2c) 
stets das Zusammen¬ 
arbeiten zweier Messer, 
imGegensatz zum Zacken¬ 
schnitt, der nur ein ein¬ 
ziges Messer erfordert. — 
Auch für glatten Schnitt 
kommen verschiedene 
Messerarten in Betracht. 
Im Vergleich zu den Mes¬ 
serarten fürZackenschnitt 
(vgl. Abbildung 1) fallen die 
Messer für glatten Schnitt 
(vgl. Abbildung 3) vorallem 
durch ihre Stärke auf, was 
allein schon darauf schlie¬ 
ßen läßt, daß es sich in 
beiden Fällen um prinzi¬ 
piell verschiedeneSchneid- 
vorgänge handeln muß. 
Ohne auf die Besprechung 
der Schneidvorrichtungen 
für glatten Schnitt hier 
näher eingehen zu wollen, 
was Gegenstand des nächsten Abschnitts bilden soll, 
so erscheint es doch angezeigt, schon in diesem Zu¬ 
sammenhang wenigstens mit wenigen Worten dar¬ 
auf hinzuweisen. Da zur Erzeugung eines glatten 
Schnitts stets zwei Messer notwendig sind, so ist es 
durchaus nicht gleichgültig, welche Messerkombina¬ 
tion aus Abbildung 3 gebildet wird. Zunächst ist es 
wichtig zu wissen, daß ein Scherenschnitt auf zwei 
verschiedene Wege erreichbar ist, entweder durch 
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Anwendung zweier rotierenderMesser, oder nur eines 
rotierenden und eines feststehenden Messers. Für 
letzteren Fall können die Schneidmesser die in Ab¬ 
bildung 3a und 3b angegebene Gestalt haben, wobei 
jedoch die Ausführung nach Abbildung 3b im allge¬ 
meinen nur für stationäre Messer zu empfehlen ist. 
Messer nach Abbildung 3a sind immer verwendbar, 
ob rotierend oder feststehend. Stumpfkantige Messer 
(vergleiche Abbildung 3b) haben gegenüber den spitz¬ 
kantigen oder abgeschrägten Messern (vergleiche Ab¬ 
bildung 3a) den Vorzug einfacherer Herstellung und 
größerer Widerstandsfähigkeit, weshalb in neuerer 
Zeit von der An Wendung jenerMesser gerne Gebrauch 
gemacht wird. Als Material kommt nur Stahl in Be¬ 
tracht, und zwar sind nicht, wie man vielleicht anzu¬ 
nehmen geneigt ist, die beiden zusammen arbeitenden 
Messer aus gehärtetem Stahl, sondern immer nur 
eines davon, und daß das gehärtete Messer stets das 
feststehende Messer sein soll, ist jedenfalls das Er¬ 
gebnis langjährigerpraktischerErfahrungen. DieHer- 
stellunggehärteterMesserist, namentlich wenn es sich 
um lange Messer handelt, mit erheblichen Schwierig¬ 
keiten verbunden. Man überläßt daher die Anfertigung 
dieser Messer vorteilhafter Spezialfirmen, die sich 
für derartige Arbeiten eigens eingerichtet haben und 
darin auch Hervorragendes leisten. Da die Messer 
nur gegen die Schneidkante zu gehärtet zu werden 
brauchen, so ist man dazu übergegangen, diesen Teil 
der Messer aus einer für hohe Beanspruchungen be¬ 
sonders widerstandsfähigen Stahlsorte zu machen, 
was auch in Abbildung 3 durch strichpunktierte Linien 
angedeutet wurde. Allem Anschein nach handelt es 
sich hierbei um ein Spezialverfahren, das die betref¬ 
fenden Firmen im Laufe der Jahre herausgefunden 
und mit bestem Erfolg für die Praxis verwertet haben. 


Bei Verwendung von zwei rotierenden Messern, 
eine Ausführung, die namentlich an Cottrells Illu¬ 
strations-Rotationsmaschinen zwecks Erzielung eines 
glatten Schnitts häufig angetroffen wird, haben die 
Messer eine von den soeben besprochenen Messern 
stark abweichende Gestalt (vergleiche Abbildung 3c). 
Während vorher das rotierende Messer an dem fest¬ 
stehenden Messer gewissermaßen nur scherenartig 
vorbeistrich, wälzen sich dagegen jetzt die zwei rotie¬ 
renden Messer scherenartig ab, ein Schneidprinzip, 
das gegenüber dem Scherenschnitt mit nur einem 
rotierenden Messer grundverschieden ist und daher 
auch in der Gestalt der Schneidmesser zum Ausdruck 
kommen muß (vergleiche Abbildung 3c gegen Ab¬ 
bildung 3a und 3b). 

Neben Stärke, Gestalt und Material der Messer ist 
auch deren Befestigung und Adjustierung von großer 
.praktischer Bedeutung, jedoch muß sich Verfasserim 
Interesse seiner Firma mit diesem Hinweis begnügen. 
Zur Beurteilung einer längst erprobten Schneid¬ 
vorrichtung spielen außerdem Konstruktionsausfüh¬ 
rungen, zumal wenn sie sich nur auf Detailfragen 
beziehen, immer eine untergeordnete Rolle, weshalb 
der Zweck vorliegender Arbeit, die deutsche Fachwelt 
für den glatten Schnitt zu interessieren, sich auch 
ohne allzuviel Belege aus der belehrenden Praxis 
erreichen lassen dürfte. 

Mit diesen allgemeinen Ausführungen über gezackte 
und glatte Messer möge der erste Teil seinen Abschluß 
finden. Im nächsten Abschnitt werden die Schneid¬ 
vorrichtungen, sowie die Schneidvorgänge selbst, an 
Hand leicht verständlicher Zeichnungen Besprechung 
finden, während im letzten Teil den Lesern einige 
amerikanische Rotationsmaschinen für gezackten und 
glatten Schnitt im Bilde vorgeführt werden sollen. 


Vorschläge für die Organisation der chemigraphischen Abteilung 
einer Kupfertiefdruck-Anstalt zwecks Erlangung der Grundlagen 
für die Selbstkostenberechnung 

Von FRITZ MEYER, Duisburg 


ER Kupfertiefdruck hat in den letzten Jahren 
’ |j ^ • einen gewaltigen Aufschwung genommen; 
s * W | leider macht sich aber schon bei den Ver- 
Lu..,mJ brauchern der Druckarbeiten, die in dieser 
neuenTechnik hergestellt sind, das Bestreben bemerk¬ 
bar, die Preise zu drücken. Diese Versuche werden 
noch dadurch unterstützt, daß die von verschiedenen 
Seiten eingereichten Angebote ganz unglaubliche 
Preisunterschiede zeigen. Augenscheinlich entbehren 
viele OfFerten der Grundlagen einer sachgemäßen 
Vor- und Nachkalkulation. Die Schuld hieran dürfte 
zum größten Teil einer mangelhaften Selbstkosten¬ 
berechnung zuzuschreiben sein. Man ist geneigt, 


sich auf die Erfahrungen, feststehenden Grundsätze 
und Preise des Buchdrucks und der Chemigraphie 
zu stützen — scheut auch wohl die mit einer Organi¬ 
sation verbundenen Unkosten und die mitunter recht 
erheblichen Einführungsschwierigkeiten —, übersieht 
aber dabei die wesentlich andern Vorbedingungen 
und Kosten, unter denen Tiefdruckarbeiten her¬ 
gestellt werden. In erster Linie ist die Aufstellung 
der Selbstkosten für die Anfertigung eines Druck¬ 
zylinders erforderlich. Um diese zu ermitteln, sind 
die drei Abteilungen: Photographie, Retusche und 
Atzerei rechnerisch streng zu trennen. In nachfolgen¬ 
dem sollen Vorschläge für die Organisation dieser drei 
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Formular I 

Abteilung: Photographie 


Datum . 



Stundennachweis für die Lohnabrechnung und die Kalkulation 

Zeit 

Besteller 

Art 

Material- 

Bemerkungen 


Name 

Kom. 

der Arbeit 

verbrauch 

8—9 

Müller 

56 


13x18 


9—10 

Schneider 

63 


10x15 


10—11 

Bauer 

59 

je 1 N 

13x18, 9x12 


11 — 12\ 
12-1 j 

Schmidt 

61 

5 N 

18x24 


1 

2—3 J 

T 





3—4 

Müller 

56 

3 D 

13x18 


4— 5 | 

5— 6 

6— 7 j 

7— 8 

8— 9 

Schmidt 

61 

3 D 

4 D 

13x18 

18x24 

(Überstunde) 


Der Photograph Der Abteilungsleiter 

1 -- 





_ 

Zur Beachtung! Für jeden Tag ist ein Schein auszufüllen, derselbe ist am nächstfolgenden Tag bis 10 Uhr im Kontor 
abzuliefern. — Die Zeitangaben auf diesem Nachweis sind die Grundlagen für die Lohnzahlung. 

Abkürzungen: AA = Außenaufnahme, K = Kopien, N = Negative, D = Diapositive, T = Tischzeit. 


Abteilungen zwecks Erlangung der Grundlagen für 
eine genaue Selbstkostenberechnung gemacht werden. 

Es sei vorausgesetzt, daO den drei Abteilungen eine 
Materialverwaltung angegliedert ist. Diese Material¬ 
verwaltung hat die einkommende Ware in Empfang 
zu nehmen, auf ihre richtige Stückzahl, Beschaffenheit 
und das Gewicht zu prüfen und in das Warenein- und 
Ausgangsverzeichnis nach Art und Klasse einzutragen. 
Gegen einen Bestellschein liefert die Materialverwal¬ 
tung die erforderlichen Gegenstände an die einzelnen 
Abteilungen. Es wäre verfehlt, den Abteilungen die 
Materialbeschaffung und Materialverwaltung selbst 
zu überlassen, eine genaue Kontrolle würde dadurch 
sehr erschwert, wenn nicht gar unmöglich gemacht. 

Die Selbstkosten in einer Abteilung zerfallen in 
die Grundkosten — Löhne und Material — und die 
Ergänzungskosten, das sind die allgemeinen Kosten 
für die Produktion und die Produktionsbereitschaft 
inklusive Abschreibungen auf die Produktionsmittel, 
soweit diese Abschreibungen durch die direkte Ab¬ 
nutzung bedingt sind. Die Grundkosten sind für einen 


Auftrag direkt nachweisbar, die Ergänzungskosten 
dagegen nicht; sie sind prozentual auf die einzelnen 
Arbeiten zu verteilen. 

Beider Photographie zählendie Löhne und die photo¬ 
graphischen Platten zu den Grundkosten. 

Den Verbrauch an Zeit und Material — die Grund¬ 
kosten — für einen Auftrag hat jeder Photograph auf 
seinem Stundennachweis für die Lohnabrechnung und 
die Kalkulation laut Formular I gewissenhaft zu ver¬ 
merken. Der Schein ist gemäß dem Vordruck und den 
als Fußnote gegebenen Erklärungen auszufüllen und, 
vom Abteilungsleiter unterschrieben, täglich in das 
Kontor zu liefern. Für die Selbstkostenberechnung 
sind die zu einem Auftrag gehörenden Grundkosten 
auf einem Abrechnungsbogen laut Formular III zu 
sammeln. Diesen Grundkosten werden, wie bereits 
erwähnt, die Ergänzungskosten, die auf den Auftrag 
entfallen, zugeschrieben. Dies sind: 
a) Chemikalien, Säuren, Wasser, Kraft, Licht usw. 
Die Verbrauchsziffern für Chemikalien und Säuren 
stellt der Materialverwalter fest; Licht, Kraft und 
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Wasserkonsum sind durch Meßuhren zu bestimmen. 
Die Positionen werden wöchentlich addiert und an¬ 
teilig auf den Quadratzentimeter der — in der 
gleichenWoche — verarbeiteten Platten und Papiere 
verbucht. Die in einerWoche verbrauchten Quadrat¬ 
zentimeter Platten und Papiere gehen aus dem 
Nachweis der Photographie hervor — Formular I. 
b) Die Betriebskosten. 

Die Betriebskosten bestehen aus: Verzinsung des 
Betriebskapitals, Verzinsung des Anlagekapitals, 
Abschreibung auf die Anlage, Miete, Heizung, 
Versicherung, Gehälter für Meister und Boten (un¬ 
produktive Löhne), Reparaturenund Instandhaltung 
der Einrichtungen und Apparate usw. Auch diese 
Kosten werden am besten aufden Quadratzentimeter 
der pro Woche verarbeiteten Platten umgerechnet 
und anteilig den Aufträgen zugeschrieben. 

Soweit die Selbstkosten des photographischen Ate¬ 
liers. Es folgt als zweite Abteilung die Retusche, in 
der die Löhne als Grundkosten geführt werden. Die 
aufgewandten Arbeitszeiten sind von denRetuscheuren 


auf einem Formular (II) zu vermerken. Der Material¬ 
verbrauch für eine Kommission ist so minimal, daß 
nureineVerrechnung in Gemeinschaft mitdenübrigen 
Ergänzungskosten in Frage kommen kann. Die Er¬ 
gänzungskosten werden zweckmäßig wöchentlich auf¬ 
gestellt und prozentual auf die in den entsprechenden 
Zeitabschnitten gezahlten, produktiven Löhne be¬ 
rechnet. Die Zusammenstellung der Grund- und 
Ergänzungskosten für die Selbstkostenberechnung 
erfolgt in gleicher Weise, wie bei der Abteilung Photo¬ 
graphie auf Formular III. 

Die dritte Abteilung bildet die Ätzerei, eingeteilt 
in zwei Unterabteilungen. 

a) Abteilung für Kopieren und Übertragen. 

b) Abteilung für Ätzen. 

(Es wird vorausgesetzt, daß das Pigmentverfahren 
Anwendung findet.) 

In der Unterabteilung für Kopieren und Übertragen 
bilden die Arbeitszeit, das Pigmentpapier und das 
zum Kopieren verbrauchte Licht die Grundkosten. 
Wasser,Beleuchtung, Kraft,Chemikalien,Säuren usw. 


Formular II 


Abteilung: Retusche Datum 

Stundennachweis für die Lohnabrechnung und die Kalkulation 


Zeit 

Besteller 

Art der Arbeit 

Bemerkungen 


Name 

Kom. 

8—9 

Müller 

56 

D 


9—10 

Schneider 

63 

N 


10—11 

Bauer 

59 

P 


11—12) 
12—1 J 

Schmidt 

61 

P und N 


1 1 

W t\J 

T 




3—4 

Müller 

56 

N und D 


| 

5 — 6 j 

6— 7 

7— 8 

8— 9 

Schmidt 

61 

D 



Der Retuscheur Der Abteilungsleiter 

Summe der Stunden: . davon.Überstunden. . . 


Zur Beachtung! Für jeden Tag ist ein Schein auszufüllen, derselbe ist am nächstfolgenden Tag bis 10 Uhr im Kontor 
abzuliefern. — Die Zeitangaben auf diesem Nachweis sind die Grundlagen für die Lohnzahlung- 

Abkürzungen: P = Positivretusche, N = Negativretusche, D = Diapositivretusche, T = Tischzeit. 
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Formular III 


Abrechnungsbogen Datum. 

Zusammenstellung der Selbstkosten des Auftrags Nr. Firma P. P. 

Photographie 

Grundkosten: Löhne:. Stunden ä M .M. 

Material:.Platten.x.cm ä M .= qcm M 

Material:.Platten.x.cm & M.=.qcm M. 

Material:.Papiere.x.cm ä M.=.qcm M. 

Summe der qcm y 

Ergänzungskosten: Chemikalien- und Säureverbrauch pro tOO qcm Mx= pro y qcm M 
Licht, Kraft und Wasser .... pro 100qcmMx= pro y qcm M 
Betriebskosten.pro 100qcmMx= pro y qcm M 

Retusche 

Grundkosten: Löhne:. Stunden ä M..M 

Material, Licht, Kraft und Wasser z% auf x M Lohn . . . . M 
Betriebskosten. z%aufxMLohn .... M 

Ätzerei, Abteilung 1 

Grundkosten: Löhne: Stunden ä M .. . M 

Pigmentpapier c qcm, pro qm M.M 

Kopierlicht: d Kilowatt . . iM M 

Ätzerei, Abteilung 11 

Grundkosten: Löhne: Stunden ä M. M 

Ätzerei, Abteilung 1 und 11 Zylinderfläche qcm 

Ergänzungskosten: Material, Licht, Kraft und Wasserverbrauch 

pro 100 qcm Zylinderfläche M g M 

Betriebskosten.pro 100 qcm Zylinderfläche M r M 

Anteil an den Schleifkosten und dem Metallverlust .... M 

Diverses ... 

. M 

Selbstkosten M 

zählen zu den Ergänzungskosten. In ein Formular laut In der Unterabteilung B Ätzerei “ ist nur der Lohn 

Schema IV sind die Grundkosten eines jeden Auftrags unter die Grundkosten zu rechnen. Alle andern Aus¬ 
gemäß Vordruck einzutragen. Die Ergänzungskosten gaben gelten als Ergänzungskosten und sind wie bereits 
werden für beide Unterabteilungen gesammelt und erwähnt zu behandeln. Das in Schema V gezeigte 
wie in der Photographie und Retusche prozentual auf Formular hat diese Unterabteilung auszufullen. 
den Flächeninhalt der verarbeiteten Zylinder verteilt. Es sei nochmals hervorgehoben, daß die Kosten 
Die Verrechnung der Kosten auf die geätzten Flächen aller drei Abteilungen, die auf einem Auftrag ruhen, 
empfiehlt sich nicht, da der ganze Zylinder, gleichviel in dem für die betreffende Arbeit vorgesehenen Ab - 
wiegroßdieÄtzungauf ihmist, behandelt werden muß. rechnungsbogen laut Formular III zu vereinigen sind. 
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Formular IV 

Abteilung: Ätzerei I. Datum 

Stundennachweis für die Lohnabrechnung und die Kalkulation 


Besteller 


Zylinder 

Pigmentpapier- 

Verbrauch 

Papier- 

Kopieren 

Über- 

Bemerkungen 






Präpar. 

Zeit 

Kraft 

tragen 

Kom. 

Name 

Nr. 

Länge 

Umfang 

Bg. 

Format 

Minuten 

Minuten 

Kilowatt 

Minuten 
















Der Ätzer 


Der Abteilungsleiter 




9 









Zur Beachtung! Wird für verschiedene Aufträge das Papier hintereinander präpariert, oder werden mehrere Aufträge 
gleichzeitig kopiert, so ist nur bei einem der Aufträge der Zeit- und Kraftverbrauch zu notieren, 
während bei den andern Kommissionen unter der betreffenden Rubrik der Vermerk „mit Kom. xy“ 
zu setzen ist. 


NB. Die Rubrik .Länge* kann Fortfällen, wenn der Nummer des Zylinders die Länge hinter einem Bruchstrich zugefügt wird, z. B. Nr. 53/90. 


Diesen drei Hauptgruppen ist noch die Abteilung 
für Schleifen und Polieren der Kupferzylinder an¬ 
zugliedern. Bekanntlich kann ein Kupferzylinder, 
nachdem die Ätzung abgeschliffen ist, wieder ver¬ 
wendet werden. Wieviel Ätzungen ein Zylinder aus¬ 
hält, hängt von der Wandstärke desselben ab. Es 
verteilensich demnach die Kosten einesKupfermantels 
auf eine mehr oder weniger große Zahl Aufträge. Den 


Kupferverlust nach jeder Schleifung festzustellen ist 
unlohnend, man führt zweckmäßiger eine Statistik 
darüber, wieviel Ätzungen ein Zylinder ausgehalten 
hat und zieht hieraus das Mittel. Da die Druckformen 
in ihrer ganzen Fläche, ohne Rücksicht auf die Größe 
der Ätzungen, zu schleifen sind, kann ein Durchschnitt¬ 
satz der Kosten pro Schleifung und Zylindergröße 
aufgestellt werden. 


Formular V 

Abteilung: Ätzerei 11 Da 

Stundennachweis für die Lohnabrechnung 


und die Kalkulation 

Besteller 

Zylinder 

Schön- oder 
Widerdruck 

Abdecken 

Minuten 

Ätzen 

Minuten 

Zylinder- 

Reinig. 

Bemerkungen 

Kom. 

Name 

Nr. 

Länge 

Umfang 











Der Ätzer Der Abteilungsleiter 

Arbeitszeit:.Stunden, davon .Überstunden. 

ZurBeachtung! Wenn zu einerKommission mehrere Zylinder gebraucht werden, ist jederZylinder einzeln aufzuführen. 

Abkürzungen: Sch = Schöndruck, W = Widerdruck. 


NB. Die Rubriken .Länge* und .Umfang“ können fortgelassen werden, da die nötigen Angaben bereits Im Formular .Ätzerei I* enthalten sind. 

156 


»v Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 
















Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 



Digitized 


= ARCHIV FÜR BUCHGEWERBE == 

Buchgewerbliche Rundschau 


Schriftprobenschau. 

Daß die deutschen Schriftgießereien trotz schlechter 
Geschäftslage noch fleißig produzieren, dafür liefert 
eine Anzahl von Neuheitenheften den Beweis, die in 
letzter Zeit erschienen sind und in nachstehendem 
kurz besprochen seien. 

Die Aktiengesellschaft für Schriftgießerei und 
Maschinenbau in Offenbach a. M. bietet in einem 
Anwendungshefte ihre Künstlerschrift Eleonore 
mit Schmuck nach Entwürfen von Kurt Liebing an. 
Sie bietet damit eigentlich nichts Neues, da dasselbe 
Erzeugnis bereits vor längerem auch von mehreren 
andern Firmen aufgenommen wurde und seitdem 
ziemliche Verbreitung fand, ln dem geschmackvoll 
angelegten und schön gedruckten Hefte wird die viel- 
seitigeVerwendbarkeitunddieguteWirkungderSchrift, 
sowie des Schmuckes gezeigt. Die Eleonore kann als 
eine gut empfundene, sich für Akzidenzdruckereien 
am meisten eignende Schrift bezeichnet werden. 
Der Schmuck kann selbstverständlich auch für sich in 
Verbindung mit andern Erzeugnissen benutzt werden. 

In einem zweiten, gelben Hefte bietet dieselbe Firma 
ihre Offenbacher Reform-Latein, und zwar die 
Mager-Kursiv-Garnitur, an. Dieses zeitgemäße Er¬ 
zeugnis entspricht im Bilde einer schräggestellten 
Antiqua, die sich als selbständige Akzidenzschrift, 
sowie als eigenartige Werkschrift gibt. 

Das dritte, grüne Heft endlich gibt dem Empfänger 
eine umfassendeÜbersicht über die in vier Garnituren 
erschienene Moderne Altfraktur, welche sich durch 
ein großes und daher sehr deutliches Bild auszeichnet. 
Das gute Zusammenstimmen der halbfetten mit der 
mageren Schrift mag besonders hervorgehoben sein. 
In den zahlreichen Anwendungsbeispielen, die das 
Heft enthält, werden die verschiedenen Garnituren 
in Verbindung miteinander gezeigt. Besonders gut für 
den Inseratensatz eignet sich die fette und schmale 
Garnitur. 

Von der Firma H. Berthold A.-G. in Berlin liegt 
das Anwendungsheft der Klein-Plakette vor. Unter 
diesem Titel bietet die Firma ihre vor längerem er¬ 
schienene Einfassungsserie Plakette in zusammen¬ 
gestrichener Form an, das heißt es sind jene Figuren 
in Wegfall gekommen, die mehr zur Abrundung der 
Serie dienten und nur seltener Anwendung fanden. 
Das Gewicht der Serie hat sich dadurch auf 36 Kilo¬ 
gramm herabmindern lassen, und zwar wiegt die 
Serie 675 jetzt nur noch 20 Kilogramm, die Serie 676 
jedoch nur 16 Kilogramm. Die zahlreichen ein- und 
mehrfarbigen Anwendungen des Materials im Hefte 
sind von vortrefflicher Wirkung trotz der einfachen 
Zusammensetzung. 

Eine weitere Neuheit derselben Firma ist die Block- 
Fraktur, von der eine Anzahl Vorproben und An¬ 


wendungen vorliegen, aus denen man bereits die 
gute und effektvolle Wirkung dieser zeitgemäßen 
Schrift zu erkennen vermag. Die vorliegenden Einzel¬ 
anwendungen sind besonders übersichtlich und daher 
für die Beurteilung der Schrift äußerst wertvoll. 

Den gleichen Zweck verfolgt die in einem umfang¬ 
reichen Hefte angebotene, von Ludwig & Mayer in 
Frankfurt a.M. geschaffene Reklame-Fraktur, die 
in den Graden Nonpareille bis acht Cicero geschnitten 
ist. Die Schrift läuft mittelbreit, sie erhält durch 
verschiedene Schnörkel ein gut wirkendes, dekora¬ 
tives Bild. Zur Schrift passender Schmuck, sowie 
eine gute Auswahl von Zierstücken und Vignetten 
beleben die Schriftgarnitur in bester Weise. Die im 
Anwendungshefte enthaltenen zahlreichen Beispiele 
zeigen die Reklame-Fraktur in den mannigfachsten 
Anwendungsmöglichkeiten. Die magere Garnitur wird 
auch in diesem Falle durch eine fette Garnitur sowie 
durch eine aus wenigen Figuren bestehende ein-oder 
mehrfarbig anzuwendende Moos-Einfassung ergänzt. 

Zwei in ihren Formelementen verwandte Schriften 
veröffentlicht die Firma Genzsch & Heyse in Hamburg, 
und zwar eine sich auf einfache Grundformen auf¬ 
bauende kanzleiartige Schrift, Superbia, sowie die 
vor kurzem erschienene Kursivschrift Souverän. 
Die erstgenannte Schrift ist von Heinz König in Lüne¬ 
burg entworfen, sie zeigt alle Merkmale einer guten 
Durcharbeitung und wirkt sehr ansprechend. Für 
vornehme Akzidenzen wird die Schrift, die auch mit 
leicht ornamentierten Versalien versehen ist, ganz 
besonders gut zu verwenden sein. Die Souverän 
gehört zur Gattung der Fraktur-Schrägschriften, ohne 
daß der Frakturcharakter streng ausgesprochen ist. 
Sie macht einen äußerst vornehmen Eindruck und 
liest sich fließend. In der Anwendung wirkt sie 
außerordentlich dekorativ und straff. Eine kleine 
Auswahl Schmuckstücke sind zur Ergänzung der 
Schrift vorhanden. 

Wilhelm Gronaus Schriftgießerei in Berlin-Schöne¬ 
berg bietet in einem besonderen Hefte unter dem 
Titel Ideal-Dekor eine aus vollen und offenenLinien- 
motiven bestehende Ornamentserie, die zur Bildung 
von Umrahmungen, Schildformen, Leisten und der¬ 
gleichen gute Verwendung finden kann. Das Ma¬ 
terial bewegt sich im Barockstil, es kann ebenso für 
den Inseraten-, wie für den Akzidenzsatz Verwendung 
finden und ergibt bei einfachster Anordnung recht 
effektvolle Wirkungen. Weitere Neuheiten derselben 
Firma sind die Künstlerantiqua Weitblick, sowie 
Gronaus Trick. Die letztgenannte Schrift ist eine 
linear gehaltene Renaissance, zu der die Weitblick 
eine gut wirkende Auszeichnung bildet. 

Eine Schrift für Privatdrucksachen feinster Gattung 
ist die von Benjamin Krebs Nachf. in Frankfurt a.M. 
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herausgegebene Kanzlist in acht Graden. Die 
Kanzlist ist eine Art moderne Rundschrift mit zarten 
Ausläufern und Anstrichen. Der flotte Duktus der 
Schrift, sowie die gute Lesbarkeit der Sätze, wird ihr 
viel Freunde bringen. Die der Schrift beigegebene 
Serie Federzüge kann nur bedingtermaßen gutge¬ 
heißen werden, denn sie bedeuten zu sehr die Rück¬ 
kehr zu Zierformen, die schon vor 25 Jahren wenig 
Aufnahme fanden. 

Die Zahl der Fraktur-Kursivschriften wird vermehrt 
durch die neue Deutsche Kursiv der Firma Ludwig 
& Mayer in Frankfurt a.M., die ebenfalls in einem mit 
guten Anwendungen angefüllten Hefte gezeigt ist. 
Ist die Schrift an sich auch für Reklamezwecke gut 
verwendbar, so kann ihr jedoch Stilreinheit nicht 
zugesprochen werden, ebensowenig korrekte Durch¬ 
führung des Schnittes in den größeren Graden, die 
auf die halbfette Wirkung zugehen. Die Anwendungs¬ 
beispiele sind in Satz und Farbe gut durchgeführt. 

Als eine ausgezeichnete Schrift, die sich lange 
der Beliebtheit erfreuen wird, muß die von der 
Schriftgießerei Ejnil Gursch in Berlin geschaffene 
König-Schwabacher bezeichnet werden. Diese 
Schrift ist in ihrer einfachen klaren Wirkung von 
besonderem Reize und sie darf wohl als eine der 
besten Schöpfungen der letzten Zeit gelten. Die 
König-Schwabacher ist eine Schrift für die Praxis, 
sie eignet sich für alle Zwecke gleich gut und ver¬ 
dient darum erhöhte Beachtung. Die Schrift wird 
durch Ornamente, Schmuckstücke und Initialen vor¬ 
teilhaft ergänzt. Die halbfette Garnitur wird auch 
als selbständige Schrift für Titel- und Inseratensatz 
sehr gut wirken. 

Unter dem etwas eigenartigen, im Charakter der 
Schrift nicht begründeten Namen Senats-Antiqua 
bringt die Firma Wilhelm Woellmers Schriftgießerei 
in Berlin eine Schrift auf den Markt, bei der als 
hauptsächlichstes Merkmal die Unterlängen auf ein 
Mindestmaß zurückgedrängt erscheinen. Nach dem 
Vorwort des reichhaltigen Anwendungsheftes soll 
die Senats-Antiqua dazu berufen sein, zu einer mehr 
gegliederten Satzweise im Akzidenzsatze zu führen. 
Diese Annahme scheint mir weniger zuzutreffen, 
denn die Schrift wird in den Anwendungsbeispielen 
des Musterheftes zumeist in geschlossener An¬ 
wendungsform gezeigt, während tatsächlich schon 
seit längerem eine wesentlich offenere Satzanordnung 
allgemein Platz gegriffen hat. Die mit Spiral-Orna¬ 
menten versehenen Senats-Initialen halte ich für ver¬ 
fehlt und ich möchte diese Rückkehr zum über¬ 
wundenen Schnörkel nicht gutheißen. Die Schrift 
selbst macht besonders in geschlossener Zeilen¬ 
anordnung einen guten Eindruck. Ein von derselben 
Firma geschaffener schraffierter Schmuck, der aus 
wenigen Figuren besteht, ergibt recht gute Schwarz- 
Weiß-Wirkungen. 


Weiß-Fraktur. Die Schrift des Tempel-Verlags. 
Entworfen von Professor E.R. Weiß-Berlin. Bauersche 
Gießerei, Frankfurt a.M. Die „Probe“ einer seit Jahren 
anerkannten Schrift! Beweis: die Aufnahme der Ver¬ 
öffentlichungen des Tempel-Verlags und die Urteile 
von Künstlern und Schriftstellern über den Gebrauch 
der Weiß-Fraktur, die in einer kleinen Zusammen¬ 
stellung dem stattlichen Querquartanten beiliegen, 
dessen anmutig blumierter, bunter Pappband die Ab¬ 
sicht verrät, durch die Probe auch zu ergötzen, nicht nur 
Katalogzweckerfüllung zu suchen. Außerdem liegt bei: 
ein Begleitwort zur Probe von Professor Weiß. Dem 
Andenken des Künstlers Johann Friedrich Unger ge¬ 
widmet, weil das, was Professor Weiß erstrebte, wie 
er betont, in Ungers Ideal seiner Fraktur vollkommen, 
in den von ihm geschnittenen Typen formal bedingt 
durch ihren Zeitcharakter enthalten sei. Ungers 
Frakturschnitte suchten Offenheit und Helligkeit des 
Satzbildes. Daher die Anmut der alten Drucke, in 
denen die Unger-Fraktur erscheint, daher ihr Fortleben 
in allen gelungenen Bemühungen um die deutsche 
Druckschrift der Gegenwart, daher ihre Gebrauchs¬ 
güte als Brotschrift, daher ihre Bedeutung für die 
Erfindung einer Weltfraktur. Daher auch das Betonen 
eines Gegensatzes zum Charakter der Druckschriften 
(und ihres Satzes) früherer Jahrhunderte, zur alten 
ornamentalen Typenwirkung. Kunst im Buchdruck 
ist nicht Anwendung einer an sich schönen Schrift, 
sondern Tektonik der Buchseite. Für den Aufbau der 
Seite eines guten Gebrauchsbuches ist der offene 
Satz nötig (das heißt Verwendung nicht zu großer 
Schriftgrade im Verhältnis zur Größe der Druckseite, 
reichlicher Durchschuß, der durch den Abstand der 
Zeilen die Forderung des engen Satzes, mit nicht 
größeren Ausschluß nach Punkten als zwischen den 
Worten, erfüllbar macht). Das Beispiel desTitelsatzes: 
Aus dem Aufbau nach Wortgruppen ausschließlich für 
die ästhetische Gesamtwirkung des Titelblattes ist 
durch jahrhundertelange Entwicklung das Bestreben 
gereift, zu individualisieren, im Satz die Sinngemäß¬ 
heit des Titels nicht allein durch die grammatikalisch 
richtige Wiedergabe des Titelinhaltes zu zeigen, son¬ 
dern auch noch darüber hinaus das Ausdrucksmittel 
der Schrift für die Sinnfälligkeit des Titelinhaltes aus¬ 
zunutzen. Also, das Problem ist erweitert, vertieft 
worden, seine Lösung allein mit der Buchkunst der 
alten Meister unvollkommen für die Gegenwart, weil 
diese für die Zweckerfüllung ihrer Bücher ausreichen¬ 
dere Lösungen verlangt. Hier ist ein Hilfsmittel das 
der Schrift angegliederte, ihr organisch verbundene 
Zierstück, der „Schmuck“ zur Schrift. So ungefähr 
argumentiert temperamentvoll Herr Professor Weiß. 
Er darf fordern, daß man seine Gründe und ihre 
Beweisführung mit der Probe selbst prüft und würdigt. 
Die Weiß-Fraktur, allen denen längst vertraut, die sich 
mit der Druckschriftschönheit aus Beruf oder Neigung 
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beschäftigen, an dieser Stelle zu beschreiben oder 
zu beurteilen, erscheint überflüssig. Wie denn An¬ 
gaben über diese oder jene Eigentümlichkeit einer 
neuen Schrift dem, der sie noch nicht gesehen hat, 
nicht allzuviel sagen und auch der Vermerk, dem An¬ 
zeigenden gefalle die Schrift oder sie gefalle ihm nicht, 
nur bei einer deutlichen, umfassenden praktischen 
oder theoretischen Darlegung von Wert sein kann. 
Die Probe liegt vor, man kann sie studieren und 
braucht, dank ihrer Anordnung, nicht mit vermuteten 
Wirkungen zu rechnen. Auch das Begleitwort hebt 
hervor, daß die ausführliche Vorführung der Grade 
in ganzen reinen Seiten und mit den verschiedensten 
Durchschüssen besonders für den ersten Überblick 
gilt, das wesentliche ist. Die derart vorgeführten 
Probeseiten der Schrift wiederholen eine Stelle aus 
Gerhart Hauptmanns Roman Emanuel Quint, für den 
der Dichter selbst den Satz in Weiß-Fraktur angeordnet 
hat (was hier nebenbei gesagt wird, um anzudeuten, 
wie auch die Druckschrift als Ausdrucksmittel allen 
Autoren keineswegs so gleichgültig ist, wie mitunter 
noch immer gern behauptet wird). Dann folgen die 
Schmuckproben, schließlich die Satzbeispiele mit und 
ohne Anwendung des Schmuckes. Die Absichten des 
Schrifturhebers werden auch durch diesen praktisch¬ 
programmatischen Teil sehr ausführlich angezeigt. 
Man darf Herrn Professor Weiß und seinen Mit¬ 
arbeitern, der Bauerschen Gießerei und Herrn Carl 
Ernst Poeschel dankbar sein, daß sie in langer, über- 
legterArbeitein Werk zustande brachten, wie wir es uns 
für die Probe einer jeder neuen Schrift wünschen. 
(Die unumgänglich erforderliche Ergänzung einer sol¬ 
chen Probe, die Ausführung eines Buches in der neuen 
Schrift, die gegenüber den erfundenen Schwierig¬ 
keiten der Probe die einfachen aber hartnäckigen 
Schwierigkeiten überwinden läßt, die in der Praxis 
beim Abdrucken eines Werkes durch die regelrechte 
Arbeit des Setzers überwunden werden sollen, ist 
ja durch eine ganze Anzahl von Büchern in Weiß- 
Fraktur gegeben.) — Herr Professor Weiß nimmt als 


Künstler in seinem Begleitwort die Berechtigung, 
gegenständliche Formen aus kleinen Ornament- 
Stückchen zusammensetzen zu dürfen, als sein gutes 
typographisches Recht in Anspruch. Auch ich glaube, 
daß das sein gutes, ihm aus dogmatischen Vorurteilen 
nicht zu bestreitendes Recht ist. Nur bin ich gegen eine 
allzu allgemeine eindringliche Empfehlung, weil sie 
dieser oder jener für eine Empfehlung der lediglich 
praktisch-technischenTendenzen derFasoltypie halten 
könnte, damit dann aber die Richtung der Empfehlung 
verkehren würde. 

Buchbinderei 

Normal - Bezugpapier. Die Bemühungen des 
Vereins Deutscher Bibliothekare, für Bibliotheks¬ 
einbände möglichst haltbares und lichtbeständiges 
Material zu erhalten, sind bekannt. Wir haben das 
Leder, das den Stempel trägt: „hergestellt nach den 
Vorschriften des Vereins Deutscher Bibliothekare“. 
Wir besitzen das Normalleinen, um das sich Pro¬ 
fessor Paalzow, Abteilungsdirektor an der Königlichen 
Bibliothek, hauptsächlich verdient gemacht hat. Jetzt 
ist es ihm im Verein mit Professor Dr. Jean Loubier, 
dem Kustos am Königlichen Kunstgewerbemuseum, 
gelungen, ein Bezugpapier durch die Firma Wilhelm 
Valentin hersteilen zu lassen, das wohl als das Ideal 
für Bibliothekseinbände bezeichnet werden kann. Das 
Papier führt den Namen „Normal-Marmor-Durabel“. 
Es unterscheidet sich von den bisher üblichen Papieren 
dadurch, daß es auf einen festen farbigen RohstofFge¬ 
bracht worden ist und daß die Farbe des Rohstoffes im 
Marmor enthalten ist und meistens dessen Grundton 
bildet. So kann das Papier an den Kanten nicht weiß 
werden, da es selbst getönt ist. Die Papiere sind 
farbbeständig und weisen sehr hübsche dezente Fär¬ 
bungen auf. Sie unterscheiden sich dadurch vorteil¬ 
haft von den bisher üblichen häßlichen Papieren, die 
heute noch so sehr gebräuchlich sind, während sie 
eigentlich nur als abschreckendes Beispiel gelten 
sollten. Das neue Papier wird sich sicher schnell in 
Bibliotheken einführen. E. C. 


Aus den graphischen Vereinigungen 


Berlin. In der Typographischen Gesellschaft hielt Herr 
Kutzner, Prokurist im Hause Ferd. Flinsch, einen sehr 
interessanten Vortrag über: Die Papiererzeugung. Seine 
anregenden Ausführungen wurden durch eine reiche An¬ 
zahl von Lichtbilder bestens unterstützt und erläutert. — 
In der folgenden Sitzung hielt Herr Joseph Gaa einen 
Vortrag über: Gezeichnete oder gesetzte Drucksachen. 
Er hatte zu diesem Zweck den Versammlungsraum mit 
einer Ausstellung von Drucksachen und Zeitschriften 
aus Deutschland, England und Amerika geschmückt und 
nahm bei seinen Ausführungen Bezug auf einen früher 
von ihm veröffentlichten Artikel „Ein Wort zur Umkehr“. 
Erwar der Ansicht, daß einungenügend ausgebildetes Buch¬ 


künstler- und Zeichner-Proletariat sich neben den tüchtigen 
Kräften im Buchgewerbe breit mache und die Auftrag¬ 
geber veranlasse, die Drucksachen nicht mehr setzen, son¬ 
dern zeichnen zu lassen. An den ausgestellten Drucksachen 
suchte er nachzuweisen, daß man in England und Amerika 
mit Satz in geschickter Verbindung mit Klischees Besseres 
leiste, als es bei uns im allgemeinen zu finden sei. An den 
Vortrag schloß sich ein lebhafter Meinungsaustausch, bei 
dem die Ansicht des Herrn Gaa vielfach angefochten und 
darauf hingewiesen wurde, daß man im Gegensatz zu seinen 
Ausführungen die deutschen Arbeiten vielfach als muster¬ 
gültig zu bezeichnen pflege und daß die Ausstellung von den 
deutschen Arbeiten nicht gerade das Beste zeige. — Inder 
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folgenden Sitzung sprach Herr Dr. Ferrol aus Bonn über 
die von ihm erfundene vereinfachte Rechenmethode, die 
es auch dem im Rechnen nicht besonders Geübten ermög¬ 
licht, die schwierigsten Aufgaben in kurzer Zeit zu lösen. 
Das zeigte sich bei den von dem Vortragenden angestellten 
Versuchen. Man könne schon bei Kindern einen besonderen 
Rechensinn beobachten, und diesen auszubilden, sei wert¬ 
voll. Schon bei kleinen, der Zahlen unkundigen Kindern 
könneman beobachten, daß sie unter sich ungleich verteilte 
Kugeln sehr bald so zu verteilen bestrebt sind, daß jedes 
Kind die gleiche Anzahl erhält. Es soll nach der neuen 
Methode möglich werden, sich während der Rechenarbeit, 
die eben keine Gedächtnis- sondern logische Verstandes¬ 
arbeit fordert, die Gedanken für andre Eindrücke frei zu 
halten. Wie man beim Hören von Musik nicht die Gedanken 
zur geistigen Vorstellung der geschriebenen Noten heran¬ 
zuziehen braucht, ebensowenig brauche man sich beim 
Kopfrechnen die geschriebenen Zahlen im Geiste zu ver¬ 
gegenwärtigen. Auch das Behalten vonZahlenim Gedächtnis 
soll durch die mit seinem Verfahren bezweckte Schulung 
in gleicherweise erreicht werden, wie man bei der Musik 
nie gehörte Melodien richtig wiederholen kann, ohne Noten¬ 
kenntnisse zu besitzen, das heißt also, ohne sich im Geiste 
die Partitur vorstellen zu müssen. Dr. Ferrol bewies dies 
an einem Beispiel, in dem er sich von den Zuhörern schnell 
hintereinander eine größere Menge zweistellige Zahlen Zu¬ 
rufen ließ, die er an die Tafel schrieb. Nachdem auf der 
Tafel zirka 100 verschiedene zweistellige Zahlen vorhanden 
waren, genügte für ihn eine Minute, um sich die Zahlen¬ 
gruppen so einzuprägen, daß er sie von vorwärts und rück¬ 
wärts und außer der Reihe, schräg von oben nach unten 
und so fort auswendig hersagen konnte und zwar, wie er 
sagt, ohne sich im Geiste die geschriebenen Zahlen ver¬ 
gegenwärtigen zu müssen. er. 

Breslau. In der Sitzung der Typographischen Gesellschaft 
am 4. März 1914 besprach Herr Günther Neuerscheinungen 
der Schriftgießerei Ludwig & Mayer in Frankfurt a. M. Im 
Anschluß daran unterzog Herr Basler den satztechnischen 
Teil der Fachzeitschrift Deutscher Buch- und Steindrucker 
einer eingehenden Besprechung, während der Vorsitzende 
über den Diplomwettbewerb des Kreises Breslau berichtete. 
Preise erhielten folgende Herren: I. Preis, Pohl-Breslau; 
II. Preis, Rückgiegel- Breslau und III. Preis, Hübenbäcker- 
Neusalz; lobende Erwähnungen die Herren Hübenbäcker 
und Rückgiegel.— In derSitzung am 18.März besprach Herr 
Mai Neuerscheinungen der Schriftgießerei Benjamin Krebs 
und der Bauerschen Gießerei, beide in Frankfurt a.M. Herr 
Pichelunterzog darauf dieBeilagenderWeihnachtsnummern 
des Archiv für Buchgewerbe und des Deutschen Buch- und 
Steindruckers einer eingehenden Besprechung. — In der 
Sitzung am 1. April wurden Neuheiten der Schriftgießerei 
D.Stempel A.-G., Frankfurt a.M. besprochen. Herr Basler 
besprach i m Anschluß daran die Ru ndsendungdesVerbandes 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften, Brieger 
Drucksachen aus der Praxis. — Das Stiftungsfest wurde am 
4.April gefeiert.— In derSitzung am lö.April kamen zunächst 
verschiedene Eingänge, ferner Neuheiten derSchriftgießerei 
Genzsch & Heysein HamburgzurBesprechung. Im Anschluß 
daran besprach der Vorsitzende dieVerbandsrundsendung, 
Leipziger Skizzierkursusarbeiten für Anfänger. G-e. 

Erfurt. In den Sitzungen des Typographischen Klub am 
13.und 27.März 1914 wurden die Berechnungsübungen von 


Drucksachen fortgesetzt. In der Sitzung am 20.März besprach 
Herr B. Hahn Schriftgießereineuheiten. Er verwendete 
zu seinen Ausführungen die Berichte des Korrespondent 
für Deutschlands Buchdrucker und stellte fest, daß neben 
wirklich erstklassigen Erzeugnissen auch recht Minder¬ 
wertiges auf den Markt gebracht werde. Herr Bornemann 
hielt sodann einen Vortrag über: Die Internationale Aus¬ 
stellung für Buchgewerbe und Graphik Leipzig 1914 und 
ihre Organisation. Er schilderte, auf welcher gewaltigen 
Bodenfläche die Ausstellung errichtet werde, ließ sich dann 
über die Einteilung des ganzen Arbeitsplanes aus und ver¬ 
breitete sich zum Schluß über den großen Stab von Mit¬ 
arbeitern, die alle bemüht wären, das gewaltige Werk ein¬ 
drucksvoll zu gestalten. — In der Sitzung des hiesigen 
Maschinenmeister-Vereins, am 22. März hielt ein Vertreter 
der Farbenfabrik Gleitsmann, Dresden, einen Vortrag über 
die Erzeugnisse seines Hauses. — In derSitzung am 3. April 
sprach Herr Hampel über: Das Ergebnis der diesjährigen 
Gehilfenprüfung. Die aushängenden Arbeiten bewiesen, 
daß die Tätigkeit der hiesigen Fachklasse wesentliche Fort¬ 
schritte gemacht habe, gegenüber früheren Jahren. Die 
Prüfungsarbeiten werden als Rundsendung für den Gau 
Osterland-Thüringen im Verband der Deutschen Typo¬ 
graphischen Gesellschaftenzusammengestellt. Amgleichen 
Abend lag noch der Neujahrskarten-Wettbewerb des Gaues 
Osterland-Thüringen auf, den die Nürnberger Vereinigung 
einer Besprechung unterzogen hatte. pf. 

Frankfurt a. M. In der Sitzung der Typographischen 
Gesellschaft am 3. April 1914 besprach Herr Stein die 
Rundsendung, Geschäftsdrucksachen des Verbandes der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften, während Herr 
Reinhardt über den, von der Gesellschaft veranstalteten 
Neujahrskarten-Wettbewerb berichtete. Ferner wurde der 
Wettbewerb der Typographischen Gesellschaft München, 
Reiseavise, der technischen Kommission zur Bewertung 
übergeben. — In der Sitzung am 17. April sprach Herr 
R. Kopp über: Das Plakat, und über die Zeitschrift des 
Vereins für Plakatfreunde. Gar manches sei hier enthalten, 
was der Buchdrucker mit ganz andern Augen betrachte, als 
der Künstler. Die Klarheit der Schrift, die doch auch von 
dem weniger Geübten gelesen werden soll, lasse oft sehr 
zu wünschen übrig. Auch mit der Besprechung versahie- 
dener Plakate in der Zeitschrift konnten sich die Anwesen¬ 
den nicht ganz einverstanden erklären. So erfährt das 
Plakat derBugra eine Beurteilung, der im darauffolgenden 
Meinungsaustausch stark widersprochen wurde. — In der 
Sitzung am 24. April hielt Herr Heinrich Werner einen Vor¬ 
trag über: Fraktur und Antiqua. Er versuchte an Hand von 
Beispielen alter und neuer Drucksachen den Beweis zu er¬ 
bringen, daß die Mischung beider Schriftgattungen ganz 
gut verwendbar sei. Wenn auch nicht immer, so sei doch 
in manchen Fällen eine ganz gute Wirkung zu erzielen, 
wenn gewisse Schlagworte in einer andern Schriftgattung 
gesetzt werden. Im anschließenden Meinungsaustausch 
wurde betont, daß nur derjenige beide Schriftcharaktere ver¬ 
wenden möge, der wirklich abzuwägen verstehe, was schön 
und unschön wirke. Als Regel sei jedoch die Mischung 
beider Schriftarten auf keinen Fall zu empfehlen. ch. 

Graz. In der Generalversammlung der Typographischen 
Gesellschaft am 1. April 1914 berichtete der Obmann Herr 
Berghold über das abgelaufene Geschäftsjahr, in dem eine 
besonders regeTätigkeit entfaltet worden ist. Die Neuwahl 
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des Vorstandes hatte folgendes Ergebnis: Obmann an 
Stelle des scheidenden Herrn Berghold, Alfred Schuh; 
Obmann-Stellvertreter, Franz Stiegler; Kassierer, Wilhelm 
Nobis; 1.Schriftführer, Rupert Schwarzl; 2. Schriftführer, 
Josef Herzog; Bibliothekar, Alois Bilgeri; Beisitzer, August 
Brandl, Hans Geliert, Hugo Rehak, Anton Rutte und Emil 
Stöhr; Revisoren, Eduard Hoffmann und Andreas Wasser¬ 
mann. d. 

Kassel. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung am 
6. November 1913 wurden Rundsendungen des Verbandes 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften, Rostocker 
Arbeiten von Herrn Förster und Budapester Fachschul¬ 
arbeiten von Herrn Hartmann besprochen. — In der Sitzung 
am 4. Dezember besprach Herr Hartmann die Neujahrs- 
karten-Entwürfe der Vereinigung, welche von der Berliner 
Graphischen Vereinigung bewertet wurden. Preise erhielten 
die Herren Förster, Aust, Hartmann und Knatz. — In der 
Sitzung am II. Dezember lag die Verbandsrundsendung, 
MünchnerVereinsdrucksachen auf, die Herr./4tzsf besprach, 
fernerEnfwürfe GießenerGesellschaftsdrucksachen, die die 
technische Kommission bewertet hatte.—In der Sitzung am 
8.Januar 1914 wurden verschiedene Eingänge besprochen. 

— In der Generalversammlung am 24.Januar berichtete der 
Vorsitzende über das abgelaufene Vereinsjahr, in dem eine 
rege Tätigkeit entfaltet worden ist. Als korporatives Mitglied 
haben sich noch der Ortsverein Allendorf und der hiesige 
Maschinenmeisterverein der Graphischen Vereinigung an¬ 
geschlossen. Der Kassenbestand betrage für das neue Ge¬ 
schäftsjahr 170.10 Mark. In den Vorstand wurden folgende 
Herren gewählt: Hartmann, Vorsitzender; Stäbel, Kassierer; 
Nickees, Schriftführer; Aust, Förster, Gerold und Steinmetz, 
Beisitzer. — In der Sitzung am 5. Februar besprach Herr 
Hartmann das Weihnachtsheft des Archiv für Buchgewerbe, 
der Vereinszeitschrift des Deutschen Buchgewerbevereins, 
Herr Förster dagegen unterzog das Weihnachtsheft des 
Deutschen Buch- und Steindruckers einer Besprechung. 
Am gleichen Abend lagen noch verschiedene eingegangene 
Kalender und sonstige Neuheiten auf, die alle besprochen 
wurden. — In der Sitzung am 19. Februar sprach Herr Aust 
über den diesjährigen Neujahrskartenaustausch und be¬ 
merkte, daß sich wiederum ein guter und fortschrittlicher 
Geschmack bei den meisten Arbeiten feststellen lasse. 
Ferner lag die Rundsendung des Verbandes der Deutschen 
Typographischen Gesellschaften, Leipziger Skizzierkursus¬ 
arbeiten auf. — In der Sitzung am 12. März wurde die 
Verbandsrundsendung, Frankfurter Wettbewerbsarbeiten 
des Bezirksvereins Frankfurt a. M. eingehend besprochen. 
Dabei kam zum Ausdruck, daß bei der Bewertung Pehler 
insofern unterlaufen seien, als wirklich gute Lösungen in¬ 
folge ganz unbedeutender Textumstellungen verworfen 
wurden. An gleichem Abend lag noch der Wettbewerb zur 
Erlangung von Geschäftsdrucksachen für den Bezirksverein 
Kassel auf, Preise erhielten die Herren: Rohmann, Knatz 
und Förster. Die Bewertung hatte die GießenerGesellschaft 
übernommen. — In der Sitzung am 26.März gelangten neue 
Schriftproben und Brandts Koloriertafeln zur Besprechung. 

— Am ö.April wurde das neue Landesmuseum unterFührung 

des Herrn Dr. Beuer besichtigt. H.H. 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Gesellschaft 
am 18.März 1914 hielt Herr Kunstmaler E.Braun einenVor- 
trag über: Moderne Reklame. Nach einleitendenWorten über 
Zweck und Wesen derReklame gab er mancherlei treffende 


Hinweise, um die Reklame pekuniär erfolgreich zu machen. 
Der Geschäftsmann soll versuchen, durch kurze, packende 
Bilder und Stichworte das Gedächtnis des Käufers wach¬ 
zuhalten. Bei Anzeigen-Reklame kann er aus gewissen 
Merkmalen, z. B. splendiden Familienanzeigen, schließen, 
daß er ein kaufkräftiges Publikum vor sich hat. Redaktionelle 
Hinweise erhöhen dieWirkung des Inserats. Zur Entwicklung 
von besonderer Findigkeit zwingt die Form der umgebenden 
Inserate — oder an der Plakatsäule die Form der Plakate —, 
die durch das betreffende Reklamemittel überflügelt werden 
müßten, eben weil der Blick des Lesers ein äußerst flüchtige! 
sei und nur an dem Hervorstechenden hängen bleibe. Die 
Reklame im Schaufenster sei wesentlich verschieden von 
den eben genannten Arten; denn hier komme es auf guten 
Geschmack des Inhabers und die ästhetische Wirkung nach 
außen an. Ein Vollstopfen des Schaufensters mit Waren 
wirke verwirrend, und dem eilig Vorübergehenden kann mit 
wenig Gegenständen gezeigt werden, was Gutes und Neues 
im Laden zu haben ist. Für die Reklamegraphik ist erste 
Regel: Bild und Wort müssen sich unterstützen; sollen sich 
Neuheiten von den übrigen Konkurrenzartikeln heraus¬ 
heben, so sind die neuen Vorzüge eines Gegenstandes ganz 
besonders stark zu betonen. Dankbare Helfer sind humo¬ 
ristische Reklamemittel oder sogar Karikaturen; ebenso 
streng einheitliche Ausstattung aller geschäftlichen Druck¬ 
sachen der werbenden Firma. Aber trotz des eingehenden 
Zusammenarbeitens des Geschäftsmannes mit dem „Re¬ 
klameanwalt“ bliebe doch mitunter der Erfolg sehr weit von 
der Theorie entfernt, vielleicht nur weil scheinbare Gering¬ 
fügigkeiten nicht gebührend in Rechnung gezogen wurden. 
DerVortrag fand gute Aufnahme und schloß sich ein längerer 
Meinungsaustausch an. Anschauungsmaterial von Herrn 
Braun und aus andern Quellen war reichlich zurStelle. — In 
derSitzung am 1.April berichtete HerrScJwarzüberdieFeier 
des 150jährigen Bestehens der Königlichen Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig, sowie über 
die im Akademiegebäude veranstaltetejubiläumsausstellung. 
Er gab seiner Freude Ausdruck, daß es der Akademie ver¬ 
gönnt war, ihr auch in bezug auf das Buchdruckergewerbe 
gestecktes, würdiges Ziel zu erreichen; ebenso gedachte 
er der Beziehungen, die die Typographische Gesellschaft, 
Leipzig zu jenem Institut gepflegt hat und daß ihre An¬ 
regungen im Laufe der Jahre zu nutzbringender Bedeutung 
gelangt sind. — Alsdann sprach Herr Wetzig über: Neuere 
Stimmen über Ausstellungsplakate, unter Zugrundelegung 
eines Artikels von Dr. Otto Pelka aus der Zeitschrift „Das 
Plakat“. Zum Schluß gelangten Tiefdruckproben der Lehr- 
undVersuchsanstalt in München, sowie moderne Akzidenzen 
und Reklamedrucke mit Tonplatten zur Besprechung uni 
Auslage. ( 

Leipzig. In der Sitzung der Typographischen Vereinigung 
am 4. März 1914 hielt Herr Frotscher einen Vortrag über: 
Das Lichtbild im Dienste der beruflichen Fortbildung. Ver¬ 
bunden war damit die praktische Vorführung der neuen 
Lichtbilderapparate. Der von der Firma Carl Zeiß, Jena 
gestellte Apparat für direkte Projektion von Drucksachen. 
Büchern, Photographien usw. erwies sich als äußerst vor¬ 
teilhaft. Jeder Gegenstand konnte dem Originale getreu, 
bedeutend vergrößert, gezeigt werden. — In der Sitzung am 
18. März besprach Herr Andersen den Jahresbericht-Wett¬ 
bewerb der Typographischen Vereinigung Leipzig. Preise 
erhielten die Herren: Wilhelm Meyer, Richard Bosse, Fntz 
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Arndt, Fritz Hader. Lobende Anerkennungen die Herren: 
Paul Lippard, Adolf Hartmeyer, ArturSchulze.—ImAnschluß 
hieran hielt Herr Müller einen Vortrag über: „Eine Reise 
durch das Kaiser- und Wendelsteingebirge“, unterstützt 
wurden die interessanten Ausführungen durch zahlreiche 
Lichtbilder. — In der Sitzung am 1. April hielt Herr Möller 
einen Vortrag über: Farben und Formen der Natur. An 
Hand eines reichen Ausstellungsmaterials zeigte er, wie 
Künstler und Buchdrucker ihre Motive aus der Natur 
schöpfen. F. 

Leipzig. In der Sitzung des Korrektorenvereins am 
23. März 1914 hielt Herr Fritz Kürwitz einen Vortrag über: 
Entstehung und Schreibweise unsrer Straßennamen. Er 
schilderte zunächst die historische Entwicklung der Be¬ 
nennungen der Straßen, die ihren Ursprung in den alten 
Römerstraßen hätten, und nannte eine Reihe alter Straßen¬ 
namen, wie sie sich in vielen Städten bis in die Neuzeit 
erhalten haben. Er erklärte weiter die verschiedenen Arten 
der Straßennamen, die teils nach Gewerben, nach Lage 
oder zum Andenken an alte Bauwerke oder an große Bürger 
der Stadt benannt wurden. An treffenden Beispielen bewies 
Herr Kürwitz, wiehäßlich undunpraktisch die langen Namen 
sind und wie anderseits auch die kleinste Bezeichnung für 
große Geschäftsstraßen genüge, wie z. B. die „Zeil“ in Frank¬ 
furt. Im zweiten Teile seines Vortrags führte Herr Kürwitz 
eine Reihe fehlerhafter Straßennamen vor. — In der Sitzung 
am 4. Mai hielt HerrWilhelm Hellwig einen Vortrag über: Die 
satztechnische Behandlung medizinischer Fachausdrücke. 
Er führte u. a. aus, daß von einem Korrektor, der doch 
nur Buchdruckergehilfe sei, gar vielerlei verlangt werde, 
so auch die Kenntnisse der medizinischen Fachwörter, 
und der Korrektor müsse sich wohl oder übel mit dieser 
Materie befassen. Da sei es nun von großem Vorteil, wenn 
er die gebräuchlichsten Wörter, dieVor- und Endsilben sich 
einpräge, um imstande zu sein, undeutlich geschriebene 
Wörter zu entziffern und schlechte, sinnwidrige Silben¬ 
trennungen zu umgehen. Er muß wissen, was Trachom, 
Karzinom, Appendizitis heißt, muß die Vorsilben allo-, 
hemi-, hyper-, intra-, makro- usw. kennen, ferner mit den 
Endsilben -ämie, -itis, -ose, -ptosis usw. vertraut sein. Die 
Abkürzungen sind besser nicht auszusetzen, da nicht immer 
das richtige Wort festgestellt werden kann. er. 

Magdeburg. In der Sitzung der Typographischen Gesell¬ 
schaft am 10. März 1914 hielt Herr M.Henseler in der Aula 
der hiesigen Kunstgewerbeschule einen äußerst fesselnden 
Lichtbilder-Vortrag über: Die Buchdruckerkunst unter dem 
Einfluß unsrer Zeit, der besonders dadurch an Interesse 
gewann, als es sich um die Stellungnahme und Meinungs¬ 
äußerung eines Künstlers zur praktischen Ausübung des 
Buchdruckerberufs handelte. Herr Henseler gab zuerst 
einige einleitende geschichtliche Rückblicke und schilderte 
dann die beim Buchdruck von Anfang an hervortretende 
künstlerische Entwicklung und Bedeutung, die sogleich 
einen Albrecht Dürer zur Mitarbeit begeisterten. Die weitere 
Fortentwicklung hielt mit den Kunstepochen gleichen 
Schritt, und Gehalt wie Geschmack der Zeiten spiegelten 
sich in den Erzeugnissen des Buchdrucks wieder. Arbeiten 
von bleibendem Wert, wahre Meisterwerke, werden in 
unsern Museen wie Reliquien bewahrt und dienen uns noch 
heute als Fundgrube undAnregung zu neuem künstlerischen 
Schaffen. Herr Henseler ging dann über auf die Zeit der Ein¬ 
führung der Schnellpressen, auf die Anfänge der modernen 


Produktion und zeigte, wie zugleich mit der Herstellung 
als Massenartikel die Kunst im Buchdruck im Niedergehen 
begriffen sei. Dieselbe Erscheinung sei auch in andern 
Kunstgewerben zu beobachten gewesen. Das Papier z. B. 
wurde durch den plötzlich gesteigerten Bedarf und durch 
die neuen technischen Möglichkeiten billig und schlecht. 
Man verfiel auf Imitation. Durch Prägung und Färbung 
wurden bald textiler Stoff, bald Leder vorgetäuscht, man 
hatte den Sinn und das Gefühl für Natürlichkeit und Echt¬ 
heit verloren. Ein Kind dieser Zeit sei auch die Reklame. 
Die Reklame trage in sich die Gefahr des Übertreibens, und 
ihre Losung „Schlagende Wirkung“ stellt sich oft im Gegen¬ 
satz zum guten Geschmack. Ein Übermaß von kunst¬ 
geschichtlichem Wissen, bequemes Hilfsmaterial und die 
schnell entwickelte Technik, dazu das nervöse Hasten 
hatten eine Regellosigkeit heraufbeschworen, der erst mit 
der letzten Jahrhundertwende ein Halt geboten wurde. 
Wirkliche Künstler traten wieder in den Dienst des Buch¬ 
drucks und es begann das Hervortreten des Persönlichen. 
Wenn es auch noch viel zu bessern und zu lernen gäbe, so 
sei doch jetzt das Bestreben unverkennbar, das Verständnis 
für die große künstlerische Vergangenheit des Buchdrucks 
aufs neue zu wecken. Diese Strömung zu fördern, benötige 
der Mitarbeit aller Berufsangehörigen. Die Kunst- und 
Stilgesetze müssen studiert werden. Da dies im Betrieb 
mit seinen vorwiegend kaufmännischen Interessen nicht 
möglich sei, haben dieSchulen sich der Sache angenommen, 
wo theoretisch und praktisch gelehrt werde. Auch die 
typographischen Gesellschaften leisten in ihrem Wirkungs¬ 
kreise Vorzügliches. Man müsse sich daran gewöhnen, 
daß die Technik neue Begriffe von Kraft und Schnelligkeit 
aufgedeckt habe, und zwar ohne die künstlerischen An¬ 
forderungen zu vernachlässigen. mm. 

Nürnberg, ln derSitzungderTypographischen Gesellschaft 
am 26. März 1914 wurde die Rundsendung des Verbandes 
der Deutschen Typographischen Gesellschaften, Schwein¬ 
furter Arbeiten aus der Praxis recht lobend besprochen. 
Ferner wurde nach längerer Aussprache beschlossen, die 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik Leipzig 1914 
geschlossen am 14. August zu besuchen, jeder Teilnehmer 
erhält aus der Vereinskasse einen Zuschuß von 5 Mark.— 
In der Sitzung am 22. April hielt Herr Stöcker einen sehr 
interessanten Vortrag über: Die Papierfabrikation. Mit Hilfe 
eines umfangreichen Anschauungsmaterials schilderte er 
die Herstellung des einfachsten Zeitungspapiers, wie des 
feinsten Briefpapieres. Zum Schluß der Sitzung folgte noch 
die Besprechung der Rundsendung des Verbandes der 
Deutschen Typographischen Gesellschaften, Beilagen aus 
Fachzeitschriften. wh. 

Stuttgart. In der Sitzung des Graphischen Klub am 
4. März 1914 hielt Herr Krämer einen Lichtbildervortrag 
über: Die Schönheiten des Hochgebirges. — Am 8. und 
15. März wurden unter Führung des Herrn Kustos Fischer 
das Museum für Länder- und Völkerkunde besucht. — An 
den beiden folgenden Sitzungsabenden lagen Arbeiten des 
Wettbewerbes Breuninger auf, die eingehend besprochen 
wurden. — In der Sitzung am 24. März hielt Herr Bartel 
einen Vortrag über: Tonplattenschnitt. Er schilderte die 
verschiedenen Materialien und ihre Verarbeitung. Trotz¬ 
dem die Tonplatte bei der modernen Akzidenzausstattung 
nicht mehr so oft verwendet werdeals Vorjahren, kommtsie 
doch noch für mancherlei Arbeiten in Frage, so daß die 
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Lebensberechtigung, die von verschiedenen Seiten gern 
angezweifalt werde, nicht gefährdet sei. — In der General¬ 
versammlung am 29. März berichtete der Vorstand über 
das abgelaufene Vereinsjahr, in dem eine rege Vereins¬ 
tätigkeit entfaltet worden ist. Der Kassenbestand beträgt 
bei Verrechnung der Einnahmen und Ausgaben 3318 Mark, 
ferner ist ein Überschuß von 500 Mark, der zur Abzahlung 
deslnventaresim Vereinszimmer verwendet wird,vorhanden. 


Die Neuwahl des Vorstandes hatte das Ergebnis, daß alle 
Vorstandsmitglieder in ihren Ämtern verblieben. ng. 

Zittau. In der Sitzung der Graphischen Vereinigung am 
18. April 1914 waren die im Schuljahr 1913/14 gefertigten 
Schülerarbeiten der Fachklasse für Buchdrucker an der 
Städtischen Handwerker- und Gewerbeschule, sowie Ge¬ 
hilfenprüfungsarbeiten Ostern 1914 der Buchdrucker aus 
dem Kammerbezirke Zittau angestellt. dl. 


Bücher- und Zeitschriftenschau; verschiedene Eingänge 


V Märchen von Brüder Grimm mit Bildern und Buch¬ 
schmuck von Edmund Dulac. Verlag von Georg W. Dietrich 
in München. Die in dem stattlichen Bande enthaltenen 
Märchen sind laut dem Vorworte einer 1785/89 in Paris 
erschienenen Sammlung entnommen und in einer deutlichen 
Frakturtype wiedergegeben. Ein breiter Papierrand läßt den 
Satzspiegel zur besten Wirkung kommen und gute vier- 
farbigeEinschaltbilderunterbrechen denText in angenehmer 
Weise, so daß das Werk einen sehr guten Eindruck macht 
und als Geschenkband vortrefflich geeignet ist. Eine typo¬ 
graphische Neuerung, die in der Seitenanordnung vorkommt, 
muß man leider als verfehlt bezeichnen, und zwar betrifft 
sie die lebenden Kolumnentitel, die über dem Seitentext 
in monotoner Wiederholung und den Sinn störender Weise 
in doppelter Zeilengröße angebracht sind. Es ergeben sich 
dadurch Sätze wie etwa: „Ritter Blaubart dem Ritter Blau¬ 
bart entstieg“, „Das Rosenzweiglein weinten und jammerten“ 
usw. Ferner wäre das Verlagswappen dem Maßstabe des 
Schmucks anzupassen gewesen. Wenig glücklich ist auch 
die Anordnung des Vorworts und Bilderverzeichnisses, 
wobei ebenfalls die ganz unmotivierteWiederkehr der Über¬ 
schriften aufdringlich wirkt. Die Herstellerin des Werkes, 
die Firma Dr.C.Wolf & Sohn in München, dürfte wohl für 
diese untypographischen Neuerungen kaum verantwortlich 
zu machen sein. Als ganz ausgezeichnete Druckleistungen 
können die Bilder bezeichnet werden, ebenso wie die Druck¬ 
platten als erstklassige Leistungen zu gelten haben. S. 

"ü Fraktur und Antiqua im ersten Unterricht? Vortrag von 
Friedrich Soennecken, gehalten auf dem neunten Verbands¬ 
tage der Hilfsschulen Deutschlands. Mit 50 Abbildungen. 
Verlag von F. Soennecken, Bonn 1913. Es ist zu begrüßen, 
daß dieser Vortrag auch weiteren Kreisen in gedruckter 
Form vermittelt wird und besonders denjenigen Männern, 
die sich mit dem Schriftstreite befassen, Gelegenheit ge¬ 
geben ist, die neuesten Anschauungen des Verfassers in 
der von ihm bereits in andern Veröffentlichungen (1881 
und 1911) behandelten Schriftfrage kennen zu lernen. Eine 
weitere Schrift: „Die Neugestaltung des Schreib-und Lese¬ 
unterrichts“ ist in Vorbereitung. Einleitend wird in dem 
Vortrage eine interessante, auch dem Laien verständliche 
und leicht faßliche Geschichte der Schriftentwicklung ge¬ 
geben und dabei durch zahlreiche Beispiele die Verände¬ 
rungen der Schriftformen, die Abweichungen derselben 
voneinander entsprechend der Zeit, in der sie dargestellt 
wurden, und andres mehr illustriert. Soennecken tritt dann 
für die Voranstellung der Antiqua beim ersten Unterrichte 
lebhaft ein und befürwortet solchermaßen auch dieSchaffung 
und die Einführung von Reformfibeln, wie sie bereits in den 
Schulen mehrerer sächsischen Städte mit gutem Erfolge 
eingeführt sind. In seinen ganzen Ausführungen bekennt 


sich aber Soennecken von neuem als ausgesprochener An¬ 
hänger der Antiqua, wie er dies bereits in seinen früheren 
Veröffentlichungen getan hat. Obgleich der Vortrag für 
Schulmänner bestimmt war, so bildet er doch einen wert¬ 
vollen Beitrag zur Schriftfrage, die durch die neuesten phy¬ 
siologischen Untersuchungen von Dr. Schackwitz in Kiel 
allerdings wieder in ganz neue Bahnen gelenkt wird. Das 
gut gedruckte Heft kann aufs wärmste empfohlen werden. S. 

V Amatör-Fotografen 1913. 2. Jahrgang. Verlag von Mar- 

tius Truelsen, Kopenhagen. Der mir vorliegende Band dieser 
photographischen Zeitschrift, die reich illustriert ist und 
viele Einschaltbilder enthält, erweckt neben ihrem speziellen 
Inhalt und durch ihr reiches Bildmaterial auch als Druck¬ 
leistungvolles Interesse. Es ist äußerst erfreulich, ein Organ 
in so ausgezeichneter Weise gedruckt zu sehen. Den vielen 
prächtigen Kleinaufnahmen ist durch die sorgfältige Heraus¬ 
arbeitung der Einzelheiten bei der Zurichtung und durch 
den durchweg scharfen Druck zur besten Wirkung verholfen 
worden. Die Publikation verdient also auch von diesem 
Gesichtspunkte aus die volle Beachtung und Anerkennung 
des Fachmannes. -h.- 

V Das Geld und sein Gebrauch. VonGustavMaier. Verlag 
von B. G. Teubner in Berlin und Leipzig. Preis gebunden 
M 1.25. Tagtäglich fließt es durch die Hände aller, auch des 
Geringsten, und doch wie wenige wissen etwas von diesem 
allerbegehrtestenKulturprodukte, nach demwiralle dürsten: 
vom Gelde, von seinem Wesen, von seiner Entstehung, von 
seinen Abarten, von seiner Verwaltung, von seiner Ver¬ 
wendung, von seinen Ersatzmitteln, von seinem Verkehre, 
von seiner Bedeutung für die Volkswirtschaft, für das Heil, 
für die Macht der Völker der Erde, von seinen Wechsel¬ 
beziehungen zu Staat, Familie und Einzelperson, von seinem 
ethischen Einfluß, von seiner Glückserzeugung bei richtiger 
Anwendung, von seiner Unheilstiftung mancherlei Art. 
Wohl sind dickleibige Bände genug hierüber geschrieben. 
Unsre schnellebige, arbeitsreiche Zeit verlangt aber kurze 
Belehrung. Kurz und erschöpfend bietet sie der Verfasser 
obigen Büchleins, welches das 398. Bändchen derTeubner- 
schen verdienstvollen Sammlung wissenschaftlich-gemein¬ 
verständlicher Darstellung „Aus Natur und Geisteswelt“ ist. 
Eine Fülle des Wissenswerten und Wissensnotwendigen ist 
aufnurl26kleinenSeiten zusammengedrängt. Klarund leicht¬ 
verständlich redet die SpracheMaiers. Auch w r o er trockene 
Statistik gibt, weiß er, namentlich auch deshalb, weil er sich 
hier weise Mäßigung aufzuerlegen wußte, dauernd zu fesseln. 
Er berührt staatliche und private Einrichtungen, über die 
heute jeder halbwegs gebildete Laie Bescheid wissen muß. 
Besonders denen,die mitten in einemHandels- oder gewerbe- 
technischen Betriebe stehen, aber auch allen andern, noch 
Unerfahrenen sei dasWerkchen bestens empfohlen. S.M. 
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V Die Entwicklung des deutschen Wirtschaftslebens im 
letzten Jahrhundert. Von Professor Dt. Ludwig Pohle. Verlag 
von B.G.Teubner. 1913. Preis gebunden M 1.25. Wohl auf 
keinem Gebiete der Geschichte herrschte bis vor kurzem 
in breiteren Schichten des deutschen Volkes eine so grenzen¬ 
lose Unwissenheit, Unkenntnis und Unerfahrenheit, wie 
auf dem der Wirtschaftsgeschichte. Man war sich kaum 
bewußt dessen, wie gewichtig das Auf und Ab, die Ent¬ 
wicklung des Wirtschaftslebens der Völker, den Gang ihrer 
Geschichte, ihrer Entwicklung, auch ihrer politischen Ent¬ 
wicklung und ihrer Stellung im internationalen Verkehr 
beeinflußte. Der neueren Zeit war es Vorbehalten geblieben, 
durch Historiker und Volkswirtschaftler von hohem Rufe 
— ganz besonders in Deutschland — aufklärend, belehrend, 
anregend zu wirken. Pohle gehört zu den tatkräftigsten 
Förderern dieser Bestrebungen. Mit Wort und Schrift, im 
Hörsaal und in Vereinen, in streng wissenschaftlichen 
Forschungsarbeiten und, losgelöst von allem dem Laien 
unverständlichem Gelehrtenballast, in gemeinverständ¬ 
lichen Darlegungen hat er mit Erfolg seinen Hörern und 
Lesern die Bedeutung und den Gang unsrer wirtschaft¬ 
lichen Entwicklung zur Kenntnis gebracht und allenthalben 
auf eine dankbare Hörer- und Schülerschar zählen können. 
Das vorliegende 57. Bändchen der Sammlung wissenschaft¬ 
lich-gemeinverständlicher Darstellungen „Aus Natur- und 
Geisteswelt“ faßt unter obigem Gesamttitel fünf Vorträge 
zusammen, die auch gelesen eindringlich und lebendig wie 
das gesprochene Wort wirken. Sie erscheinen bereits in 
dritter Auflage und umfassen im einzelnen Schilderungen 
von dem allgemeinen Verlauf der wirtschaftlichen Ent¬ 
wicklung Deutschlands, insbesondere von seinem Übergang 
vom Agrar- zum Industriestaat, sodann die Umgestaltung 
der Landwirtschaft unter dem Einflüsse der Agrarreform, 
sie schildern ferner die Lage von Handwerk und Hausindu¬ 
strie, die Entwicklung der Großindustrie, die Kartellbewe¬ 
gung und Entstehung der Arbeiterfrage, die Umgestaltung 
des Verkehrswesens und den hiermit innig zusammen¬ 
hängenden Wandel in der Organisation des Warenabsatzes 
und des Ausbaues des Bankwesens und gipfeln in einer 
klaren Zusammenfassung und einem Ausblick in die Zu¬ 
kunft. Pohles Buch bereichert jeden, der es erwirbt, deshalb 
kann es jedermann nur dringend empfohlen werden. S. M. 

W Die Dampfmaschine. 1. Wirkungsweise des Dampfes im 
Kessel und in der Maschine. Von Richard Vater. Verlag 
von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1913. Preis ge¬ 
bunden M 1.25. Wenn ein Buch in verhältnismäßig kurzer 
Zeit dreimal erscheint, so kündet das zweierlei: erstens ist 
ein Bedürfnis dafür vorhanden und zweitens ist das Buch 
geeignet, dieses Bedürfnis zu befriedigen. Richard Vaters 
Büchlein, dessenTextwort durch37erläuternde Abbildungen 
erhöht wird, liegt als 393. Bändchen der Sammlung wissen¬ 
schaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen in dritter 
Auflage vor. Es ist in der Tat in seiner Gliederung und 
Sprache so klar und einleuchtend, daß man ohne jede 
technischen Vorkenntnisse es verstehen muß. Und da man 
heutzutage gewöhnt ist, an alltäglichen Erscheinungen 
der Technik nicht mehr achtlos und unwissend vorüber¬ 
zugehen, so sind derartige kurze Einführungen überaus wert¬ 
voll. Vater, Professor an der Königlichen Bergakademie in 
Berlin, erläutert zunächst die allgemeine Theorie der Kraft¬ 
maschinen in grundlegenden Ausführungen aus dem Gebiete 
der Mechanik usw., schildert dann die Eigenschaften und 


die Erzeugung des Wasserdampfes und geht dann über zu 
den verschiedenen Kapiteln überdie Dampfmaschine selbst, 
über ihre Wirkungsweise, über ihre verschiedenen Abarten 
usw. Ein besonderer Abschnitt behandelt den thermischen 
Wirkungsgrad der Dampfmaschine. Zum Schluß erörtert 
Vater die Nachteile der Kolbendampfmaschine. Die wenig¬ 
sten Besitzer von Dampfmaschinen, die sie in ihren mehr 
oder weniger verzweigten Betrieben in verschiedenen Exem¬ 
plaren gebrauchen, kennen das Wesen und eigenste Wirken 
dieser ihrer Mitarbeiterinnen. Und doch ist solches Wissen 
und Verstehen nicht nur für Prinzipale, sondern auch für 
Angestellte überaus wichtig. Wir empfehlen ihnen Vaters 
Büchlein aufs angelegentlichste. S. M. 

Prüfung der Papierrohstoffe von Paul Ernst Altmann. 
Verlag M.Krayn, Berlin W 57. Broschiert M 1.50. Wie der 
Verfasser in seiner Vorrede sagt, will er im vorliegenden 
Werke ein Seitenstück zu Herzbergs gediegenem Werke 
„Papierprüfung“ schreiben. Dieser Aufgabe ist er weder 
dem Umfange noch dem Inhalte nach gerecht geworden. 
Auf Einzelheiten einzugehen verbietet der Platzmangel und 
es genügt wohl festzustellen, daß zahlreiche Irrtümer und 
Unrichtigkeiten unterlaufen sind, so besonders verschiedene 
falsche chemische Formulierungen und falsche stöchi- 
metrische Berechnungen. Der chemisch nicht geschulte 
Praktiker, für den das Heftchen offenbar in erster Linie 
bestimmt ist, muß davor gewarnt werden. P. 

V Goethes Faust. Vollständige Ausgabe. Künstlerische 
Ausstattung von Rudolf Koch. Mit Goethes Bildnis in Mezzo¬ 
tintogravüre. Verlag von Fritz Heyder, Berlin-Zehlendorf. 
Faustdrucke gibt es eine Legion und gerade in neuester Zeit 
(dieTypographie der Faustdrucke bildet nämlich eineKultur- 
geschichte für sich) ist eine ganze Bewegung darauf ge¬ 
richtet, der Faustdichtung die vollendete Gestalt zu geben. 
Es erschienen teure und billige Fauste, solche für die oberen 
Hundert und solche für den Volksbedarf, alle unter dem 
gleichen heißen Bemühen, einen vollkommenen typogra¬ 
phischen Ausdruck für die Dichtung zu finden. Viele sind 
überzeugt, dem Problem schon die richtige Lösung gegeben 
zu haben, für ebenso viele wohl aber befindet es sich immer 
noch im Stadium des Experiments. Wenn jeder Verlag den 
Ehrgeiz hat, seinen Faust zu drucken, wie jede Presse den 
ihren, so möchte einem doch einigermaßen bange werden 
bei dem Gedanken, daß auch jeder Buchkünstler seinen 
Faust haben muß, ja manchmal deren zwei und drei. 
Aber das Problem ist so reich und vielseitig; irgendwie geht 
es doch immer einen Schritt näher nach der Lösung hin. 
Eine Zeitlang dominierte der Antiqua-Faust, jetzt scheint 
der Fraktur-Faust an derTagesordnung, was kein schlechtes 
Zeichen ist, denn der so germanischen, so gotischen Dich¬ 
tung scheint dieFrakturdoch wohl angemessener,wenigstens 
solange wir keine Universalantiqua haben. Eine der schön¬ 
sten buchkünstlerischen Kommentierungen, eine sehr treff¬ 
liche Lösung der Fragen begrüßen wir in dem vorliegenden 
unter der Intendanz von Rudolf Koch entstandenen Faust¬ 
druck. Die Kochschrift eignet sich für die Dichtung wie 
geschaffen, der Künstler sorgte auch für deutliche Gliede¬ 
rung des Textes, er legte Gewicht auf das Vermeiden un¬ 
nützer Zwischenräume, auf einen logischen Drucksatz, der 
den Rhythmus des von Goethe hier verwendeten deutschen 
Verses (die herabsetzende, falsche und unzutreffende Be¬ 
zeichnung Knüttelvers sollte hier nicht mehr gebraucht 
werden) aufs schönste herausstellt. Der Druck geschah in 
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zwei Farben,Schwarz undRot; die Szenenüberschriften, bzw. 
alle neuen Schauplätze, die ja die Gliederung im Faust be¬ 
dingen, sind in Rotdruck. So ist ein sehr guter Faustdruck 
entstanden; beideTeile erhält man zudem in ungewöhnlicher 
Billigkeit; damit ist er nicht bloß für eine Hierophanten¬ 
gruppe bestimmt, sondern: das ist der Kaviar, den sich die 
Begüterten sonst Vorbehalten, indem sie sagen, daß er dem 
Volk zu teuer sei, das ist ein bibliophiler Druck, dem ein Er¬ 
folg in weitenVolkskreisen gewünscht werden muß. Dr.J.Z. 

V Zur Sammlung der Geister. Von Geheimrat Professor 
Dr. Rudolf Eucken. Verlag von Quelle&Mey er,Leipzig. Dieses 
neue, von einer ungemeinen ethischen Kraft erfüllte Buch 
des Jenaer Philosophen, eines unsrer Preisträger der Nobel¬ 
stiftung, erinnert in seiner Art, in dem flammenden Atem, 
der es durchweht, sowie in seinen Zielen an Fichtes Reden 
an die deutsche Nation. Ein tiefinnerlicher Prediger gegen¬ 
über der rein äußerlichen Machtentfaltung des modernen 
Deutschland ist hier erstanden. Gewiß, wir waren früher 
zu bescheiden, aber heute ist der berechtigte Stolz des 
Deutschen geradezu in Unbescheidenheit, Anmaßlichkeit 
und Überhebung umgeschlagen. Die neueste Berauschung 
ist die des Milliardenvolksvermögens, ein Nationalökonom 
übertrumpft den andern, auf die schon errechneten immer 
neue Wolkenkratzer von Besitzziffern aufzutürmen, und 
dabei ist es mit dem allgemeinen Wohlstand doch gar 
nicht weit her. ln dieser Zeit ungeheurer materieller Ver¬ 
äußerlichung zur inneren Einkehr, zu einer neuen Philo¬ 
sophie der Innerlichkeit zu ermahnen, darin erblickt Eucken 
seine Mission. Die bösen Symptome: Lust zur Verneinung, 
Verflachung, Mangel an Ehrfurcht, moralische Erschlaffung, 
die Aushöhlung des deutschen Menschen — das alles muß 
überwunden werden, wenn wir den schweren Aufgaben der 
Zukunft gewachsen sein wollen. Die Zerklüftung, an der 
wir leiden, wird zu einer immer größeren Gefahr für unsre 
geistige Höhe. In dieser gefahrvollen Lage möchte Euckens 
Schrift zur Sammlung der Geister wirken, zu einem Sich- 
besinnen auf die Natur und Geschichte unsers eigenen 
Volkes. In vier großen Kapiteln: Die Lage der Gegenwart, 
Das Suchen eines Haltes, Die Forderung der Gegenwart, 
Die Pflicht der Zeitgenossen, stellt Eucken seine so tief uns 
berührenden Probleme und Ziele vor uns auf, aus den 
Hemmungen und Fragwürdigkeiten der Gegenwart heraus 
fordert er ein Fortschreiten zu einer Kultur des Neuidealis¬ 
mus, deren begeisterter Verkündiger er ist. Wem das Ge¬ 
deihen Deutschlands am Herzen liegt, der muß mit Eucken 
einen Zusammenschluß der Gleichgestimmten zur Herbei¬ 
führung würdigerer und geistigerer Zustände aufs innigste 
wünschen. Der ernste Weckruf Euckens hat vom Verlag ein 
gediegenes Gewand erhalten, Titel und Einband von Georg 
Belwe sind wie die schöne Satzanordnung lobenswert. Dr.Z. 

W Die deutsche Malerei im W.Jahrhundert. Von Professor 
Dr. Richard Hamann. Druck und Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig und Berlin. So viele Bücher über Künstler des 
19. Jahrhunderts es gibt, auch über einzelne Epochen, so 
sind doch diesem Jahrhundert nicht allzuviel Gesamtdar¬ 
stellungen gewidmet worden. Auch die Jahrhundert-Aus¬ 
stellung von 1906 in derNationalgalerie, diese denkwürdige 
Veranstaltung, brachte darin nicht allzuviel Wandel; die 
von wenigen nur vorausgesehenen Ergebnisse waren ver¬ 
blüffend, eine völlige Neuorientierung der neuesten deut¬ 
schen Kunstgeschichte war die Folge, aber immer noch 
sind wir in der Aufarbeitung dieses Stoffes begriffen, immer 


noch ist die Forschung darüber im Fluß. Unter den Dar¬ 
stellungen unsrer Malerei des 19. Jahrhunderts nun nimmt 
das Werk das Marburger Kunsthistorikers Hamann eine 
ganz bevorzugte Stellung ein: er zeichnet nicht einseitig 
die Resultate jener Ausstellung nach, ein Vorgang, zu dem 
sich so manche Forscher verführen lassen, sondern er 
brachte zu diesen Entwicklungslinien die notwendige Er¬ 
gänzung, die der monumentalen Kunst. Die Periodizität 
der Entwicklung, die sich Hamann dabei enthüllte: „derart, 
daß auf je drei Perioden der Entwicklung intimer Malerei, 
die in sich selbst vom malerisch Ruhigen zum impressio¬ 
nistisch Aufgelösten führen, reaktionäre Gegenstöße einer 
formalen und monumentalen Stilrichtung folgen“, liegt nun 
seiner Darstellung der Malerei zugrunde. Ganz neue Richt¬ 
linien treten dabei hervor, Zusammenhänge, über die vir 
vor Hamann völlig in Unkenntnis waren. Das Werk ist aus¬ 
gezeichnet gegliedert,und die besondereFähigkeitHamanns, 
ästhetische Prinzipien in ihren feinsten Verästelungen zu 
verfolgen und darzulegen, dieWeiterbildung derKunstwerte 
in sich geschehen zu lassen, ohne stets der kulturhisto¬ 
rischen Fundierung zu bedürfen oder die allgemeine Kultur 
als Humus zu benötigen, tritt geradezu triumphierend 
hervor. Als ganz ausnehmend fruchtbar erweisen sich die 
vorzüglichen und eminenten Bildbeschreibungen, die voll¬ 
kommene Beherrschung allerBildinhalte verknüpft sich mit 
einer ästhetischen Durchdringung der Bildwerte, daß in der 
Abfolge und Zusammenballung dieser, unabhängig von der 
Biographik, die reine malerische Fortbildung des lß.Jahr- 
hunderts sich herausstellt. Böcklin, Feuerbach, Maries, 
Thoma, Leibi, Liebermann, Uhde haben gesonderte Kapitel. 
Der neueren Kunstentwicklung steht Hamann mit voller 
Sympathie und Erwartung gegenüber. Es wird freilich die 
Zeit kommen, wo Kunstdarstellungen des 19 . Jahrhunderts 
auch wirklich um die Jahrhundertwende schließen oder 
vielleicht schon vorher einen Schlußpunkt sich wählen 
müssen. Das letzte Jahrzehnt ist in seinem Neuen zu reich, 
um als Anhang angeschlossen werden zu können: je tiefer 
wir in das 20. Säkulum hineinrücken, desto mehr liegen die 
Wurzeln und Anfänge unsrer neuen Kunst diesseits der 
Jahrhundertwende. Die 257 Abbildungen, die dem Verl 
beigegeben sind, bieten ein Bildmaterial von breitestem 
Umfang; von Graff und Chodowiecki bis Klinger und Spiro 
reichend, spiegeln sie, in gutem Druck und sorgfältigster 
Auswahl, den theoretischen Gang des Werkes in vollkom¬ 
menster und belehrendster Weise wider. Dr.J.Z. 

V Im Verlage des Camburger Tageblatts erschien ein 
kleines Druck-Preisbuch für die Buchdruckereien Deutsch¬ 
lands, das zum Preise von M 2.50 erhältlich ist. Das 
Werkchen wird vielleicht hier und da als Anhaltepunkt bei 
der Preisberechnung dienen können, im allgemeinen muH 
aber der Druckpreistarif des Deutschen Buchdrucker-Ver¬ 
eins als vollkommeneres Hilfsmittel bezeichnet werden und 
auch den Vorzug darum verdienen, weil in ihm eine ganze 
Reihe von Fachgenossen ihre Erfahrungen zusammen¬ 
gestellt hat und somit die Gewähr für eine zuverlässige 
Grundlage gegeben ist, während Gelegenheitspublikationen 
für die Preisberechnung von Drucksachen mehr von sub¬ 
jektiven Empfindungen diktiert sind und zumeist als ertrag¬ 
reicher Verlagsartikel in Umlauf gesetzt werden. Ich vermag 
daher auch dem kleinen Werke eine besondere Bedeutung 
nicht zuzumessen, ebensowenig wie mir seine Ansätze in 
allen Punkten als richtig erscheinen wollen. * r '- 
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V Werkschriften derSpamersehen Buchdruckereiin Leipzig. 

In einem Oktavbandevon über700Seiten gibt die angesehene 
Leipziger Großdruckerei eine Übersicht ihrerWerkschriften 
für Hand- und Maschinensatz. Der Inhalt ist in I. Hand¬ 
satzschriften (Fraktur, Antiqua, Russisch, Griechisch), 
II. Monotypeschriften (Fraktur, Antiqua, Russisch), III. 
Typographschriften (Fraktur, Antiqua, Russisch), IV. Initi¬ 
alen, Einfassungen, Kopfleisten, Schlußvignetten, Musik¬ 
noten eingeteilt. Auf zahlreichen Seiten wird an einem 
Cicero-Maßstab das Breitenverhältnis der einzelnen 
Schriften durch Wiedergabe von Alphabetzeilen gezeigt. 
Ein Korrekturschema sowie eine Primentafel für 150 Bogen 
Oktav schließen sich an. Es folgt dann die große Reihe der 
Probesätze aus den einzelnen Schriften in kompresser und 
durchschossener Anordnung. Im Anhang wird eineAuswahl 
von Schmuck, Initialen sowie Musiknoten vorgeführt. Der 
gut ausgestattete Band gibt im ganzen einen Begriff von 
der Leistungsfähigkeit der Spamerschen Buchdruckerei in 
bezug auf die Auswahl an Schriften, unter welch letzteren 
sich neben älteren Schnitten auch die meisten neueren 
Werkschriften befinden. Ein zweiter Band wird das Akzidenz- 
material veranschaulichen. S. 

W Tiefdruckfarben von E.T. Gleit smann in Dresden. In einer 
soeben herausgegebenen Mappe bietet die durch die gute 
Qualität ihrer Erzeugnisse bestens bekannte Firma der 
Fachwelt ihre neuen Tiefdruckfarben in guten Probedrucken 
an. Bei der zunehmenden Bedeutung des Tiefdrucks ist es 
nur zu begrüßen, daß auch die Farbenfabriken es nicht an 
Bemühungen fehlen lassen, das Beste und Geeignetste für 
den Verbrauch zu bieten. Die in der Mappe enthaltenen 
Druckproben zeigen die denkbar beste Farbwirkung in den 
verschiedensten Nuancen. -h-. 

W Druckarbeiten in Schnellpressen-Kupferdruck der Firma 
Mertens-Tiefdruck G.m.b.H. in Mannheim. Welch ausgezeich¬ 
nete Resultate derTiefdruck auf dem Gebiete des Akzidenz¬ 
drucks bereits gezeitigt hat, beweist derlnhalt einerMappe, 
die von der Dr.H.Haasschen Buchdruckerei G.m.b.H. in 
Mannheim in Gemeinschaft mit der eingangs genannten 
Mertens-Tiefdruck G.m.b.H. herausgegeben hat. Etwa 
100 Arbeiten für die verschiedensten Zwecke, wie Post¬ 
karten, Porträts, Landschaften, Adreßkarten, Plakate, Pro¬ 
spekte und dergleichen wechseln in bunterFolge miteinander 
ab und beweisen die mannigfache Anwendungsmöglichkeit 
des Verfahrens und seine gute Wirkung in jedem einzelnen 
Falle. — Es liegt hier eine interessante Leistungsprobe in 
bezug auf Kleinarbeiten vor. DerMerkantildruckerfäbrt ohne 
Zweifel durch häufige Anwendung des Tiefdruckverfahrens 
eine angenehme und erwünschte Abwechslung. -h-. 

V Tiefdruckfarben derFarbenfabriken Otto Baer, Radebeul- 

Dresden. In einem besonderen Musterhefte empfiehlt diese 
Firma ihre Tiefdruckfarben fürMaschinen-Kupferdruck. Sie 
erweitert durch die Herstellung dieserFarbsorten ihr Fabri¬ 
kationsgebiet in zeitgemäßerWeise, denn derTiefdruck ist 
eben heute das Druckverfahren, das die Fachwelt am meisten 
beschäftigt. Die gegebenen Illustrationsproben lassen die 
guteVerwendbarkeitund ausgezeichneteWirkung derFarben 
aufs beste erkennen. -h-, 

V Drucksachen der Firma Conrad Weigt in Andernach am 
Rhein. Eine mir vorliegende Auswahl von mustergültig 
hergestellten einfacheren Drucksachen zeigt von neuem, 
daß guter Geschmack und das Bestreben, wirklich Gutes zu 
liefern, denlnhaberdergenannten Firma bei seinem Schaffen 


beseelten. Mit einfachsten Mitteln sind gute Satzwirkungen 
erzielt und das gegebene Material mit Verständnis an¬ 
gewandt. Der gute Druck des illustrierten Wochenblatts 
verdient besonders lobende Anerkennung. -r-, 

V Katalog von H.Büssing, Hannover. Eine äußerst vor¬ 

nehme Form der geschäftlichen Reklame ist der vorliegende 
Katalog, in dem die genannte Firma eine nicht uninteressante 
Geschichte der Entwicklung des Kraftfahrwesens gibt und 
gleichzeitig auf ihre Leistungsfähigkeit auf diesem Gebiete 
hinweist. DerKatalog ist mit ausgezeichneten Illustrationen 
versehen und in saubersterWeise in der Druckerei Guten¬ 
berg in Braunschweig gedruckt worden. -r-. 

V Die Hamburg-Amerika-Linie hat unter dem Titel 

„Imperator “ eine neue Auflage der bereits vor längerem er¬ 
schienenen Reklameschrift ihresTurbinen-Schnelldampfers 
erscheinen lassen. Die Ausstattung des Heftes ist eine ein¬ 
fachere geworden als wie die des ersten, sie darf aber immer¬ 
hin noch als eine geschmackvolle angesprochen werden. 
Der Drucker ist leider nicht genannt. -z.- 

W Zeitgemäße Privatdrucksachen der Hofbuchdruckerei 
H. M. Hauschild in Bremen. Die Absicht, das Verständnis 
für gute persönliche Drucksachen bei den Verbrauchern zu 
wecken, dürfte wohl der Ausgangspunkt für die Herausgabe 
eines Heftchens gewesen sein, das die genannte Firma ihren 
Geschäftsfreunden und weiteren Kreisen übermittelt hat. 
Auf den einzelnen Blättern des Heftes werden Privatdruck¬ 
sachen aller Art, besonders solche kleinen Formats in ge¬ 
drängter Zusammenstellung vorgeführt und dabei gezeigt, 
in welch effektvoller Weise auch die einfachste Drucksache, 
etwa die Visitenkarte, der Briefkopf, die Traueranzeige usw. 
ausgestattet werden können. Im ganzen ist bei allen Ar¬ 
beiten eine angenehme, nicht aufdringliche Schmuckform 
gewählt, wobei neben dem naturalistischen und stilisierten 
Ornament auch die Symbolik, das Monogramm und kleines 
Bildwerk zu seinem Rechte kommt. Die Arbeiten, die wohl 
zumeist der Praxis entstammen, verkörpern manche gute 
Idee und dürfen als gelungene Lösungen der gestellten Auf¬ 
gaben bezeichnet werden. Es wäre zu wünschen, daß sich 
noch mehr solche Pflegestätten guter, einfacher Klein¬ 
graphik auftun und dadurch die Gelegenheitsdrucksache 
von ihrer oft mehr als primitiven Ausstattungsart befreit 
würde. Die Kostenfrage wird hierbei allerdings oft die Durch¬ 
führung der guten Absicht vereiteln. S. 

W Vom Verlage F. Bruckmann A.-G., München, liegen zwei 
neue Verzeichnisse vor, und zwar betrifft das eine Kunst¬ 
blätter nach, Gemälden alter Meister, das andre Kunst¬ 
blätter nach Gemälden und Zeichnungen neuerer Meister. 
Der Preis der Heftchen ist 10 und 20 Pfennige. Beide Ver¬ 
zeichnisse sind gut illustriert. -z.- 

V Moderne Akzidenzen und Reklamedrucke mit 7 onp\atten 
nach Entwürfen Wiener Künstler. Heft 1. Verlag von Josef 
Heim, Wien. Das unter obigem Titel erschienene Vorlagen¬ 
werk unterscheidet sich von ähnlichen Publikationen da¬ 
durch, daß die in den Beispielen vorkommende Schrift nicht 
vom Maler oder Zeichner mitentworfen wurde, sondern 
durch Erzeugnisse von Schriftgießereien wiedergegeben ist. 
Es liegt also gewissermaßen die Absicht der Verbindung 
von Buchdruck und Lithographie vor, über deren praktische 
Durchführbarkeit man geteilter Ansicht sein kann. Im all¬ 
gemeinen kann man den Wert von Vorlagen, „die von jedem 
Käufer in beliebiger Technik reproduziert werden können“, 
wie es der Verlag vorschlägt, nicht allzuhoch einschätzen. 
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denn das Selbstschaffen derjenigen, die Drucksachen her¬ 
zustellen haben, entspricht mehr dem Zug unsrer fort¬ 
schreitenden Zeit. In der Verbindung von Charakter¬ 
schriften, wie etwa der Belwe-Gotisch, der Behrens-Antiqua, 
der Grimm-Antiqua und andern Schriften mit zum Teil 
recht groß proportioniertem Zierat Wiener Künstler, welch 
letztere sich auch wenig bestrebt haben, Ornamentales im 
Geiste der Schriften, die mit Schmuck zu versehen waren, 
zu schaffen, liegt ein gewisser Anachronismus, denn es 
wäre zweifellos richtiger gewesen, die betreffenden Urheber 
der Schriften auch mit dem Entwerfen des Schmucks zu 
betrauen oder den Wiener Künstlern das Zeichnen der 
Schriftpartien zu überlassen. Bei dieser Art der Übung 
kommt man zu dem Eindruck, daß es sich mehr darum han¬ 
delte, die Schrift möglichst korrekt, jedoch auf einfachste 
Weise,das heißt durch Buch-bzw.Umdruck wiederzugeben, 
ohne Rücksicht auf die künstlerische Seite des Druckwerks. 
Ich kann daher auch den Vorlagen keinen rechten Wert zu¬ 
sprechen, am wenigsten in künstlerischem Sinne. -c.- 
¥ 20Jahre Cafe des Westens. Erinnerungenvom Kurfürsten¬ 
damm. Herausgegeben von E. Pauly, Charlottenburg, Cafö 
des Westens. Unter den Privatdrucken der jüngsten Zeit, 
wenn man „die Erinnerungen vom Kurfürstendamm“ dazu 
rechnen darf, ist dieser einer der entzückendsten. Alle Welt 
kennt das Cafe desWestens,als „CaföGrößenwahn“ Sammel¬ 
stätte der neuen Literatur und des neuen Theaters. Erst 
1893 gegründet, hat es doch schon seine Geschichte und 
eine Menge intimer Einzelheiten und Impressionen aus 
dieser Geschichte werden uns hier erzählt. Wie bedeutungs¬ 
los erscheinen uns die neuesten Caföprunkpaläste daneben! 
Von den Stammtischen, vom Überbrettl, von Schall und 
Rauch, von der Bohfeme und den Futuristen, von den 
Jüngern der „Aktion“ und des „Sturm“ wird uns da be¬ 
richtet. Eine Menge bekannter Namen schwirren an uns 
vorüber. Edmund Edel sammelte die Beiträge und redigierte. 
Als Mitarbeiter hatte er: Einige Stammgäste. In ganz köst¬ 
licher kecker Weise sind zwischen Aufsätzen Zeichnungen 
und Skizzen von Orlik, Trier, Leonard, Edel gestreut; auch 
die Tischflächen mit den Porträtköpfen von Ottomar Begas 
sind wiedergegeben, über die der Wirt gleich hatte Glas¬ 
platten schrauben lassen und die mit zu seinen wert¬ 
vollsten Inventarstücken gehören. Nicht wenige glaubt man 
zu erkennen: Paul Lindau, die Else Lasker-Schüler. Das 
anmutig ausgestattete Schriftchen ist ein hübscher Beitrag 
zur Kultur der Gegenwart. Z. 

¥ Bücherkatalogfiir Kunst- und Literaturfreunde. F.Bruck- 
mann, A.-G., München 1913. In diesem sehr anziehenden 
und nobel (von Poeschel &Trepte) gedruckten Katalog ver¬ 
zeichnet der Verlag F. Bruckmann in München eine Aus¬ 
wahl seiner Werke, soweit sie sich nicht überwiegend oder 
ausschließlich an den engeren Kreis der Fachgelehrten 
wenden; neuere Werke sind in erster Linie berücksichtigt; 
es ist eine stattliche Reihe bedeutender und erfolgreicher, 


auch in der Ausstattung hervorragender Erscheinungen,es 
sei nur an die Werke Chamberlains, an Wagners Memora¬ 
bilien, an die Schriften Hugo von Tschudis, Wölfflins, Ux- 
külls erinnert, die fünf köstlichen Modebücher und die 
Shakespeare-Visionen von Rackham und Dulac nicht zu 
vergessen. Der Katalog ist reich mit Vierfarbendrucken,'^ 
Mezzotintos und Ätzungen ausgestattet, desgleichen ist auf 
die Medici-Drucke verwiesen, diese Nonplusultraleistungea 
der Farbenreproduktion. Dr. Z. 

¥ Leo S. Olschki hat im eigenen Verlage ein Heft heraus¬ 
gegeben, das betitelt ist: lncunables illustris imitant les 
manuscrits — Le passage du manuscrit au livre impriml 
An sehr treffenden und gut reproduzierten — zum Teil 
farbigen — Beispielen zeigt er, welche Vorbilder die junge 
Holzschneidekunst sich nahm und naturgemäß auch nehmen 
mußte. Selbstverständlich konnte die noch ungefügige Holz¬ 
schnitt-Technik nicht den ganzen Reichtum der Miniatur¬ 
zeichnung wiedergeben, sondern mußte sich mit der Ai- -h 
J eutung des wesentlichsten Formeninhaltes begnügen. Ein^ 
überraschend schönes und aufschlußreiches Beispiel bietet 
Tafel 28, ein Druck von Sweynheym und Pannartz in Ront;9 
1468. Beim Anblick dieser Randleiste stellt sich sofort di«' 
Erinnerung an den Buchschmuck von Erhard Rafdolt H 
Venedig ein,der ungefähr zehnJahre später genau dieselbe* ^ 
Dekorationselemente in seinen viel bewunderten Holz¬ 
schnittbordüren verwendet hat. 

Es dauerte ungefähr bis 1500, ehe der Holzschnitt die j 
Miniatur ganz verdrängt hatte, und es ist zuletzt auch nur 
noch die Initiale, um die es sich handelt. Viele Bücher 
wurden mit für die Initiale ausgespartem Raum gedruckt, um 
dem Käufer die Art der Ausstattung überlassen zu können. 
Der bekannte Nürnberger Drucker Koberger hatte aber 
gleichzeitig Holzschnittinitialen zum nachträglichen Ein¬ 
kleben bereit, wenn dem Käufer der Preis für die Minierung 
zu hoch war. So verschwindet nach 1500 die Miniatur mit 
wenigen Ausnahmefällen völlig. Dr.W. 

¥ Practical Printing. Being a collection ofWork produced 1 
by Students of the Saint Bride Foundation Practical Printing . J 
Classes, Session 1911/12. In einer umfangreichen Mappe 
in Buchform gibt diese graphische Lehranstalt eine Auswahl 
Arbeitsproben ihrer Schüler, und zwar Abdrücke von Sätzen 
sowie von geätzten Druckplatten. Die Satzarbeiten sind im 
bekannten einfachen englischen Geschmack hergestellt, 
wobei die Beschränkung auf eine Schriftgarnitur für jede 
Arbeit erfolgte. Gute Zeilengruppierung und Sperrung sind 
besonders erfreuliche Merkmale von der Wirkung des Fach¬ 
unterrichts, während die von Druckern hergestellten Ar¬ 
beiten als Proben tüchtigen praktischen Könnens bezeichnet 
werden können. Über die Frequenz der Anstalt orientiert 
eine gegebene Übersicht, nach der im Jahre 1894 124, im 
Jahre 1904 366, im Jahre 1910 513 Schüler aufgenommen 
wurden. Die Mappe legt Zeugnis ab von der guten prak¬ 
tischen Arbeit, die in dem Institut geleistet wird. S. 


Inhaltsverzeichnis 


Bekanntmachung. S.137.— Über Namensatz und die typo- 
graphische Behandlung von Eigennamen. S. 137.—Schlechte 
Wortkuppelungen. S. 145. — Über gezackten und glatten 
Schnitt an Rotationsmaschinen. I. S. 146. — Vorschläge 
für die Organisation der chemigraphischen Abteilung einer 
Kupfertiefdruck-Anstalt zwecks Erlangung der Grundlagen 


für die Selbstkostenberechnung. S.152. — Berichte aus dem 
Deutschen Buchgewerbe- und Schriftmuseum. S. 157. — I 
Buchgewerbliche Rundschau. S. 158. — Aus den graphischen 
Vereinigungen. S. 160. — Bücher- und Zeitschriftenschau! 
verschiedene Eingänge. S. 164. 
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MONOGRAPHIEN 

DES BUCHGEWERBES 

Herausgegeben vom Deutschen Buchgewerbeverein 


ANTIQUA ODER FRAKTUR? (Lateinische oder Deutsche Schrift?) Eine 
kritische Studie vonProfessor Dr.August Kirschmann. Zweite, durchgesehene und 
vermehrte Auflage mit zahlreichen Beispielen und Versuchen. Geheftet M. 1.50 


FARBENPHOTOGRAPHIE UND FARBENDRUCK von Professor 
Dr. E. Goldberg, Leipzig. 84 Seiten umfassend, mit 8 Abbildungen im Text und 
I2Tafeln mit 6einfarbigen sowie 16 mehrfarbigen Abbildungen. Geheftet M. 1.50 


DER SATZ CHEMISCHER UND MATHEMATISCHER FORMELN 
von Wilhelm Hellwig, Leipzig. 52 Seiten umfassend .... Geheftet M. —.60 


DER TITELSATZ, SEINE ENTWICKLUNG UND SEINE GRUND¬ 
SÄTZE von Reinhold Bammes, München. 99 Seiten umfassend, mit 35 ganz¬ 
seitigen Abbildungen.Geheftet M. 1.— 


DIE BUCHORNAMENTIK IM 15. UND 16. JAHRHUNDERT von 
Dr. Hans Wolff, Leipzig. Deutschland I: enthaltend die Straßburger, Augsburger 
und Ulmer Buchornamentik. 112 Seiten umfassend, mit 58 Abbildungen und 

2 farbigen Beilagen.Geheftet M. 1.50 

Deutschland II: enthaltend die Baseler und die Wittenberger Buchomamentik. 
104 Seiten umfassend, mit 63 Abbildungen und 2 Beilagen. . Geheftet M. 1.50 


BEITRAGE ZUR ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER SCHRIFT 
von Dr. R. Stübe, Leipzig. Heft 1: Vorstufen der Schrift. 104 Seiten umfassend, mit 
51 Abbildungen u. vielen in den Text eingefügten Zeichnungen. Geheftet M. 1.25 
Heft 2: Die Bilderschriften. 111 Seiten umfassend, mit 54 Abbildungen und 
5 Beilagen ..Geheftet M. 1.25 


DIE GRUNDFORMEN NEUZEITLICHER DRUCKSCHRIFTEN 
von Lorenz Reinhard Spitzenpfeil, Kulmbach. 60 Seiten umfassend mit vielen 
Beispielen und Versuchen, sowie 20 Seiten Anhang.Geheftet M. 1.25 


DIE ENTSTEHUNG EINER SCHRIFT von Heinrich Hoffmeister, Frank¬ 
furt a. M. 60 Seiten umfassend, mit 15 Abbildungen . . . Geheftet M. —.60 


DIE PAPIERFABRIKATION von Dr. Bruno Possanner v.EhrenthaI,Cöthen 
i.Anh. 90Seiten umfassend mit 51 Abbildungen u.7Bei!agen . Geheftet M. 1.50 


Die Bände sind durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
Wenn nicht erhältlich, dann direkt von der Geschäftsstelle 

Deutscher Buchgewerbeverein / Leipzig 
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-Schriften und 
©rnamente 

künftlerifcßer Qualität 
Schriftgießerei Emil Qurfcf), Berlin StB 




Fr. Adam Seidel 

LEIPZIG-R. 

Frommannstraße 4 
Fernspr. 1125 u. 10851 


PRPIERE 

für 

Verlag Und 
Buchdruck 

PRCK-PRPIERE 
ÜMD -PRPPEN 
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Koenigs 


wird in der ständigen Maachinenausitellun^ im Bochtfewerbekaui tu Leipzig im 
Betriebe gezeigt. Vorherige Anmeldung durch Fernsprecher 19564 ist erwünscht. 


Rpin anrlf 8 mo( l erne Druckplatten-Befestigung 

1 lÜ 11111 dl Ul durch Plattenschuhe mit verstellbaren Facetten 



■tC'-Faoette 


Durch alle Wiederverkäufen zu beziehen. Man verlange Prospekte und Kataloge 


G. E .Reinhardt, Leipzig-Connewitz 

Buchdruck-Metallutensilien -und Maschinen-Fabrik. 
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I Latein 

g nach Zeichnungen Don Profeffor JV.Ciffarz 

[Öl ^ ^ ^ 

!$! ‘Vir bieten mit diefer Schöpfung eine charakteroolle Type Don doII- 
rfti endeter Formenfchönheit für den Dornehmen Buch- und Akzidenzfaß. 

Der hohen kalligraphifchen Qualität der Schrift entfpricht auch der 
& dazugehörige Schmuck + Er darf als das WertDollfte angefprochen 
ly] roerden, roas bis jeßt als Buchfchmuck auf den Markt gebracht rourde 


gj Schriftgießerei Ludroig 8. Mayer in Frankfurt a. M. 

B^B^E^B^B^B^B^B^B^tl^B^B^ 


FALZ & WERNER * LEIPZIG 

Fabrik photographischer Apparate, Maschinen-Fabrik 

- ••••••• Gegründet 1890 ••••••• 

Wir liefern als einzige Spezialität: 

Vollständige 
Einrichtungen moderner 
Reproduktionsanstalten 
für sämtliche Verfahren 




sachgemäß 


vorteilhaft 


prompt 


Keine Universal-Einrichtungen, 
sondern streng individuelle Be¬ 
handlung jeder, auch der 
kleinsten Sache 


Jeder Apparat, jede Lieferung eine Referenz! 
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für Bucheinbände. Katalogumschiage. 

Kalender - Rückwände usw. nach 
eigenen oder gegebenen Entwürfen 

kichbinder- 

Schriften, 

ln Glockenmetall für Vergoldepresse 
u. Handvergoldung Erstklassige Aus¬ 
führung. Hervorragende Neuheiten 


IllXiflüll 


für Zeltungs- und Plakatdruckereien, 
sowie für Papierwarenfabriken. Das 
Non plus ultra aller Plakatschriften 


omemann 

Magdeburg 


Weltausstellung Brüssel191Q 

S^Ehren - Diplom *: 


Goldene Medaille 






= £ ^ Drahtheftmaschinen l cifs 

c &.-r Fahi-Ilr -slo 


Fabrik 

Wilhelm Mallien 



IV - 

u “ c 

ü w * 

Js | Leip zig-LI.E O. 


’äl«: 
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«Hl! 

o#ac E 

V S 


Hermann Scheibe 

Leipzig 

Kurprinzstraße 1 □ Gegründet 1857 

Brief-Kuvert-Fabrik 


~ Reichhaltiges Lager 3 
«fc von Kuverts, sowie n 
c Anfertigung in allen 
2 gewünschten Größen r: 


SPEZIALITÄT: 
Versandtaschen f. Kataloge, 
Drucksachen usw. 


WILHELM WOELLMER’s 




Stets reichhaltige Auswahl moderner 
Erzeugnisse am Lager • Proben 
stehen gern zu Diensten 


M ESSINGLINIEN-FABRIK - BERLIN 

IlilllltllllllllllllllllllllllllllllllllllltllllllllllllllllllllllllllllllllllllM . 



-HRNDGE5CHÖPFTE ~ 

BOTTEN ZEICHEN 
PG5TBUCHERU. 
DRUCKPAPIERE. 
KUPFERDRUCKPAPIERE 
WERTPAPIERE 
_BÜTTENWECHSEL_ 


LWZRNDER5 BERBECH-ELRDBAEH 





aaswaiffMi 
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aiiMiHi 
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TIEFDRUCKFRRBEN FÜR ÄLLE MASCHINENSYSTEME 
IM UNÜBERTROFFENER QUALITÄT . OFFSETFRRBEN 
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DEUTSCHER BUCHGEWERBEVEREIN • LEIPZIG 


Zum Besuche der in dem Deutschen Buchgewerbehause zu 
Leipzig, Dolzstr.l, hinter dem Buchhändlerhause befindlichen 

STÄNDIGEN BUCHGEWERBLICHEN 

MASCHINEN¬ 

AUSSTELLUNG 

laden wir alle Fachleute, sowie Abnehmer von Maschinen ergebenst ein. 
Ausgestellt sind Schnellpressen für Buchdruck, Tiegeldruckpressen, 
Draht- u. Fadenheftmaschinen, Falzmaschinen, Papierschneidemaschinen, 
darunter 1 Schnellschneider,Kartonnagenmaschinen, Registriermaschinen, 
Bogenanleger, Setzmaschinen, Satzkästen, Buchdruckereigeräte u. a. m. 

____von den Firmen:. . 


Gebrüder Brehmer, Leipzig 
Dresdener Schnellpressenfabrik, 
A.-G., Coswig i. Sa. 

Monotype - Setzmaschinen - Ver¬ 
triebsgesellschaft m.b.H., Berlin 
und Leipzig , Buchstaben-Gieß- 
und Setzmaschinen 
A. Gutberiet & Co., Falzmaschi¬ 
nenfabrik, Leipzig-Mölkau 
Gebr. Hartmann, Farbenfabrik , 
A mmendorf bei Halle 
Kleim & Urigerer, Bogenzufüh¬ 
rungsapparate- und Maschinen¬ 
fabrik, Leutzsch-Leipzig 
Koenigs Bogenanleger, 
Maschinenfabrik, Guben 
Karl Krause, Maschinenfabrik, 
Leipzig 

Erste Mannheimer Holztypen¬ 
fabrik, Sachs & Co., Mannheim 


Maschinenfabrik Rockstroh 
& SchneiderNachf. A.-G., 
Dresden - Heidenau 

Mergenthaler Setzmaschinen¬ 
fabrik, G. m. b.H., Berlin, Linotype 

Preuße & Comp., G.m.b.H., 
Maschinenfabrik , Leipzig 

G.E.Reinhardt, Maschinenfabrik, 
Leipzig-Connewitz, Buchdruck- 
Utensilien 

Leipziger Schnellpressenfabrik, 
A.-G., vormals Schmiers, 
Werner & Stein, Leipzig 

Schroeder, Spieß & Co., G. m. b. H., 
Bogenzuführer „Rotary“, Leipzig 

Oscar Sperling, Stempel- und Gal¬ 
vanofabrik, Leipzig-Reudnitz 

F. M. Weiler*s Liberty Maschine 
Works G. m. b. H., Berlin S. W. 
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Untere nach Zeichnung des Reklamekünfflers M. 
Jaeoby=Boy, Berlin, in 4 Garnituren gefchniffene 



gibt allen Akzidenz* und Reklame*Arbeiten eine 
Durchfchlagskraft, wie fie mit keiner anderen Schrift 
erreicht werden kann. Proben ffehen zu Dienffen 



Schriftgießerei und ^ Meffinglinienfabrik 

D. Stempel, AG, Frankfurt a^M 



VICTORIA-MERKUR 


Beste leichte 
Akzidenzmaschine 


Zweigbüros 
und Werkstätten: 


Maschinenfabrik Rockstroh & Schneider Nachf. A.G. 

Dresden-Heidenau 


mit parallelem 
Druck und 
Zylinderfarbwerk 


Berlin Wien 

Frankfurt a.M. Zürich 
Hamburg London 

Leipzig New York 
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80 000 Bosen 4 Bruch ge- ■ ■ I ■ ■ ■ ■■■■ 

rsr£5r::s!s£: Patentierte Vorteile! 

Bnriebu. nicht r.irl Pfennig m ^ “ 

Reparatur n. Käufer-Zeugnis we j c h e fr e j deinem anderen System zu finden sind, bieten Ihnen die 

Bogen-Falzmaschinen 

ganz automatisch« halb automatisch und für Handanlage 

von 

PREUSSE & Co., S:t LEIPZIG" 

Älteste Falzmaschinenfabrik Deutschlands :: :: :: :: :: :: :: :: Gegründet 1883 


Bänderlose Bogeneinführung (Patent) — Kein Schmieren — Bogen- 
Justierung von 3 Bogenkanten aus — Vorrichtung gegen Quetschfalten 


Spezialitäten: Druckpressen-Falzapparate, Draht- u.Faden-Heftmaschinen 



Brotfchriften 

aus allerbeftem Hartmetall für WERK« UND 
ZEITUNGSSATZ in Fraktur und Antiqua 
liefere ich in tadellofem Guß und fofern nicht am 
Lager / durch die Auf [teil ung neuefter Schnell» 
gießmafdiinen innerhalb nur weniger Tage. 

Ich bitte vor der Vergebung von Aufträgen meine Preife einzuholen. 

ALTMETALL wird zu hödiften Prellen ab Betriebs« 
ftatte in Zahlung genommen. 

Julius Klinkhardt/ Leipzig 

Schriftgießerei und Meffinglinienfabrik. 


SCHRIFTEN 


VON BIBLIOPHILEM 


INTERESSE: 


Neue römifdie Antiqua 
Magere römifdie Antiqua 

entworfen von R. Grimm-Sadifenberg 

Delitfdi=Antiqua 

Ramfes»Antiqua 

entworfen von H. Delitfdi»Lelpzig 

Original»Breitkopf«Fraktur 

Original=Unger«Fraktur 

Askania»Sdiriften 

entworfen von Heinz König»Lilneburg 

Austria»Schrlften 

Toscana«Sdiriften 

Mufterblätter auf Verlangen! 


Schrift: Magere römische Grimm-Antiqua 


MESSERSCHMIDT & FALK, LEIPZIG-LI. 




f-L ‘Ui. 

Ui oUü ; a « . 

i 

g— — _ _ 

in 

lCT] 

— 

___ 

■— 
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Gegründet 1886 • Gröppler Str. 100 • Telephon 33009 

GESCHÄFTSBÜCHERFABRIK 

BUCHDRUCKEREI 

Anfertigung von Geschäftsbüchern 
nach jedem Schema 

Drucksachen 

in geschmackvoller und sauberster Ausführung 

Großes Lager von fertigen Geschäftsbüchern in 
allen gangbaren Liniaturen - ■■ 
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Walzen mehr gegossen seit Einsetzen einer starken Konkurrenz jg ^ jg^ O 
im Jahre 1909, da statt 19179 gegossene Walzen im Jahre 1913 TPÖ IO 

0 Prima elastische 


1000.3799 Walzen 11903.19179 Walzen 


Kristall-Walzenmasse 


1904.9109 


11913 .43413 


Nach allen Erdteilen In prima Qua¬ 
lität, daher ist dieselbe mit allerhöchsten _ m 

Auszeichnungen me^hrfach^prämiiert, ScHmMOIHIPP B6W6I5 


wie: Grand Prix, Goldene Medaille usw. 


für die Vorzüglichkeit meiner Masse. 


n __■ e ______ BerlinerBuchdruckwalzen-QleB- as _ IS _ en tfi Adalberl$traBe37—Fernspr. »Verkauf nur durch 

Paill SaUGPanstaltundWalzenmaaae-Fabrlk ISGPllll SU ID AmMoritrplatz3257und4810 Exporteure. 


Rotationsd ru ckmasch inen 
Buchdruckschnellpressen 


in jeder Rrt 
und in nur 



erstklassiger 

Rusführung! 



Schnellpressenfabrik Koenig & Bauer, G.m.b.H., Würzburg 




$ 1 ^ 


iiaus j\unKpaT~t 

CHEMIGRAPHI$CHE ANSTALT 

o/pezialität: 

<Kuprei~ , { lClisd)2es für Drei- 


in 

und^ink. /'Strict)ätz^ 
linken /Vfyotoßrapfyiz 



l?ierfarb2ndruck^93& 
vinffeyimerikani/chz 

*poh 


mfefye/ßitfjog-rapoie 

FERNSP- 4813 -4814-9 TELEGR: ADR.* KLINKARDUS 

LEIPZIG 





B€PLIN,SW.48FRI€DRiaiSTR.^ 0 Ai 


BUCHDRUCK€R€I u.GRAPH. KUNSTANSTALT 

BUCH-UND KUNSTDRUCKSR61 / KLISCH€FABRIKATION 
FARBENÄTZUNGEN / HELIOGRAVURE / KUPFERDRUCK 
PLAKATE / FABRIKANSICHTEN / JUBILÄUMSWERKE 
EIGENES KÜNSTLER ATELIER 


5ACHCCMÄS56 AUSKÜNFTE UND K05T€NANSCHLÄC€ IN AtL€N GRAPHIS(H€N FffAGCN 
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S.W.S. MASCHINEN 

bisher geliefert 6800 


———— Schnellpressen für: 

Buch-, Stein-, Licht-, und Blechdruck, Zinkdruck- 
Rotationsmaschinen, Offset (Gummidruck) pressen, 

Zylinder- und Flach-Bronzier- und Abstaubmaschinen 

Modernste Konstruktion! 

Einwandfreie Ausführung 
Höchste Leistungsfähigkeit! 

Vertreter gesucht 

LEIPZIGER SCHNELLPRESSENFABRIK A.-G. 

normale SCHMIERS, WERNER & STEIN, Leipzig 



RUDOLF ARNOLD 

Telephon \ 797 • LEIPZIG • Salomonstr.IO 


■■ 



■■ 

■■ 
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Papier en gros 

und Vertretungen 

Papiere für alle graphischen Zwecke 
in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 


Spezialitäten: 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Elfenbeinkartons, Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 



Für moderne Drucksachen- 
und Buchausstattungen der 

StuttgarterVorsatz- 
und Dessin-Papiere 

nach Entwürfen anerkannter 
Künstler empfiehlt 

Emil Hochdanz, Stuttgart 

Reiche Auswahl stets vorrätig 


w 

im 

V 




LONDON,PARIS,WIEN, AMSTERDAM. 

TARSEN- 






FABRIKEN 
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DER „UNIVERSAL“ 

der Firma HL£IM <21 UNGERER besitzt einen Weltruf! 
Seit Jahren werden die „UNIVERSAL" 


von unsund unseren Lizenznehmerinnen 


bedeutendsten Schnellpressen-FabriKen, 
nach allen Kulturstaaten der Erde geliefert 

Bei Anschaffung versäume man Ja nicht Offerte bei der Firma 

Kleim ®.Ungerer, Leipzig-Leutzsch 

einzuholen 


ISIELER &VOGELI 

| BERLIN SW. LEIPZIG HAMBURG I 

$ EIGENE PAPIERFABRIK GOLZERN IN SACHSEN I 



PütliPfP aller Art für BUCHHANDEL und 
I^dpiCrC DRUCKERE i : werk-, Noten-, Bunt-, 

Licht- und Kupferdruck, für Landkarten, Pläne usw. 
Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges 
Sortiment farbiger Umschlag- und Prospektpapiere, 
gepreßte Papiere in zehn Dessins,Streifbandpapiere, 
Trauerpapiere, Japanische Serviettenpapiere usw. 


POSTPAPIERE liniiert und unliniiert in reichster 
Auswahl. Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen 
und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. 
Zeichen- und Pauspapiere, Aktendeckel und Pack¬ 
papiere, Kartons weiß und farbig, Postkartenkartons, 
Elfenbeinkartons für Licht- und Buchdruck. Brief¬ 
umschläge, geschnittene Karten, Seidenpapiere usw. 





MASCHINENFABRIK JOHANNISBERG 

<3. m. b. H. 

Geisenheim am Rhein 

Rltbewährte Schnellpressen für jeden Druck 
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EIN EREIGNIS 

für die 

Kunft im Buchdruck 
ift das Erfcheinen einer Schrift: von 
Profeffor Peter Behrens. Ein folches ift wieder 
eingetreten mit der eben herausgegebenen 

BEHRENS 

MED1AEVAL 

Die mit reizvollem Schmuck verfehene Schrift, 
das Ergebnis einer mehrjährigen Arbeit, wird 
jeden Buchdrucker erfreuen. Eigenartige An¬ 
wendungen zeigt die jetjt.erfdüenene Probe, 
die Buchdruckereien auf Wunfch 
koftenlos erhalten. 



GEBR. KL1NG SPOR- OFFENBACH 


❖ V V 
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Olohtfei>ev*$väktM 

^ » ©efdwttteti in ben <&vaben non OZottpateille bis 5 Cicero ^ 


CW Ile “Blühet künftig lateinifch gedruckt ?! 

♦I’ “IDahrhaftlg, fdura fn den ^äufleti mir'» Juckt, 
S)eu 3>teb, der beutjche Schrift uns will fernen, 

3u jerdrefdteu mit Äeulen und CDTorgenflemen. 

Oft die Schrift erft. Me herrliche, kräft'ge, gefemf. 
Sieht bald auch die Sprache des CDZarhes entkernt 1 
Olein, gefchrieben nicht nur und gedruckt nicht nur, 
©efprochcn auch werde mit öeutfcher StöUtui:! 

Heinrich ‘Dieraröt, Karlsruhe 


T 

J 


Q 3 enjamtn ütebs Oladif* 

Frankfurt a.3Dl. « ©(.‘Petersburg 

©etcftt ans Oiohrfe£wr'5rafctnr tmö CHohrfefceivßrnamentcn. Cpeji alprobeheft geht jo ©teofle». 


rilllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllM— 


Unsere neue »Faden=Buchheftmaschine« 

mit Stichversetzung zum Heften 
dünnster Lagen hat sich ganz vor= 
züglich bewährt: es wurden in kurzer 
Zeit zirka 150 Stück davon verkauft! 

..um.innii.. 

Die schwächsten Lagen werden auf dieser 
Maschine noch tadellos geheftet, ohne zu viel 
Falz zu haben, ein Niederhalten desselben 
fällt bei dieser Heftung also weg, was von 
großemVorteil gegenüber andern Systemen ist. 

iiiiiimiiiimiiiiimiiiiiiiiiimimiiimimiiiiiimimiiimmiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiii 

Größte und älteste Spezialfabrik der Branche! 

GEBRÜDER BREHM ER- LEIPZIG-PL AG WITZ 

Spezialitäten: Draht» und Fadenheftmaschinen jeder Art — Bogenfalzmasdiinen 

Vertreten auf der BuchgewerblichenWeltausstellung in Leipzig 1914 (Maschinenhalle I) 



Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein 

Verantwortlicher Schriftleiter: Max Fiedler — Druck von Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig 
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BEGRÜNDET VON ALEXANDER WALDOW 
HERAUSGEGEBEN 

VOM DEUTSCHEN BUCHGEWERBEVEREIN 

51.BAND - HEFT 5 


AUSSTELLUNGS-SONDERHEFT 

AUS ANLASS DER ERÖFFNUNG DER WELTAUSSTELLUNG 
FÜR BUCHGEWERBE UND GRAPHIK LEIPZIG 1914 
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ZUR ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DER WELT¬ 
AUSSTELLUNG FÜR BUCHGEWERBE UND GRAPHIK 

LEIPZIG 1914 

S CHON IM JAHRE 1880 WAR DER PLAN GEFASST WORDEN, IN LEIPZIG, 
DEM HISTORISCH ERWACHSENEN MITTELPUNKTE DES DEUTSCHEN 
Buchgewerbes, eine große Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik zu schaffen. 
Ungünstige Umstände verhinderten damals, wie auch mehrmals in der Folgezeit, die 
Ausführung des Gedankens. Erst im Jahre 1910 tauchte das Projekt von neuem auf 
und diesmal im Schoße des Deutschen Buchgewerbevereins. In einer Sitzung des 
Vorstandes vom 29. Juni 1910 lautete Punkt 2 derTagesordnung: „Anregung des Herrn 
Professor Seliger zurVeranstaltung einer internationalen Ausstellung im Jahre 1914“. 
Im Protokoll dieser Sitzung heißt es zu Punkt 2: „Herr Professor Seliger begründet 
eingehend seine Anregung, es äußern sich ferner dazu die Herren Kommerzienrat 
Giesecke, Dr. Volkmann, A. Meyer, H. Wagner.“ Zu Punkt 2 wird beschlossen: 
„Der Buchgewerbeverein begrüßt die Anregung des Herrn Professor Seliger und 
„freut sich, in dem Jubiläum der Akademie einen Anlaß zu haben, die schon 
„längst geplante internationale Ausstellung der graphischen Künste und buch- 
gewerblichen Industrie zur Durchführung zu bringen. Der Verein wird dieselbe 
„zu Ehren der Akademie veranstalten. Im Herbst soll eine vorberatende Sitzung zur 
„Bildung eines Arbeitsausschusses stattfinden, bei der Bildung dieses Ausschusses 
„wird auf die Lehrer der Akademie und die Buchgewerbekünstler entsprechende 
„Rücksicht genommen werden. Der 1. Vorsteher soll wegen einer Ausstellungshalle 
:: „mit dem Rat der Stadt Leipzig Fühlung nehmen.“ 

Aus diesen bescheidenen ersten Anregungen ist eine 400000 Quadratmeter große 
Ausstellung zu Füßen des Völkerschlachtdenkmals entstanden, bedeckt mit statt¬ 
lichen Palästen, unter welchen sich Staatsgebäude der größten Kulturnationen 
befinden! — So wuchs aus einem kleinen Keime ein gewaltiger, mächtiger Baum 
empor, und die mutigen Verfechter jenes ersten Planes von 1880 nicht nur, 
sondern auch die Teilnehmer an der oben erwähnten Vorstandssitzung von 1910 
haben sich gewiß nicht träumen lassen, daß der Ausstellungsgedanke jemals eine 
:: so überaus glänzende Verwirklichung erfahren würde. :: 

Die weiteren Verhandlungen des Vorstandes des Deutschen Buchgewerbevereins 
führten zur Aufstellung eines ersten Etats, welcher mit D/a Millionen Mark bilan¬ 
zierte. Dieser Etat bot für den Sächsischen Staat und die Stadt Leipzig die Unter¬ 
lage für die großzügige Unterstützung, die sie dem Unternehmen gewährten. Der 
Sächsische Staat zeichnete 200000 Mark zum Garantiefonds und die Stadt Leipzig 
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ebenfalls 200000Mark. Von der städtischerseits bewilligten Garantiesumme wurden 
50000 Mark ä fonds perdu gegeben. Mit diesen ersten sicheren Mitteln wurde 
die Arbeit in Angriff genommen. Es gelang im Laufe der Zeit, einen Garantie¬ 
fonds aus den Kreisen der buchgewerblichen Interessenten, insonderheit aus 
denen der Leipziger Bürger in einer Höhe von mehr als 1 1 / a Millionen Mark 
zusammenzubringen. Heute beläuft sich der Etat der Ausstellung auf nicht weniger 
:: als 6y 2 Millionen Mark. :: 

Wie Leipzig der naturgemäße Ort für die Veranstaltung einer internationalen buch¬ 
gewerblichen Ausstellung war, so war der Deutsche Buchgewerbeverein der berufene 
Veranstalter. Da er satzungsgemäß das Ziel verfolgt, alle Zweige des graphischen 
Gewerbes in technischer und künstlerischer Hinsicht zu fördern und insbesondere 
einen erhöhten Einfluß der bildenden Kunst auf das Buchgewerbe herbeizuführen, 
so war die Veranstaltung einer solchen Ausstellung ein glänzendes Mittel, diese 
Idee in die weitesten Kreise zu tragen. Auf der durch den Deutschen Buch¬ 
gewerbeverein geschaffenen breiten ideellen Grundlage ist dann der Gesamtplan 
der Ausstellung aufgebaut, und sie ist weit über die Grenzen einer bloßen Fach¬ 
ausstellung emporgewachsen zu der Bedeutung eines Dokumentes der geistigen 
Kultur aller Völker und Zeiten. Was vor vier Jahren in den ersten Verhandlungen 
nur angedeutet wurde, und was man hoffte, wenigstens in kleinem Umfange zu 
erreichen, das hat man nunmehr in überwältigender Größe und in eindrucks¬ 
vollster Vollendung vor Augen, daß nämlich das Schrift- und Druckwesen als 
Mittel zur Bewahrung und Übertragung aller geistigen Werte auf das engste mit 
dem gesamten geistigen Leben des Menschen, mit Wissenschaft, Kunst und Lite- 
:: ratur aller Nationen verknüpft ist. :: 

Von vornherein waren sich die Veranstalter der Ausstellung darüber klar, daß 
vor allen Dingen eine tote und stumme Aufstapelung von Gegenständen ver¬ 
mieden werden, daß vielmehr die Ausstellung einen lebendigen Organismus vor¬ 
stellen müsse, der mit verständlicher Sprache zum Besucher rede und dessen 
anregender Wirkung sich niemand entziehen könne. Man faßte den Plan, zu¬ 
nächst eine kulturhistorische Darstellung des gesamten Schrift- und Druckwesens 
der Menschheit zu geben, und dann die Industrie in ihrer heutigen Blüte vor¬ 
zuführen, wobei technisch belehrende Abbildungen die Entwicklung der einzelnen 
Zweige des Buchgewerbes in einer auch für den Laien verständlichen Art vor¬ 
führen sollten. Die umfangreiche Beteiligung des Auslandes in fünf eigenen 
Staatspalästen, sechs geschlossenen Landesabteilungen, zwei historischen Gruppen 
und einigen Einzelausstellungen läßt bei Betonung aller nationalen Eigenart 
innerhalb der einzelnen Abteilungen deutlich das völkerumschlingende und völker¬ 
verbindende Element im Buchgewerbe, als dem geistigsten aller Gewerbe, 
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erkennen, wobei gleichzeitig die zeitgenössische graphische Kunst und die 
Photographie die künstlerische Seite des Buchgewerbes auf internationaler Basis 
:: vorführen. :: 

t Die Gesamtmaterie der Ausstellung ließ sich jedoch nicht in ein Programm fassen, 
das lediglich das Buchgewerbe und die Graphik im strengsten und engsten Sinne 
des Wortes umfaßte, sondern die Grenzen mußten weiter gezogen werden, weil 
unendlich viele Gebiete menschlicher Tätigkeit mit dem Buchgewerbe Zusammen¬ 
oder von ihm abhängen. So mußten Sonderausstellungen geschaffen werden, 
die in sich geschlossene Berufs- und Interessenkreise zusammenfaßten, welche 
mit Buchgewerbe und Graphik in engster Fühlung stehen, so die Halle „Der 
Kaufmann“, „Das Haus der Frau im Buchgewerbe“, die Gruppe „Schule und 
Buchgewerbe“, die „Stenographie“, die Ausstellung der „Deutschen Kolonien und 
das Deutschtum im Ausland“, „Deutschland im Bild“, und die in reizvollem 
:: architektonischen Rahmen untergebrachte Ausstellung „Der Student“. 

Wer heute die schimmernde Ausstellungsstadt zu Füßen des ragenden Denk¬ 
zeichens deutscher Einigkeit und Kraft betritt, muß gestehen, daß diese Ausstellung 
nicht, wie viele andre, künstlich gemacht, sondern daß sie gewachsen sein muß 
aus einem inneren Bedürfnis heraus, und zwar auf dem Boden, der ihr reiche 
Nahrung gibt, in Leipzig, Deutschlands erster und ältester buchgewerblicher Stadt, 
daß sie gepflegt wurde von dem Gärtner, der Liebe und Verständnis für seine 
Aufgabe hatte, vom Deutschen Buchgewerbeverein, und daß das Wachsen und 
Gedeihen diesen Tatsachen zu verdanken ist, in Verbindung mit glücklichen 
äußeren Umständen. Letztere sind vor allem in der wohlwollenden Förderung 
zu sehen, welche durch die Reichs-, Staats- und Stadtbehörden dem Unternehmen 
zuteil wurde, insbesondere aber auch in der eigenen inneren Kraft des Deutschen 
Buchgewerbes. Dann darf nicht vergessen werden, daß energische, weitschauende, 
begeisterte und außerordentlich befähigte Männer an die Spitze des Unternehmens 
traten, die jenen ersten Gedanken des Direktors der Königlichen Kunstakademie, 
des Geheimen Hofrats Professor Max Seliger, verwirklichten. Das Direktorium 
der Ausstellung, an seiner Spitze der rührige Präsident Dr. Ludwig Volkmann, 
1. Vorsteher des Deutschen Buchgewerbevereins, und Arndt Meyer, der stell¬ 
vertretende Präsident und 2. Vorsteher des Deutschen Buchgewerbevereins, denen 
als Mitglieder des Direktoriums Geheimer Kommerzienrat Biagosch und die 
Kommerzienräte Giesecke und Nauhardt mit Rat und Tat zur Seite standen, hat 
seine Aufgabe glänzend gelöst. Eine besonders anstrengende, aber auch von 
reichem Erfolg gekrönte Tätigkeit hat der Präsident Dr. Volkmann auf dem Ge¬ 
biete der Werbung für den Ausstellungsgedanken im Ausland entfaltet. Er reiste 
nach Frankreich, Belgien, Holland, England, Dänemark, Schweden, Norwegen, 
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nach Österreich, Ungarn, der Schweiz, Italien und hielt überall Vorträge, in denen 
er es verstand, die führenden Männer des Buchgewerbes und der Graphik dieser 
Länder für die Ausstellung zu begeistern und sie zur Beteiligung an ihr zu be¬ 
wegen. Wenn die Ausstellung heute eine Weltausstellung im besten und größten 
Sinne des Wortes geworden ist, so ist dies Dr. Volkmanns aufopfernder, ziel¬ 
bewußter Tätigkeit, seiner Organisationsgabe, seinem klugen, diplomatischen 
Handeln in erster Linie zu danken. Aber auch alle die, die mitgearbeitet haben, 
Hunderte von Gelehrten und Künstlern aus aller Welt, buchgewerbliche Fachleute, 
industrielle Interessenten, die zur würdigen Vertretung der deutschen Industrie 
oft große Opfer brachten, alle diese können heute stolz darauf sein, daß sie mit¬ 
gearbeitet haben an einem Werke, das zwar äußerlich nur für die kurze Dauer 
eines halben Jahres aufgebaut worden ist, das aber von bleibendem Werte für 
die geistige Kultur der Menschheit werden wird. Das ist nicht nur der Wunsch 
der Veranstalter der Austeilung, das ist, wie man heute nach der 
verheißungsvollen feierlichen Eröffnung sagen kann, 
die begründete HofFnung aller derer, 
die sich an ihr erfreuen 
können. 
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DIE ERÖFFNUNG 

DER BUCHGEWERBLICHEN WELTAUSSTELLUNG 

LEIPZIG 1914 

D ER 6. MAI, AN DEM DIE BUCHGEWERBLICHE WELTAUSSTELLUNG 
ERÖFFNET WERDEN SOLL, IST ANGEBROCHEN, UND SCHON REIN 
äußerlich macht sich der bedeutungsvolle Tag in Leipzig bemerkbar. Die Stadt 
zeigt sich im Festgewande. Bunter Flaggenschmuck an den staatlichen und städti¬ 
schen Gebäuden und fast ausnahmslos an allen denjenigen Häusern, in denen 
sich buchgewerbliche oder buchhändlerische Betriebe befinden, gibt Kunde davon, 
daß heute in Leipzig etwas ganz Besonderes los ist. Dazu ein sonniger Frühlings¬ 
tag nach dem Regen an den Tagen zuvor, just, als wollte auch der Himmel sein 
freundlichstes Gesicht all den vielen zeigen, die von nah und fern hergekommen 
sind, um die Bugra mit eröffnen zu helfen. Auf dem weiten Ausstellungsgelände 
wird noch emsig geschafft, um den Gesamteindruck so fertig wie nur irgend 
möglich zu gestalten. Inzwischen ist es 10 Uhr geworden, und schon betreten die 
ersten Gäste in Frack und Zylinder die Ausstellung. Autodroschken und Privat¬ 
fahrzeuge bringen immer mehr Geladene, die sich in der Empfangshalle des 
Mittelbaues der großen Industriehalle versammeln und erwartungsvoll der Ankunft 
des Protektors der Ausstellung, des Königs Friedrich August von Sachsen, ver¬ 
harren. Plötzlich kommt Bewegung in die Reihen der kommandierten Schutz¬ 
mannschaft, die Königlichen Wagen sind in die Ausstellung eingefahren, und 
pünktlich zur festgesetzten Zeit treffen Seine Majestät der König und mit ihm 
Prinz Johann Georg von Sachsen, der Protektor der Abteilung für zeitgenössische 
Graphik, sowie Prinzessin Mathilde von Sachsen, die Protektorin der Sonder¬ 
ausstellung: Die Frau im Buchgewerbe und in der Graphik, ein, begrüßt von 
schmetternden Fanfarenklängen. Vor dem vor dem Mittelbau der großen Haupt¬ 
halle gelegenen Rosenhof verlassen die Königlichen Herrschaften ihre Wagen. 
Die anwesenden Vertreter des Direktoriums der Ausstellung, Präsident Dr. Ludwig 
Volkmann, Vizepräsident Arndt Meyer, sowie die Herren Geheimer Kommerzienrat 
Biagosch, Kommerzienräte Giesecke und Nauhardt werden von dem Staatskommissar 
der Ausstellung Königlichem Kreishauptmann von Burgsdorff dem Könige, sowie 
den Prinzlichen Herrschaften vorgestellt. Von den Herren des Direktoriums ge¬ 
leitet, begeben sich die Herrschaften, gefolgt von den Hofchargen, Ministern und 
Gesandten, nach der Empfangshalle, in der die Eröffnungsfeier stattfindet. Der 
Präsident der Ausstellung, Herr Dr. Ludwig Volkmann, ergreift sogleich das Wort 
:: zu folgender Ansprache: :: 
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Eure Majestät, 

Königliche Hoheiten, 

Hochansehnliche Versammlung! 

Empfindungen aufrichtiger Freude und tiefgefühlten Dankes sind es, mit denen wir in dieser 
festlichen Stunde unsern Allerhöchsten Protektor, die Mitglieder des Königlichen Hauses, 

:: unsre Gönner und Förderer, Freunde und Mitarbeiter hier begrüßen! :: 

Ja, Freude und frohe Genugtuung darf uns heute erfüllen, da nach jahrelanger, angestrengter 
Vorarbeit das große Werk nun fertig ist und den Augen der Welt sich darbietet, dankbarer, 
begeisterter Aufnahme bei vielen Tausenden gewiß, doch auch ernster Prüfung und 
strenger Kritik wohl standhaltend. Freilich, wir selbst sind uns recht wohl der Mängel be¬ 
wußt, die auch unsrer Schöpfung, wie allem Menschenwerk, anhaften, wir wissen, wie so 
manches noch besser und vollkommener hätte sein können und sollen; allein wie bei einem 
Kunstwerk die Ausführung stets hinter der Idee zurückzubleiben pflegt, die dem, der es 
erdachte, vorgeschwebt hat, so auch hier. Möchte man uns immerhin das Zeugnis nicht 
versagen, daß ein klarer und starker Wille hier zu hohen und edlen Zielen gestrebt und 
dadurch doch ein geschlossenes, einheitliches Ganze geschaffen hat, das graphischer Kunst 
:: und graphischem Gewerbe zu dauernder Ehre gereichen wird. :: 

Aufrichtige Freude erfüllt uns aber nicht nur im stolzen Hinblick auf das fertige Werk, 
sondern vor allem auch — darin weiß ich mich eins mit allen, die daran mitgewirkt haben 
— im befriedigenden Rückblick auf die gemeinsam geleistete ersprießliche Arbeit! Das 
Wort, das ich schon nach den ersten Vorarbeiten in der großen konstituierenden Versamm¬ 
lung des Jahres 1912 aus vollem Herzen aussprechen konnte, das hat sich an mir und an 
uns allen köstlich bewährt und ist unser Wahlspruch, unser Motto geworden und geblieben: 

:: „ Unter solchen Verhältnissen, mit solcher Hilfe ist es eine Lust, zu arbeitenI“ :: 

Gewiß, noch vor einem Menschenalter war es ein kühnes Unterfangen, an eine Internationale 
graphische Ausstellung in Leipzig zu denken. Erst vor wenigen Tagen habe ich das denk¬ 
würdige Protokoll jener Sitzung von führenden Männern der buchgewerblichen Kreise 
unsrer Stadt in der Hand gehalten und nicht ohne Wehmut gelesen, worin der Plan einer 
Leipziger graphischen Weltausstellung mangels genügender Beteiligung als gescheitert 
erklärt wurde. Das war im Jahre 1882. Doch das deutsche Buchgewerbe ließ sich durch 
solche vorläufige Mißerfolge nicht irre machen an der Verfolgung seiner großen Ziele; 
schon 1884 wurde der „Zentralverein für das gesamte Buchgewerbe“ begründet, der die 
technische und künstlerische Förderung aller Zweige des graphischen Gewerbes und ins¬ 
besondere einen erhöhten Einfluß der bildenden Kunst auf dieselben in systematischer 
Arbeit erstrebt und errungen hat, und der nun heute unter seinem jetzigen Namen Deutscher 
Buchgewerbeverein auch das hohe Ziel erreichte, das seinen hochsinnigen und weitblickenden 
Begründern damals noch versagt war. So hat sich unser deutsches Buchgewerbe aus 
eigener, innerer Kraft selbst emporgerungen, und wenn es nun endlich naturnotwendig 
zu dieser großen Heerschau seines Könnens im Wettstreit mit den andern Völkern sich 
gedrängt gefühlt hat, so konnte es dabei von vornherein der verständnisvollsten Auf¬ 
nahme und Förderung seitens aller wahrhaft Gebildeten versichert sein. Denn diese unsre I 


8 


>y 


Google 


PRINf 

rlMINV 


Original from 

ETON UNIVERSITY 











verständnisvollster Weise unterstützt haben, ferner unsern vortrefflichen, unermüdlichen 
Beamten, an die manchmal außergewöhnliche Anforderungen gestellt werden mußten, den 
Herren Generalarchitekten und andern Baumeistern, den Gewerken und Arbeitern, kurz 
allen, die nur irgend am Zustandekommen und Gelingen unsers Werkes beteiligt gewesen 
sind. Und wir wollen dabei auch die Männer nicht vergessen, die im vorigen Jahre an dieser 
Stelle die stattliche Baufach-Ausstellung ins Leben gerufen haben, durch die wir so manche 
Erleichterung, aber auch manchen heilsamen Zwang erfahren haben. So sind es in Wahr¬ 
heit Tausende, deren wir heute in Dankbarkeit gedenken! Möchten sie alle das Bewußtsein 
in sich tragen, eine wahrhaft große und würdige Idee an ihrem Teile gefördert zu haben, 
und möchte ihr schönster Lohn jenes beglückende Gefühl ersprießlicher Arbeit sein, das 
uns selbst immer getragen hat und auch heute beseelt. Denn das eine dürfen wir mit 
Stolz behaupten: nicht eine bloße Angelegenheit äußeren, materiellen Erwerbes ist es, was 
wir hier geschaffen haben, sondern ein Dokument der geistigen Kultur aller Völker and 
Zeiten, wie denn unser schönes Buchgewerbe, das geistigste aller Gewerbe, von jeher der 
Bewahrung und Vermittlung geistiger Werte nach besten Kräften gedient hat. Deshalb 
konnten wir auch mit gutem Rechte alle Kulturvölker der Welt zu uns laden, zu einem 
friedlichen Wettkampfe, in dem nicht Kanonen, sondern Schnellpressen, nicht Pulver und 
Blei, sondern Lettern und Druckerschwärze den Ausschlag geben. Ein Friedenswerk wollten 
wir schaffen im besten Sinne des Wortes, international auf kraftvoller nationaler Basis, 
stolz auf das eigene Wesen und gerade darum voller Verständnis und Achtung für das 
Wesen des Nachbars. Und so wird unsre Ausstellung endlich auch nicht ein blendendes 
Feuerwerk sein, das schön aber zwecklos verpufft, sondern sie wird bleibende Werte 
schaffen für die Erziehung und Fortbildung nicht nur unsres eigenen Gewerbes, sondern 
weiter Kreise unsres Volkes überhaupt, ja auch fremder Nationen, die uns in unsrer Arbeit 
kennen und lieben lernen. Schon haben wir kräftige Keime zu solchem Weiterwirken 
gelegt, und der Deutsche Buchgewerbeverein wird auch ferner in seinem ganz neu aus¬ 
zubauenden Buchgewerbe- und Schriftmuseum deren treuer Hüter und Pfleger sein. Möchte 
auch diesen weiteren Plänen die Gunst aller Beteiligten nicht fehlen, wie sie unsrer Aus¬ 
stellung beschieden war, das ist der ernste und innige Wunsch aller derer, die eine Welt¬ 
ausstellung für Buchgewerbe und Graphik nicht um des Augenblickserfolges willen, sondern 
:: für die Kultur der Zukunft geplant und geschaffen haben. :: 

Doch genug der Worte, die ja nur sagen können, was wir gewollt und erstrebt, nicht was 
wir erreicht und vollbracht haben. Lassen wir darum nunmehr, wie unser Meister Goethe 
:: sagt, die Dinge auf uns wirken 1 :: 

Auf einen Wink des Königs erklärte sodann der Staatskommissar Kreishauptmann 
von Burgsdorff die Ausstellung für eröffnet. Bei dem nun folgenden Rundgang 
betrat der König zunächst den direkt an die Empfangshalle anstoßenden Repräsen¬ 
tationsraum des Deutschen Buchgewerbevereins, in welchem sich die Vorstands¬ 
mitglieder, sowie der Museums- und Verwaltungsdirektor versammelt hatten. Sämt¬ 
liche Herren wurden dem König vorgestellt, mit verschiedenen wechselte er einige 
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freundliche Worte, um dann weiterschreitend in den Raum zu gelangen, der die 
Hausbibliothek des deutschen Kaisers beherbergt. Mit eingehendem Interesse 
wurden die kostbaren Sammlungen besichtigt und dann weitere zahlreiche Räume 
in der Industriehalle durchwandert, die eine Fülle von sehenswertem Material 
beherbergen. An den verschiedenen Ausstellungsständen hatten sich die betreffenden 
Aussteller eingefunden, ganz besonders bei den technischen Gruppen ließ sich 
der König mancherlei eingehend erklären, dadurch sein hohes Interesse für das 
Ausgestellte kundgebend. Von der Halle «Deutsches Buchgewerbe“ begab man 
sich nach der mächtigen Betonhalle, die den Namen „Halle der Kultur“ erhalten 
hat, und vor derem Eingänge der König und Prinz Johann Georg durch Herrn 
Geheimrat Professor Dr. Lamprecht empfangen wurden. Dieser geleitete den 
König durch die kulturgeschichtliche Ausstellung mit erklärenden Worten, während 
Prinz Johann Georg sich nach der Abteilung „Zeitgenössische Graphik“ begab. 
Hier begrüßte Herr Paul Herrmann-Berlin den Prinzen mit folgender Ansprache: 

Königliche Hoheit! 

Die Abteilung „Zeitgenössische Graphik“, welche Eure Königliche Hoheit huldvollst zu 
eröffnen gekommen sind, ist in der langen Reihe internationaler Ausstellungen die erste, 
welche das graphische Schaffen der gesamten Kulturwelt zu einem übersichtlichen Ganzen 
zusammenfaßte. Daß diese erste große Tat auf dem neu erblühten Gebiete künstlerischer 
Graphik den Behörden und Bürgern Sachsens zu danken ist, wird stets ein Blatt im Ruhmes- 
:: kränze der Stadt Leipzig bilden. :: 

Weiter möchte ich auch unsrer Freude Ausdruck leihen, daß sich hier zum ersten Male 
die beiden größten deutschen Künstlerverbände, die Allgemeine Deutsche Kunstgenossen¬ 
schaft und der Deutsche Künstlerbund zu gemeinsamer Arbeit zusammengefunden haben, 
:: und Schulter an Schulter das unternommene Werk vollendeten. :: 

Gemeinsam haben sie auch das gesamte Ausland zu Gaste geladen, nach alter deutscher 
Sitte zum Wettstreit gerufen, damit jedem Gelegenheit geboten sei, wohlgerüstet zu er- 
:: scheinen, und die Siegespalme dadurch größten Wert erreiche. :: 

Die gesamte internationale Künstlerschaft weiß sich eins im Gefühle der Anerkennung 
und des Dankes gegenüber dem Sächsischen Volke und dem Direktorium der Ausstellung, 
daß ihr hier Gelegenheit geboten wurde, diese erste internationale graphische Ausstellung 
beschicken zu können, und Eurer Königlichen Hoheit spricht die Künstlerschaft für die stete 
Förderung der Künstler und die huldvolle persönliche Eröffnung ihrer Ausstellung ihren 
:: herzlichsten und ergebensten Dank aus. :: 

Die Ausstellung „Zeitgenössische Graphik Bugra 1914“ setzt sich aus drei großen Ab¬ 
teilungen zusammen, den beiden größten deutschen Künstler-Korporationen, der „Allge¬ 
meinen deutschen Kunstgenossenschaft“ und dem „Künstlerbund“, — sowie den graphisch 
tätigen bedeutendsten Künstlern des Auslandes. Die Abteilungen des Auslandes sind durch 
eigene Kommissare jedes Landes zusammengestellt worden. In 18 monatiger Tätigkeit 
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ist die erste Weltausstellung moderner Graphik geschaffen, und wir bieten zum ersten 
Male die umfassendste Schau, die je auf den weiten und vielfältigen Gebieten graphischer 
:: Künstlertechnik aller Länder veranstaltet wurde. :: 

Als leitende Gesichtspunkte waren maßgebend der seit zirka 15 Jahren in allen Ländern 
erfolgte Aufschwung der künstlerischen Originalgraphik aller Techniken, die Bedeutung, 
welche das Sammeln zeitgenössischer graphischer Werke mehr und mehr in allen Ländern, 
vor allem aber in Deutschland und Österreich genommen hat, und das in allen Schichten des 
:: Volkes wachsende Verständnis für die Güte und Feinheit der graphischen Künste. :: 
Dann haben wir auch die Gelegenheit mit Freuden benutzt, um den jungen deutschen 
Graphikern neben den längst anerkannten Größen ihren Platz zu sichern, und wir haben 
die große Genugtuung, auf dieser Schau eine große Zahl bisher wenig bekannter Künstler 
zu zeigen und zu verdienter Wirkung zu bringen. Neben den Originalarbeiten haben wir 
eine ausgewählte Sammlung der technisch-älteren Reproduktionskunst gezeigt, die Werke 
unsrer bekanntesten Meister wie Hönemann, Köpping und andre enthält, und welche 
:: die Wurzeln zeigt, aus denen die gesamte moderne Originalgraphik erwuchs. :: 

Bei der Fülle der in Betracht zu ziehenden zeitgenössischen deutschen Arbeit haben wir 
auf Angliederung einer rückschauenden Abteilung verzichtet, da wir der Anschauung 
waren, daß zuerst den Lebenden und Schaffenden ihr Recht werden und daß durch diese 
Ausstellung allen Sammlern Gelegenheit gegeben werde, sich mit der Produktion der 
:: Jetztzeit bekannt zu machen. :: 

Innerhalb der kulturgeschichtlichen Abteilung befindet sich die Sonderabteilung 
des Leipziger städtischen Museums für Völkerkunde. Hier löste dessen Direktor 
Professor Dr. Weule Herrn Geheimrat Dr. Lamprecht ab, um selbst die Führung 
durch diese Sonderausstellung zu übernehmen. Durch die Besichtigungen war 
die vorgesehene Zeit schon stark.überschritten worden, so daß von den aus¬ 
ländischen Staatspavillons nur derjenige Frankreichs besichtigt werden konnte. 
Der König wurde vor dem prächtigen, im Stile Ludwigs XV. gebauten Hause 
von dem Delegierten der französischen Regierung, Herrn R. Fighiera, und dem 
Vorsitzenden des französischen Komitees, Herrn Lagus, empfangen, die als Zeichen 
des Dankes für den königlichen Besuch zwei goldene Plaketten überreichten. 
Der König besichtigte unter Führung des französischen Delegierten die reiche, 
sorgfältig aufgemachte Sonderausstellung, um sich danach zum Frühschoppen 
nach Alt-Heidelberg im Vergnügungspark zu begeben. Alt-Heidelberg ist eine 
Schöpfung der Sonderausstellung „Der Student“. Die ganz vorzüglich gelungenen 
Nachbildungen des wundervollen Heidelberger Schlosses geben dieser Abteilung 
ein ganz besonderes Gepräge. Der weite Schloßhof war belebt von 700 Studie¬ 
renden der Leipziger Universität. Die einzelnen Korporationen waren im vollen 
Wichs mit ihren Fahnen erschienen und hatten sich an langen Tischen im 
Schloßhof zu einem Frühschoppen niedergelassen, um hier den König zu erwarten. 
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An der Längstafel, an welcher die Ehrengäste Platz genommen hatten, führte Herr 
Universitätsprofessor Dr. Brandenburg das Präsidium. Kurz nach x j z \ Uhr unter 
dem Geläute der Glocken des alten Schloßturmes und dem Gesänge der Studenten, 
die das Gaudeamus igitur angestimmt hatten, betrat der König mit seinem Gefolge 
den Schloßhof. Herr Professor Dr. Brandenburg begrüßte mit kurzen Worten den 
König, dankte für sein Erscheinen unter der Studentenschaft und bat darum, daß 
es dieser gestattet werde, Ihrem Rektor magnificentissimus in der üblichen studenti¬ 
schen Weise mit einem kräftigen Salamander zu huldigen. Unter dem Kommando 
:: des Präsiden wurde mit donnerndem Gläserklang der Salamander ausgeführt. :: 
Nach einem etwa viertelstündigen Verweilen brach der König mit den Herren 
seines Gefolges wieder auf und verließ unter den brausenden Hochrufen der 
Studentenschaft den Schloßhof. Dann ging es über die große Brücke zur Be¬ 
sichtigung des Sächsischen Pavillons, der die Ausstellungen der Königlichen 
Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe zu Leipzig und des Börsen¬ 
vereins der deutschen Buchhändler enthält. Während der König die Terrasse 
hinabstieg, wurden 2000 Brieftauben losgelassen, die das frohe Ereignis der Eröff¬ 
nung der buchgewerblichen Weltausstellung in alle Lande tragen sollten (siehe 
Abbildung). In dem sächsischen Staatsgebäude wurde der König von dem Direktor 
der Königlichen Akademie, Herrn Geheimen Hofrat Professor M. Seliger, und dem 
ersten Vorsitzenden des Börsenvereins der deutschen Buchhändler, Herrn Geheimen 
Hofrat Karl Siegismund, begrüßt und von beiden Herren durch die interessanten 
Ausstellungssäle geführt. Nach Besichtigung dieses Hauses wurde ein Frühstück 
in dem gegenüberliegenden Weinrestaurant dargeboten, das etwa 1 Stunde währte, 
:: und zu dem zahlreiche Einladungen ergangen waren. :: 

Gegen 3 Uhr wurde der Rundgang durch die Ausstellung fortgesetzt. An dem 
englischen und russischen Staatsgebäude ging der Weg vorbei nach dem Auslands- 
Kollektivpavillon, wo besonders die niederländische und schweizerische Ausstel¬ 
lung besichtigt wurden. Dann wurde noch dem gegenüberliegenden Hause, in dem 
die Sonderausstellung „Das Kind und die Schule“ untergebracht ist, ein Besuch 
abgestattet und zum Schluß das „Haus der Frau“, das fix und fertig eingerichtet 
dastand, unter Führung der Vorsitzenden der Sondergruppe „Die Frau im Buch¬ 
gewerbe und in der Graphik“, Frau Ilse Wendtland-Müllerhartung, durchschritten. 
Damit war die Besichtigung der Ausstellung beendet. Der König verließ gegen 
V 25 Uhr das Ausstellungsgelände, um nach dem Palais zu fahren, in dem um 6 Uhr 
Königliche Tafel stattfand, zu der nachstehende Personen mit Einladungen aus- 
:: gezeichnet worden waren: :: 

Die Königlich Sächsischen Staatsminister, Staatssekretär Dr. Delbrück, als Vertreter 
des Reichskanzlers, Bayrischer Gesandter Graf von Montgelas, Österreichisch- 
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Ungarischer Gesandter Freiherr von Braun, Preußischer Gesandter Graf von 
Schwerin, Mecklenburgischer Gesandter Freiherr von Brandenstein, Russischer 
Ministerresident Baron von Wolff, Staatssekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf, 
Altenburgischer Staatsminister Dr. von Scheller-Steinwartz, kommandierender 
General der Kavallerie von Laffert, Kreishauptmann von Burgsdorff, Oberbürger¬ 
meister Dr. Dittrich, Polizeidirektor Dr.Wagler, Geheimer Staatsrat Dr. Unteutsch- 
Weimar, Geheimer Staatsrat Ruckdeschel-Gera, Ministerial-Sektionschef Dr. Adolf 
Müller-Wien, Französischer Botschaftssekretär Louis Hermite-Berlin, spanischer 
Botschaftsrat Jose Gil Delgado y Oyarzabal, Senator Oelrichs-Bremen, Direktor im 
Reichsamt des Innern Dr. Lewald, Geheimer Legationsrat Goetsch vom auswär¬ 
tigen Amt, Präsident der II. Ständekammer Dr. Vogel, Geheimer Hofrat Professor 
Dr.Lamprecht, Geheimer Medizinalrat Professor Dr. Sudhoff, Professor Dr. Bran¬ 
denburg, Professor Dr. Witkowski, Präsident der Ausstellung Dr. Volkmann, Vize¬ 
präsident Arndt Meyer, Direktorialmitglieder Geheimer Kommerzienrat Biagosch 
und Kommerzienräte Giesecke und Nauhardt, der städtische Kommissar Geheimer 
Kommerzienrat Oskar Meyer, die Ausschußvorsitzenden Direktor Keller, Baurat 
Franke, Wilhelm Bär und Hofrat von Hahn, die Ausstellungsdirektoren Baurat 
Dr. Nicolaus, Dr. Schramm und Leege, Akademiedirektor Professor Mackensen- 
Weimar, Maler Paul Hermann-Berlin, Akademiedirektor Geheimer Hofrat Pro¬ 
fessor M. Seliger, Dr. Max Brahn, Vorsitzender des Buchdruckervereins Dr. Victor 
Klinkhardt, Geheimer Hofrat Siegismund-Berlin, Karl Wagner (Wagner & Debes), 
Verlagsbuchhändler Degener und Diebener, Professor Dr. Martin Spahn-Straßburg, 
Universitätsbibliothekar Geheimer Hofrat Dr.Boysen, Bibliothekar der Kaiserlichen 
Hausbibliothek Dr. Bogdan Krieger-Berlin, Geheimer Regierungsrat Dr. Stegemann- 
Braunschweig, Stadtrat Hofmann, Verwaltungsdirektor Max Fiedler vom Deutschen 
Buchgewerbeverein und die Vertreter der ausländischen Kommissionen von Öster¬ 
reich, Frankreich, der Schweiz, Italien, England, Rußland, den Niederlanden, 
:: Dänemark, Spanien, Portugal, Schweden und Belgien. :: 

Während Seine Majestät der König mit dem Prinzen Johann Georg den Rundgang 
durch die Ausstellung unternahm, geleiteten die Damen des Vorstandes der Frauen¬ 
gruppe sofort nach Eröffnung der Ausstellung die Prinzessin Mathilde, ihre hohe 
Protektorin, nach dem „Haus der Frau“, um dieses zu eröffnen. Als Stellvertreterin 
der leider verhinderten Ehrenvorsitzenden der Sondergruppe Freifrau von Tauchnitz, 
empfing Frau Kreishauptmann von Burgsdorff daselbst in liebenswürdigster Weise. 
Auf besondere Einladung hin hatten sich die gesamten Mitglieder des Vereins zur 
Veranstaltung der Sonderausstellung: Die Frau im Buchgewerbe und in der Graphik 
sowie die Mitarbeiterinnen versammelt. Die Vorsitzende, Frau Ilse Wendtland- 
Müllerhartung, begrüßte die Prinzessin mit einer Ansprache folgenden Inhalts: 
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„Zum ersten Male ist auf einer Weltausstellung dem Frauenschaffen eine eigene Stätte 
bereitet worden. Vornehm und wirkungsvoll erhebt sich auf dem Gelände der Weltaus¬ 
stellung für Buchgewerbe und Graphik Leipzig 1914 das ,Haus der Frau'. Unter dem hohen 
Protektorat Eurer Königlichen Hoheit wurde das Werk begonnen, und wir sind stolz darauf, 
daß Sachsens erste Frau dem Unternehmen ein so großes Interesse entgegengebracht und 
sich selbst mit künstlerischen Werken an der Ausstellung beteiligt hat. Euer Königlichen 
Hoheit spreche ich im Namen der Frauensondergruppe für diesen großen Beweis des 
Wohlwollens und die uns damit zuteil gewordene hohe Ehre und Auszeichnung den tief- 
:: gefühltesten Dank aus. :: 

Wie Eurer Königlichen Hoheit Namen bereits den vorbereitenden Arbeiten ein guter Stern 
gewesen ist, so wird dieser Name auch dem vollendeten Ganzen zum Segen gereichen. 
Was sich dem Auge Eurer Königlichen Hoheit in diesem Hause darbietet, ist von Frauen 
ersonnen und ausgeführt worden, zwar haben sich im Laufe der Arbeit bei der Durch¬ 
führung und Ausgestaltung dieser Frauensondergruppe mannigfache Wandlungen voll¬ 
zogen, aber immer ist der Grundgedanke aus all diesen Wandlungen erweitert und 
geläutert hervorgegangen, und immer wieder haben sich hochsinnige Frauen gefunden, die 
mit Begeisterung und hingebendem Eifer das Werk vollenden halfen. Um so höher sind 
Wert und Bedeutung dieser Arbeit zu schätzen, als sie in unvergleichlicher Selbstlosig¬ 
keit von allen Beteiligten ehrenamtlich geleistet worden ist. Hervorragende Künstlerinnen, 
vielfach überbürdet mit Berufsarbeit, und Frauen der verschiedensten Kreise und Berufe 
haben sich zu dieser Arbeit einträchtig zusammengefunden, und verständnisvolle, gütige 
Frauen spendeten die Bausteine zur Errichtung des Hauses. Allen diesen Frauen gebührt 
:: der wärmste, aufrichtigste Dank. :: 

Zu unserm und ihrem eigenen größten Bedauern kann die Ehrenvorsitzende unsers Vereins, 
Frau Baronin von Tauchnitz, der heutigen Feier nicht beiwohnen. In liebenswürdigerweise 
hat Frau Kreishauptmann von Burgsdorff ihre Vertretung übernommen, und im Namen des 
Vereins spreche ich Ihnen, sehr geehrte gnädige Frau, den verbindlichsten Dank dafür aus. 
Einen weiteren herzlichen Dank habe ich im Namen des Vorstandes dem Direktorium der 
buchgewerblichen Weltausstellung und seinem hier anwesenden Vertreter, Herrn Kommer¬ 
zienrat Giesecke, dafür auszusprechen, daß das Direktorium die Frauensondergruppe stets 
mit Rat und Tat unterstützt hat und ihr in mancher schweren Zeit ein Halt gewesen ist. 
Wenn es dank dieses freundlichen Entgegenkommens gelungen ist, dem Hause, in dem wir 
stehen, den Boden zu bereiten, so hat sich dieser Bau doch nur durch unsre geniale 
Architektin, Fräulein Emilie Winkelmann, zu seiner ganzen künstlerischen Schönheit 
:: erheben können. Ihr gilt deshalb noch ein besonderer Dank. :: 

Und nunmehr übergebe ich im Namen der Frauensondergruppe das ,Haus der Frau' seiner 
hohen Protektorin und bitte Sie alle, mit mir einzustimmen in den Ruf: Ihre Königliche 
:: Hoheit Prinzessin Mathilde, Herzogin zu Sachsen lebe hoch!“ :: 

Durch Frau Professor Skutsch, die zweite Vorsitzende der Frauensondergruppe, 
ließ dann Prinzessin Mathilde das „Haus der Frau“ für eröffnet erklären und trat 
unter Führung der Vorstandsdamen einen längeren Rundgang zu eingehender 
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Besichtigung der 25 reich gefüllten Räume des Hauses an. Im Anschluß daran 
wurde ein Frühstück in dem sehr vornehm eingerichteten Teeraum der Frauen- 
Sonderausstellung eingenommen, dann unternahm die Prinzessin in Begleitung des 
Mitgliedes des Direktoriums, Herrn Kommerzienrat Georg Giesecke, einen Rund¬ 
gang durch die übrige Ausstellung, um dann gegen 5 Uhr nachmittags im Hauptcafe 
der Ausstellung die Damen der Sondergruppe sowie die Mitarbeiterinnen bei einer 
Tasse Tee zu empfangen. Die Prinzessin hielt hier Cercle ab und unterhielt sich 
in angeregtester und liebenswürdigster Weise mit einer großen Anzahl von Mit¬ 
gliedern der Frauengruppe, wobei sie wiederholt zum Ausdruck brachte, daß sie 
sich über das von Frauenhänden auf der Weltausstellung geschaffene Werk außer¬ 
ordentlich freue und mit großem Interesse wahrgenommen habe, in welch viel¬ 
seitiger Weise Frauen im Buchgewerbe und in der Graphik tätig seien. Gegen 
6 Uhr verabschiedete sich die Prinzessin, um die Rückfahrt nach Dresden anzutreten; 
eine unsrer Abbildungen zeigt den Augenblick, wo sie das Hauptcafe in Begleitung 
:: der Damen verläßt. 

Im Hauptrestaurant der Ausstellung fand am Abend des Eröffnungstages Empfang der 
zur Eröffnungsfeier Erschienenen durch das Direktorium statt. Zirka 1700 Personen 
hatten sich eingefunden, darunter auch Herr Kreishauptmann von Burgsdorff und 
Herr Oberbürgermeister Dr.Dittrich sowie die Vertreter der fremden Regierungen. 
Während des Essens erhob sich der Präsident der Ausstellung, Herr Dr. Ludwig 
:: Volkmann, um in folgender Ansprache die Erschienenen zu begrüßen: :: 

Hochansehnliche Versammlung! Verehrte und liebe Gäste! 

„Von ganzem Herzen heißt das Direktorium der Internationalen Ausstellung für Buch¬ 
gewerbe und Graphik Sie alle durch mich hier willkommen und dankt Ihnen für Ihr Er¬ 
scheinen, für Ihre Teilnahme an dem großen Werk, das wir heute geweiht haben. Als gute 
Leipziger, als treue Sachsen, als begeisterte Deutsche haben wir das Werk begonnen und 
durchgeführt, zu dem Sie aus allen Teilen des Reiches und aus dem gesamten Auslande 
hier zusammengeströmt sind, und Sie alle werden mir gern zustimmen, wenn ich sage, 
daß dieses Werk wohl dazu angetan ist, die Ehre des deutschen Namens zu wahren und in 
der ganzen Welt zu stärken. Da wenden sich unsre festlichen Gedanken gern und von 
selbst zu den Männern, in denen wir als ein seit Urzeiten durch und durch monarchisch 
veranlagtes Volk die ersten Vertreter und obersten Lenker des engeren und weiteren 
Vaterlandes aufrichtig zu verehren gewohnt sind, zu unsrem treusorgenden kerndeutschen 
Sachsenkönig, der uns sein warmes Interesse heute, wie schon oft, so unzweideutig 
bezeugt hat, von dessen gastlicher Tafel wir soeben kommen, und zu der starken glanz¬ 
vollen Persönlichkeit des Mannes, der in der ganzen Welt als ,der Kaiser 1 bekannt und 
bewundert ist. Ihrer in Ehrfurcht und Liebe zu gedenken, ist auch heute unsre erste 
und nächste Herzenspflicht, in der Sie alle, meine Herren, wes Landes sie auch seien, 
:: sich gern mit uns eins fühlen werden. :: 
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Aber wie ich schon in meinen Eröffnungsworten andeuten konnte, die feste und stolze 
nationale Grundlage, auf der wir stehen, soll keine enge Schranke bedeuten, die uns von 
der verständnisvollen Fühlung mit andern Völkern, von der gerechten Würdigung fremder 
Vorzüge kleinlich und selbstgenügsam abhielte. Im Gegenteil, gerade auf solch fester und 
in sich gesicherter nationaler Grundlage darf uns ein freies und wahrhaft gebildetes Welt¬ 
bürgertum erwachsen, zu dessen Trägern und Vorkämpfern wir Männer der schwarzen 
Kunst, des Buchgewerbes und der Graphik in erster Linie berufen sind. Und deshalb 
konnte unsre Ausstellung von vornherein gar nicht anders geplant und gedacht sein, als 
international im besten Sinne des Wortes: ,Zwischen den Nationen', als ein Mittel gegen¬ 
seitiger Anregung und Belehrung, Achtung und Zuneigung. In solchen Geiste grüßem 
wir dankbar und aufrichtig alle Angehörigen der fremden Staaten, die uns die Freude und 
Ehre ihrer Anwesenheit, ihrer tatkräftigen Beteiligung erwiesen haben; und wir gedenken 
in dieser Stunde in schuldiger Ehrerbietung auch ihrer Souveräne und Staatsoberhäupter, 
die ihnen das sind, was uns unser Kaiser und König bedeutet: Das Symbol der eigenen 
:: Volkskraft und des eigenen Nationalbewußtseins! :: 

Einen herzlichen Willkommengruß bieten wir an erster Stelle den Vertretern der eng- 
befreundeten und verbündeten österreichischen Monarchie, mit der uns Bande des Blutes, 
der Geschichte, der Gesinnung und nationalen Empfindung untrennbar verknüpfen. So 
wie ihr Haus sich auf unsrem Ausstellungsgelände schon seit dem vergangenen Jahre 
stattlich und wurzelfest erhebt, so mögen sie sich bei uns wahrhaft zu Hause fühlen, in 
dem sicheren Bewußtsein unwandelbarer Treue, die wir ihnen und ihrem verehrungs¬ 
würdigen Herrscher halten, um dessen Gesundheit wir noch kürzlich tief mit ihnen besorgt 
:: waren. Gott erhalte Franz den Kaiser 1 :: 

Non meno cordialmente vi salutiamo, o Rappresentanti delF Italia amica ed alleata, patria 
delle Grazie e delle belle Arti, patria della dolce lingua di sl, che ci suona come la musica, 
l’Italia che, come sapete, 6 tanto cara a me! II vostro grazioso palazzino ci ecciterä sempre 
di nuovo quel sentimento di profonda brama che muove il cuore tedesco da molti secoli, 
la brama di godere il sole ridente e l’eterna bellezza della patria di Dante. Evviva l’Italial 
:: Evviva il Re! :: 

(Auf deutsch: Nicht minder herzlich grüßen wir euch, Vertreter des befreundeten und 
verbündeten Italiens, des Vaterlandes der Grazien und der schönen Künste, dessen 
Sprache schon wie Musik klingt, und das mir persönlich, wie ihr wißt, so besonders teuer 
ist. Euer reizvoller Palazzo wird in uns Deutschen immer wieder die alte Sehnsucht 
wecken, die uns seit Jahrhunderten das Herz bewegt, die Sehnsucht nach Sonne und 
Schönheit, nach dem schönen und liebenswerten Vaterlande Dante’s. Es lebe Italien, 
:: es lebe der KönigI) :: 

C’est avec un sentiment de gratitude et de plaisir intimes que nous souhaitons la bien- 
venue ä vous, reprösentants de la Röpublique Frangaise, reprösentants d’une vieille civili- 
sation ä laquelle nous devons tant d’inspirations, civilisation qui se manifeste d’une maniöre 
si imposante aussi dans votre pavillon. Croyez-moi, Messieurs, que nous ne vous appr6- 
cions pas seulement comme membres d’une grande et fi&re nation, mais aussi d’une nation 
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qui a de justes titres au nom des mattres du bon goüt et de la vöritable ölögance, et notam* 
ment des mattres en tout ce qui concerne l’organisation des expositions. Nous prösentons 
l’expression de nos sincöres sympathies ä votre illustre President, ä qui, ä mon tour, j’avais 
:: l’honneur d’ötre pr6sent6 ä l’occasion de ma visite ä Paris. Vive la France! :: 

(Auf deutsch: Mit ganz besonderer Freude und Dankbarkeit heißen wir die Vertreter der 
Französischen Republik willkommen, Vertreter einer großen und alten Kultur, der wir 
zahllose Anregungen verdanken, und die sich auch in Ihrem Pavillon in imposanter Weise 
kundgibt. Seien Sie versichert, daß wir in Ihnen nicht nur die Glieder einer großen und 
stolzen Nation schätzen, sondern auch die Meister des guten Geschmackes und der echten 
Eleganz, insbesondere aber auch die vorbildlichen Meister im Ausstellungswesen bewundern, 
und daß wir Ihrem hervorragendem Präsidenten, dem ich persönlich die Ehre hatte, vor- 
:: gestellt zu werden, die wärmsten Sympathien entgegenbringen. Es lebe Frankreich!) :: 
A hearty welcome to you, Gentlemen, who represent the worldwide British Empire, in 
which the sun does not set. We highly appreciate your resolution that, instead of Crossing 
far over the seas, as you like to do, this time you have come over to the Continent in 
order to give us proofs of your typical national character as it appears also in your books. 
The admirable pavilion you have built here for that purpose, is like an illustration of your 
proud proverb: ,My home — my castle/ We sincerly hope that this resolution will bear 
:: ' good fruit fort both of us. God save the King! :: 

(Auf deutsch: Willkommen auch euch, Vertreter des weltumspannenden britischen Reiches, 
in dem die Sonne nicht untergeht. Wir wissen es wohl zu schätzen, daß ihr, sonst nur 
gewohnt, weit über die Meere zu schweifen, zu uns auf den Kontinent gekommen seid, 
um uns Proben eurer ausgeprägten und charakteristischen Eigenart zu geben, wie sie sich 
in euren Büchern offenbart; und wir danken euch, daß ihr in eurem Pavillon gewisser¬ 
maßen eine Illustration eures stolzen Sprichwortes hingestellt habt: ,My house — my castle. 1 
:: Möchten die Früchte für beide Teile nicht ausbleiben. Gott schütze den König!) :: 
Und wiederum in ganz besonderer Weise grüßen wir unsern östlichen Nachbar, das 
mächtige Rußland, das gleichfalls in seinem Bauwerk durch seine kraftvolle und stilechte 
nationale Eigenart so imposant zum sichtbaren Ausdruck gebracht wird, und das uns so 
vieles Neue und Unbekannte zu zeigen hat, was Zeugnis ablegt von unerschöpflichen 
Kräften, die es in seinem Volkstum birgt. Wenn sich kennen, sich achten heißt, so hoffen 
wir, daß gerade die russische Abteilung unsrer Ausstellung wesentlich zum gegenseitigen 
:: Verständnis Ihrer und unsrer Nation beitragen wird. Gott schütze den Zaren! :: 

Nicht minder freundschaftlich aber heißen wir all die Vertreter der Staaten willkommen, 
:: deren Flaggen in friedlichem Verein vor unsrem internationalen Palast wehen: :: 

Die Schweiz, frei und aufrecht wie ihre herrlichen, von uns so geliebten Berge, von echter 
und schlichter innerer Kraft, die trotz einer eigenen bedeutsamen Landesausstellung mit 
zäher Energie eine höchst eindrucksvolle Vertretung ihres Buchgewerbes auch bei uns 
:: durchzuführen verstanden hat; :: 

die Niederlande mit ihrer alten, vornehm bürgerlichen Kultur, mit ihrer feinen Buchkunst, 
die sich würdig der großen holländischen Malerei des 17.Jahrhunderts zur Seite stellen 
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kann und, last not least, mit ihrer sympathischen Königin, die auch bei uns sich herzlicher 
:: Beliebtheit erfreut. :: 

La Belgique, le centre des relations internationales, la patrie du grand Musöe international 
et de l’Institut international de Bibliographie, qui a organisö de si grandes expositions 
universelles, et qui, 6tant toujours en relations fraternelles avec nous, a cröö, d’aprös le 
:: modöle du nötre, un important Musöe du Livre; :: 

(Auf deutsch: Belgien, das Zentrum völkerverbindender internationaler Bestrebungen, die 
Heimat des großen Musöe international und des Institut International de Bibliographie, 
die Veranstalterin so großer Weltausstellungen, vor allem aber die Schöpferin eines wert¬ 
vollen Musöe du livre, das nach unserm Vorbild geschaffen wurde und in nahen brüder- 
:: liehen Beziehungen zu uns steht!) :: 

Das benachbarte Dänemark, das niemals fehlt, wo es sich um künstlerische und geistige 
Kultur handelt, und das in Literatur und Kunst die nordisch-germanische Eigenart so 
:: überzeugend und anheimelnd vor Augen zu führen weiß; :: 

das gleiche gilt von Schweden, dessen stattliche Beteiligung wohl ein jeder doppelt 
freudig begrüßen wird, wer einmal das prächtige Stockholm, das elegante ,Paris des 
Nordens* besucht hat, und wir verbinden damit die aufrichtigen Wünsche für das Wohl 
:: seines erst kürzlich von schwerer Krankheit genesenen Herrschers. :: 

Et en dirigeant de nouveau notre vue vers le sud lointin, nous saluons les illustres reprö- 
sentants de l’Espagne, Castillans et Catalans, comme vaillants camarades dans la lutte 
pour le but commun de conduire le genre humain ä une haute civilisation par le moyen 
:: des arts graphiques. :: 

La jeune Röpublique Portugaise, ranimöe par son övolution politique, n’a pas manquö non 
plus de donner des preuves remarquables de son habiletö et de son art au domaine du livre. 
Enfin n’oublions pas les Etats qui n’ont pas exposö officiellement, mais qui, cependant, 
sont reprösentös par des objets envoyös parleurs gouvernements, par des dölöguös ou par 
des exposants particuliers: la Norvöge, les Etats-Unis, l’Empire Ottoman, la Röpublique 
:: Argentine, le Chili, le Japon et le royaume de Siam. :: 

A vous tous encore une fois nos meilleurs remerciements et nos sineöres saluts, et je 
röunis ces sentiments en portant la santö de S.M.l’Empereur allemand et de S.M.le Roi 
de Saxe, de meine que de tous les Souverains et des Chefs d’Etat des nations participant 
:: ä notre exposition. :: 

(Auf deutsch: Und von Norden wiederum zum fernen Süden uns wendend, grüßen wir 
die Vertreter Spaniens, gleichviel ob Castilianer oder Catalonier, als vollwertige Mit¬ 
kämpfer zu dem gemeinsamen Ziele einer veredelten Menschlichkeit mit den Mitteln der 
:: graphischen Künste. :: 

Mit gutem Rechte endlich schließen wir die junge portugiesische Republik hier an, die es 
sich nicht hat nehmen lassen, höchst achtenswerte Proben ihres Könnens und ihres durch 
die politischen Ereignisse gleichfalls neubelebten Strebens auf unsern Gebieten bei uns 
:: hier abzulegen. :: 

Nicht vergessen wollen wir schließlich auch diejenigen Staaten, die zwar nicht offiziell bei 
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uns ausgestellt haben, aber doch durch Beiträge ihrer Regierungen, durch offizielle 
Delegierte oder durch private Aussteller vertreten sind, so Norwegen, die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, das Ottomanische Reich, die Argentinische Republik, Chile, 
:: Japan und Siam. :: 

Ihnen allen sprechen wir nochmals unsern herzlichsten Willkommengruß aus, und ich 
fasse diese Empfindungen zusammen, indem ich die Gesundheit Seiner Majestät des 
deutschen Kaisers und Seiner Majestät des Königs von Sachsen, sowie aller Souveräne 
:: und Staatsoberhäupter der an unsrer Ausstellung beteiligten Nationen ausbringe.) :: 
So bitte ich Sie denn, mit mir einzustimmen in den Ruf: „Seine Majestät der deutsche 
Kaiser, Seine Majestät der König von Sachsen und alle Souveräne und Staatsoberhäupter 
:: der an unsrer Ausstellung beteiligten Nationen sie leben hoch!“ :: 

Nach dem begeistert aufgenommenen Hoch stimmte die Musik, die zuvor schon bei 
der Begrüßung eines jeden Landes dessen Nationalhymne gespielt hatte, Deutschland, 
Deutschland über alles an, was von den Anwesenden mitgesungen wurde. Bald 
darauf erhob sich Herr R. Fighiöra, der Vertreter der französischen Regierung, 
um im Namen der fremden Staaten der Weltausstellung und vor allen Dingen ihrem 
verdienten Präsidenten, Herrn Dr. Ludwig Volkmann, den Dank für die geleistete 
große Arbeit auszusprechen. Die in französischer Sprache gehaltene Rede wurde 
ungemein beifällig aufgenommen, sie lautet in der Übersetzung: 

Herr Präsident I 

Indem Sie in Ihrer sehr schönen und sehr lebendigen Ansprache an die Bestrebung 
erinnerten, wie sie durch die Nationen verwirklicht ist, die zur Leipziger Ausstellung bei¬ 
gesteuert haben, haben Sie einem jeden von uns einen Teil des Erfolges an der großartigen 
:: Kundgebung zuweisen wollen, deren Eröffnung wir heute feiern. :: 

Mit dem Wohlwollen, das Ihnen eigen ist, haben Sie Lobesworte ausgeteilt an alle Ihre 
Mitarbeiter, an die Abgeordneten und Delegierten der fremden Länder, ebenso wie an 
diejenigen, die noch inniger ihrem Werke verbunden sind. Sie wollen mir gestatten, im 
Namen der Nation, die als erste Ihren Beitritt und ihre offizielle Teilnahme an der Buch¬ 
gewerbeausstellung erklärt hat, Ihnen zu sagen, daß, wenn der glänzende Erfolg heute das 
Werk krönt, das Sie geplant, unternommen und geleitet haben, dies seinen Grund darin 
hat, daß Sie mit den wertvollsten Eigenschaften des Organisators den Reiz einer sich 
immer gleichbleibenden Liebenswürdigkeit, ein sicheres Urteil, einen festen Willen, einen 
unparteiischen Geist, der stets darauf ausging, in allen Dingen die mit den Gesamtinter- 
:: essen am besten übereinstimmende Lösung zu finden, zu verbinden gewußt haben. :: 
Diese bei einem einzigen Manne so selten vereinigten Eigenschaften, sehr geehrter 
Herr Präsident, sind es, die Ihnen die Wertschätzung und Liebe aller derjenigen verschafft 
haben, die die Ehre gehabt haben, an Ihrem Werke mitzuarbeiten. Ich bin sicher, dem 
Gefühl aller meiner Kollegen, der Abgeordneten und Delegierten, die an der Buchgewerbe¬ 
ausstellung teilnehmen, Ausdruck zu geben, wenn ich Ihnen ihre Dankbarkeit und ihre volle 

Sympathie versichere. :: 
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Gestatten Sie mir, mit dem Dank, den ich an den Präsidenten des leitenden Komitees der 
Ausstellung für Buchgewerbe und graphische Künste richte, den Dank zu verbinden an 
die offiziellen Persönlichkeiten der sächsischen Regierung, insbesondere an den König* 
liehen Kommissar Kreishauptmann von Burgsdorff, an die Mitarbeiter und Helfer, die in 
allen Teilen einer so komplizierten und beträchtlichen Organisation, wie der einer Ausstel¬ 
lung, uns tagtäglich die Mitwirkung ihrer Kenntnisse und ihrer Erfahrungen bewährt und 
:: uns eine Hilfe geleistet haben, für die wir eine tiefe Dankbarkeit empfinden. :: 

Heute, nach so viel aufgewandter Mühe, nachdem so viele Schwierigkeiten nacheinander 
überwunden worden sind, infolge des Zusammenwirkens aller Kräfte, die Sie am rechten 
Platze zu verwenden, zu fördern und zu leiten verstanden haben, stellt sich die Ausstellung 
für Buchgewerbe und graphische Künste imponierend und großartig in dem Rahmen dar, 
den Sie ihr vorgezeichnet haben. Sie zeigt in einem lebendigen Ganzen alles, was die 
Industrie bis heute in dem Bereich des Buchdrucks, der Graphik, der Lithographie, der 
Photographie und des Buchgewerbes geleistet hat. Sie bringt das zur Geltung, was die 
Nationen je nach ihrem Temperament und ihren Neigungen bisher geschaffen haben, um 
ihr geistiges und künstlerisches Erbe zu entwickeln. Sie macht den Vergleich der Technik 
und der Wissenschaft möglich und gibt die notwendigen Richtlinien denen, die der Weg 
:: zum Fortschritt leitet. :: 

Keine Stadt war besser geeignet, dieses Werk auf sich zu nehmen, als die große Stadt 
Sachsens, in der die Erinnerung an die großen Bruchdruckereibesitzer der Vergangenheit 
lebendig ist, und die mit gutem Grunde als die Metropole des Buchgewerbes betrachtet 
wird. Hier, in dieser Zentrale des geistigen Lebens, mußte es die Nationen reizen, ihre Kräfte 
zu messen und ihre Methoden zu vergleichen. Denn nirgends mehr, als in Leipzig, haben 
Industrie und Gewerbe in der Graphik eine so große Entwicklung erreicht. Ihre korporativen 
Organisationen, die wahrhaft vorbildlich sind, und die zeigen, was die Intelligenz in Gemein¬ 
schaft mit dem Willen zu leisten vermag, ihr bewundernswertes Buchgewerbemuseum, die 
großen Firmen,die in jeder ihrer Straßen die gewaltige Fähigkeit ihres graphischen Gewerbes 
:: aufweisen, das war wohl der gegebene Rahmen einer Buchgewerbeausstellung. :: 

Wir sind glücklich, an dem Werke beteiligt zu sein, das Sie unternommen haben. Wir 
haben es getan mit der Empfindung, daß keine Mühe überflüssig sei, um das Gebiet zur 
Geltung zu bringen, das uns unsre Teilnahme zuwies. Wir haben uns freiwillig an Ihr 
Werk angeschlossen, und Sie können ebensosehr nach der Zahl, wie nach der Bedeutung 
der fremden Abteilungen, die sich um Ihre Hauptausstellung gruppieren, beurteilen, daß 
es uns am Herzen lag, in würdiger Weise und zahlreich der an uns gerichteten Einladung 
:: zu entsprechen. :: 

Abgesehen von dem Interesse, das uns Ihr Unternehmen einflößte, und von der Sympathie, 
die wir Ihren Organisatoren entgegenbrachten, vermochten wir nicht zu vergessen, daß 
:: niemand sich von dem ausschließen kann, was zum Wohl der Menschheit beiträgt. :: 
Was kann besser als die graphische Industrie, die unter unendlich mannigfaltigen und 
unaufhörlich sich erneuernden Formen überall eindringt, das strahlende Licht der ewigen 
:: Prinzipien, der Güte, der Wahrheit und der Gerechtigkeit, verbreiten? :: 
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Durch das Buch, das Bild, die Zeitung, den Kupferstich, vervielfältigt infolge der schöpfe¬ 
rischen Mittel, über die das heutige Gewerbe verfügt, verbreitet sich der Gedanke in der 
Welt. Er dringt in das Innere, öffnet durch Buch und Bild den Geist des Kindes, bildet 
den Bürger und gibt jedem Volke durch die Erinnerung an die Geschichte seiner Ver¬ 
gangenheit die Kenntnis der Kraft und das Bewußtsein der Größe. Durch Buch und Bild 
verewigt sich das Werk der Großen der Menschheit, der Denker und der Philosophen, 
der Verbreiter großer und edelmütiger Ideen, die Entdeckungen, die dadurch, daß sie den 
Menschen das Geheimnis der Natur besser verstehen lassen, seinen geistigen Horizont 
erweitern, die Werke aller Meister in den graphischen und plastischen Künsten, die die 
wahrhafte Schönheit in die Welt ausstrahlen lassen. Indem das Buch die Traditionen 
bewahrt, indem es getreulich auf die neuen Generationen das geistige Erbe der ver¬ 
gangenen überträgt, indem es alle Zeitalter, alle Menschen, alle Völker in Abhängigkeit 
setzt, von dem, was das allgemeine Wohl der Menschheit darstellt, hat es unter allen eine 
tatsächliche Gemeinschaft geschaffen, denen sie sich nicht entziehen können. Durch das 
Buch leben die vergangenen Generationen wieder auf, sprechen die Großen aller Zeiten 
und aller Länder zu unsern Augen und zu unserm Geist, und können die wahren Führer 
der Menschheit sein. In Anbetracht dieses Weiterlebens durch das Buch und auch nach 
dem Tode hat einer unsrer Denker mit so viel Wahrheit sagen können: „Die menschliche 
:: Kultur zählt mehr Tote als Lebende“. :: 

Meine Herren, ich bitte Sie, Ihre Gläser zu erheben zu Ehren des Herrn Dr.LudwigVolkmann, 
des Präsidenten, des Komitees der Ausstellung für Buchgewerbe und graphische Künste und 
der Persönlichkeiten, die ihren hohen Schutz oder ihre Mitwirkung der Ausstellung gewährt 
haben zum Heil der großen Veranstaltung, deren Eröffnung wir soeben gefeiert haben. 

Die Zeit floß in reger Unterhaltung dahin, und den Teilnehmern am Empfangsabend 
wurde noch eine besondere Überraschung zuteil. Herr Keßler vom Leipziger 
Schauspielhaus hatte dem Greifen auf dem Ausstellungsplakat die Sporen gegeben 
und kam auf das Orchesterpodium mit ihm geritten. Von hier aus begrüßte er 
nochmals die Vertreter der einzelnen Staaten in der Erwartung, daß die Buch- 
gewerbliche Ausstellung alle Völker zu ewigem Frieden zusammenschließen möchte. 
Mit dem Zuruf: „Die Bugra grüßt Euch und mein Vaterland“ trat Herr Keßler 
:: mit seinem Greifen wieder von der Bühne ab. :: 

Inzwischen war auch das übrige Leipziger Publikum, welchem von 4 Uhr ab der 
Eintritt in die Ausstellung gestattet war, massenhaft hereingeströmt, die feenhaft 
beleuchteten Wege und die herrliche Konturenbeleuchtung der Ausstellungsgebäude 
wurden von einer vieltausendköpfigen Menschenmenge bewundert, die sich neu¬ 
gierig und lebhaft plaudernd in der Ausstellung hin- und herbewegte. Einen ganz 
besonderen Anziehungspunkt übten naturgemäß die verschiedenen Erholungsstätten 
im Vergnügungspark aus, und für viele war die Polizeistunde, welche auf 1 Uhr 
:: angesetzt ist, noch zu früh, um die Bugra wieder zu verlassen. :: 
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EIN RUNDGANG DURCH DIE AUSSTELLUNG 

D ER BESUCHER BETRITT DIE AUSSTELLUNG DURCH DEN HAUPT¬ 
EINGANG A UND GENIESST DEN WUNDERVOLLEN BLICK DURCH 
einen Zypressenhain über ein buntes Blumenparterre und ein Wasserbecken mit 
Leuchtfontäne auf das ragende Völkerschlachtdenkmal, welches sich mächtig und 
:: imposant über der breiten Freitreppe erhebt. :: 

Wir führen den Ausstellungsbesucher zunächst zu der HAUPTHALLE „DEUT¬ 
SCHES BUCHGEWERBE“. In dieser gewaltigen, 20000 Quadratmeter Boden¬ 
fläche umfassenden Halle hat in der Hauptsache die buchgewerbliche Industrie 
Unterkunft gefunden. Der industrielle Teil dieser ersten buchgewerblichen Welt¬ 
ausstellung unterscheidet sich von der jahrmarktmäßigen Anhäufung der immer 
unübersichtlicher werdenden Weltausstellungen, sowie von dem gewohnheits¬ 
mäßigen Einerlei der üblichen Fachausstellungen dadurch, daß der gesamte Stoff 
des Ausstellungsgebietes in lebendiger Darstellung gebracht wird. Nicht weniger 
als ein Drittel des gesamten Ausstellungsgebietes ist nämlich dem historischen 
Teile des Buchgewerbes und den technisch-belehrenden Darstellungen aus buch¬ 
gewerblichen Betrieben gewidmet. Dem Besucher der Ausstellung ist dadurch 
Gelegenheit gegeben, bei jedem Fachgebiete sich mit dessen geschichtlicher Ent¬ 
wicklung vertraut zu machen und in den belehrenden Abteilungen einen Über¬ 
blick zu gewinnen, in welcher Weise bei dem heutigen Stande der Technik die 
Arbeit vor sich geht und in allmählichen Fortschreitungsstufen zur Vollendung 
des fertigen Erzeugnisses gelangt. Dadurch wird für den Laien ein anregender 
Überblick über das gesamte Arbeitsgebiet des Buchgewerbes und für den Fachmann 
gewissermaßen eine lebendige Fachschule jedes einzelnen Zweiges geschaffen. 
Der gesamte Ausstellungsstoff zerfällt nach dem amtlichen Einteilungsplan in 
:: folgende 16 Gruppen: :: 

1. Freie Graphik, 2. Angewandte Graphik und Buchkunst, 3. Unterricht, 4. Papier¬ 
erzeugung, 5. Papierwaren- und Schreibwesen, 6. Farbenerzeugung, 7. Photographie, 
8. Reproduktionstechnik, 9. Schriftschneiderei und -gießerei, Gravierkunst und ver¬ 
wandte Gewerbe, Stereotypie und Galvanoplastik, 10. Druckverfahren, 11. Buch¬ 
binderei, 12. Verlags-, Sortiments- und Kommissionsbuchhandel, 13. Zeitungs- und 
Nachrichtenwesen, Bekanntmachungs- und Werbemittel, 14.Bibliothekswesen,Biblio¬ 
graphie, Bibliophilie und Sammelwesen, 15. Maschinen, Apparate und Gerätschaften 
:: für die gesamte Druckindustrie, 16. Schutz- und Wohlfahrtseinrichtungen. :: 

Von diesen Gruppen befinden sich die Gruppen 1 und 2 in den Anbauten der 
Kulturhalle, während die Gruppen 15 und 16 in den großen Maschinenhallen 
untergebracht sind; die übrigen Gruppen der deutschen Industrie sind, sofern 
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nicht eigene Gebäudeanlagen oder Sonderausstellungen sich nötig machten, in 
:: der großen Haupthalle „Deutsches Buchgewerbe“ aufgestellt. :: 

Ein Gang durch diese Halle gewährt auch demjenigen, der der buchgewerblichen 
Industrie fernsteht, einen tiefen und lehrreichen Einblick und überzeugt ihn, daß 
:: das deutsche Buchgewerbe eine führende Stellung in der Welt einnimmt. :: 
Im Mittelgebäude geradeausgehend, gelangen wir in die vornehm ausgestattete 
Abteilung des Veranstalters der ganzen Ausstellung, des Deutschen Buchgewerbe¬ 
vereins. Von diesem Raum aus kann der Besucher nun seinen Weg nach 
Belieben wählen, wobei zur Orientierung kurz gesagt sein mag, daß sich im 
Mittelbau u. a. die Sonderausstellung Seiner Majestät des Kaisers befindet, dann 
die Gruppe Bibliophilie, ferner Soziales (Reichsversicherungsamt), ein Musiksaal, 
die Sonderausstellung der Reichsdruckerei, die Ausstellung des Flachdruckes usw. 
Der linke Flügel beherbergt in der Hauptsache den Verlag, den Buchhandel und 
das Bibliothekswesen, der rechte Flügel die Ausstellung der Farbenfabriken, der 
Buchbindereien, der Chemigraphischen Anstalten, der Photographischen Industrie, 
der Kinematographie, der Schriftgießerei und des Buchdruckervereins. Es emp¬ 
fiehlt sich vielleicht vom Ehrenraum des Deutschen Buchgewerbevereins zunächst 
die Hohenzollernbibliothek zu besuchen, dann das Bibliophilien-Zimmer. Hierauf 
erreicht man den die beiden Hallenflügel verbindenden Mittelgang, und man kann 
hier zunächst nach Wahl sich nach rechts zum Druckgewerbe oder nach links 
zum Verlag wenden. Sämtliche Ausstellungskojen und Abteilungen sind von 
großer Schönheit im Ausbau und sehr geschmackvoller Farbengebung, oftmals 
findet man außerordentlich wertvolle und künstlerisch bedeutsame Gegenstände. 
Als ganz neuartig im Ausstellungswesen müssen die historischen und technisch 
belehrenden Abteilungen angesehen werden, die bei jeder Gruppe unmittelbar 
mit angegliedert sind und den Besuchern einen außerordentlich wertvollen und 
belehrenden Einblick in die Geschichte des jeweiligen Gewerbes bis zu seiner 
jetzigen Vollendung verschaffen. Prächtig ist die Kaiserliche Sonderausstellung, 
von außerordentlichem Wert das Zimmer eines Bibliophilen, das in alten ge¬ 
schnitzten Schränken kostbare Werke beherbergt. Geradezu aber überwältigend 
ist die Ausstellung des Deutschen Verlages, unter dem wiederum der Leipziger 
Verlag mit seinen zahlreichen farbenprächtig und künstlerisch ausgeschmückten 
| :: Kojen den ersten Platz einnimmt. 

Nach Besichtigung der Haupthalle begeben wir uns durch einen der Ausgänge 
des linken Seitenflügels nach dem mächtigen Kuppelbau der HALLE DER KULTUR, 
die in Eisenbeton nach den Entwürfen von Professor Kreis in Düsseldorf erbaut 
ist und den imposanten Abschluß der Völkerstraße bildet. Das 5000 Quadrat¬ 
meter große Gebäude besteht aus zwei Flügelbauten und dem mächtigen, in seiner 
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Innenarchitektur außerordentlich feingegliederten mittleren Kuppelbau. Geradezu 
überwältigend ist der Eindruck, den der Besucher beim Betreten des Kuppelraumes 
empfängt. Hohe dorische Säulen tragen das Gewölbe, das sich über einem 
griechischen Figurenfries erhebt. Bei der großen Ausdehnung des Gebäudes und 
bei der Notwendigkeit, der chronologischen Anordnung der Ausstellungsobjekte 
und Gruppen zu folgen, ist es nicht möglich, stets den nächsten und kürzesten 
Weg einzuschlagen, jeder Besucher muß nach eigenem Gefühl, Interesse und 
Geschmack seinen Weg wählen. Die Basis der gesamten Kulturhistorischen Ab¬ 
teilung, um wenigstens eine kurze Orientierung zu geben, wird gebildet von der 
sogenannten Grundausstellung, welche sich in einem besonderen Anbau des 
rechten Flügels befindet. Der rechte Flügel enthält eine ethnographische und 
urgeschichtliche Abteilung, der linke Flügel die hochinteressante und lehrreiche 
Darstellung der Graphik der alten Völker, Ägyptens, Griechenlands und Roms usw. 
und außerdem eine Sondergruppe „ Drei Jahrtausende wissenschaftliche Graphik “. 
Im Kuppelbau finden wir Japan, Korea, China, Zentralasien, den Islam, den christ- 
:: liehen Orient, Siam und Indien in farbenprächtigen Dioramen dargestellt. :: 
Im Obergeschoß findet man die Fortsetzung von der Völkerwanderung bis zur 
neuesten Zeit. An den linken Flügel der Halle der Kultur anschließend befindet sich 
in großen Hallen die Internationale graphische Kunstausstellung „Zeitgenössische 
Graphik “. Sie gibt ein umfassendes Bild der neuzeitlichen graphischen Kunst. 
In drei großen Hallen von etwa 3000 Quadratmeter Fläche finden wir die gesamte 
graphische Kunst der ganzen Welt vereinigt unter der Führung der deutschen 
Künstlerverbände, die zum ersten Male zusammen auftreten. Neben Deutschland, 
unter dessen Künstlern Max Klinger in einem besonderen Raume ausstellt, sind 
in dieser Abteilung folgende Auslandsstaaten vertreten: Österreich, Ungarn, Frank¬ 
reich, England, Rußland, Italien, die Schweiz, die Vereinigten Staaten, Belgien, 
Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen, Spanien. Benachbart liegt die Aus¬ 
stellung der Buchgewerbekünstler „Angewandte Graphik“ und die umfangreiche 
:: Photographische Ausstellung. :: 

Wenn wir die Kulturhalle verlassen, gelangen wir auf dem Wege zu den Maschinen¬ 
hallen überden „Gutenbergplatz“ und statten nun zunächst der MASCHINENHALLE I 
einen Besuch ab, welche hauptsächlich Papierverarbeitungs- und Antriebsmaschinen 
enthält. Die Länge der Halle beträgt 106 Meter, die Spannweite 50 Meter, die 
Grundfläche 5300 Quadratmeter, die Höhe 20 Meter. Der Laie wie der Fach¬ 
mann sehen in dieser Halle unendlich viel Interessantes. Ein ewiges Surren und 
Rauschen erfüllt den Raum, überall heben und senken sich Arme und Hebel, 
greifen die Zahnräder ineinander, bewegen sich mit fabelhafter Präzision die oftmals 
seltsamst geformten Maschinenteile, und es werden geradezu staunenerregende 
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Leistungen von den einzelnen Maschinen vollbracht. Die große Reihe der be¬ 
rühmtesten deutschen Maschinenfabriken des Buchgewerbes zeigen ihre neuesten 
Erfindungen, ihre neuesten Modelle und Typen. Namentlich die Papierverarbeitungs¬ 
maschinen rufen Bewunderung hervor. Kuverts, Tüten aller Formate und für die 
unglaublichsten Verwendungsmöglichkeiten, Kartons, Pappteller, Papiermache, 
automatische Verpackung von Lebensmitteln, all das stapelt sich binnen wenigen 
Stunden zu ungeahnten Bergen auf, wenn mit Vollbetrieb gearbeitet wird. Auch 
eine Tapetendruckmaschine und ein patentierter Trockenapparat gestrichener 
Papiere ist zu sehen. Die Zahl der Aussteller in dieser einen Halle beträgt 
:: rund hundert. :: 

In der MASCHINENHALLE II befinden sich Druck- und Hilfs-, sowie Setz- und 
Gießmaschinen, teilweise von außerordentlicher Größe und bewundernswerter 
Arbeitsleistung. Begreifliches Interesse wird der Fachmann der Vorführung des 
Offset- und Tiefdrucks entgegenbringen, wobei zu bemerken ist, daß das Tief¬ 
drucksyndikat in einer großzügigen Sonderdarbietung an andrer Stelle auftritt, 
nämlich in dem Gebäude der Zeitungsdruckerei. Im ganzen beherbergt die 
Maschinenhalle II rund 60 Aussteller. Auch das Ausland ist in ihr vertreten, 
darunter befindet sich eine Kollektivausstellung der französischen Maschinen¬ 
industrie von 200 Quadratmeter Bodenfläche. Das Gebäude der Maschinenhalle II 
ist ganz aus Glas und Eisen nach neuester Bauweise errichtet. Die Grundfläche 
beträgt 6576 Quadratmeter, die Länge 120Meter, die Breite 12,5 x 25 x 12,5 = 50Meter, 
der Anbau ist 24 x 24 Meter groß. In allen drei Schiffen befinden sich elektrische 
Krane. Die Stützenentfernung beträgt 12 Meter, die Deckenhöhe des Mittelschiffes 
15 Meter, der Seitenschiffe 8 Meter. Die Halle ist der Ausstellungsleitung durch 
die Erbauer Breest & Co. in Berlin leihweise zur Verfügung gestellt und ver¬ 
käuflich. Sie kann nach Schluß der Ausstellung an andrer Stelle wieder auf- 
:: gebaut werden. :: 

In MASCHINENHALLE III zeigt die Ausstellungsleitung eine moderne Groß¬ 
buchbinderei in Betrieb als letzten Akt der Verarbeitung das Papiers zum Buch. 
Die Halle ist zirka 3000 Quadratmeter groß. Erste Firmen wetteiferten, das Beste 
und Neueste an Maschinen und anderm Material zur Verfügung zu stellen, nicht 
nur um den vom Ausland kommenden Besuchern die Vortrefflichkeit deutschen 
Fabrikates zu zeigen, sondern um auch dem deutschen Unternehmer vor Augen zu 
führen, daß das Gute so nahe liegt. — In einer reichhaltigen Übersicht wurde 
in diese Halle mit vieler Sorgfalt und noch mehr Mühe das buchgewerbliche Bau¬ 
wesen der letzten Jahre zum Teil in instruktiven Modellen, Plänen und Statistiken 
eingeordnet, wobei auch der Unfallverhütung, sowie der Hygiene gedacht wurde. 
Von der Maschinenhalle III begeben wir uns auf die „Straße der Industrie“, die 
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von der Stirnseite der Maschinenhalle II zu dem Riesengebäude der Papierfabrik 
und Zeitungsdruckerei führt, dessen Turm der Straße einen hübschen Abschluß 
verleiht. Links finden wir den Pavillon der Maschinenfabrik Rockstroh & Schneider 
in Dresden, der 600 Quadratmeter Bodenfläche bedeckt. Hier sieht der Besucher 
den ganzen Maschinenpark der Spezialerzeugnisse dieser Firma ebenfalls in Be¬ 
trieb und kann unter sachkundiger Führung sein Wissen erweitern und vertiefen. 
Weiterschreitend in der Straße der Industrie, auf die Papierfabrik zu, gelangen 
wir an dem Wellenbad vorüber, dessen Front gegenüber eine stattliche Skulptur 
„Nach Feierabend“ errichtet ist, die einen buchgewerblichen Arbeiter darstellt, 
:: welcher nach getaner Arbeit sich seine wohlverdiente Erholung gönnt. 

Neben dem Wellenbad liegt ein Kaffeehaus mit Feinbäckerei, von dessen Loggien 
man einen hübschen Blick auf die „Straße der Industrie“ und die dem Kaffeehaus 
gegenüberliegenden Kaufläden und Basare genießt, die sich vor der Längsseite 
des großen rechten Flügels der Haupthalle, „Deutsches Buchgewerbe“, dahinziehen. 
Am vorderen Ende dieses Flügels liegt der schmucke Pavillon des „Leipziger 
Tageblattes“, in dem wir Gelegenheit haben, dem Druck der täglich erscheinenden 
:: Ausstellungszeitung zuzusehen. 

Wir gelangen nun zu der stattlichen FESTHALLE, in der die großen Festlichkeiten, 
Konzerte, Vorträge und sonstigen Vorführungen stattfinden, welche die Ausstellungs¬ 
leitung veranstaltet. Auch werden hier die zahlreichen Kongresse abgehalten, 
welche im Laufe des Sommers auf der Ausstellung tagen. Die Innenausstattung 
der Halle ist äußerst vornehm, die Akustik vorzüglich. Die Festhalle bietet mit 
:: ihren Galerien mehr als 1200 Personen Platz. 

An dieses Gebäude schließt sich das LICHTSPIELHAUS an. Hier werden unter 
Verwendung der neuesten Kinoapparate interessante künstlerisch vollendete, lehr¬ 
reiche und unterhaltende Films vorgeführt, nicht nur solche, welche das Buch¬ 
gewerbe und einzelne Zweige desselben oder moderne buchgewerbliche Groß¬ 
betriebe schildern, sondern auch andre, die wissenschaftliche, landschaftliche 
oder sonstwie unterrichtende und bildende Themen behandeln. Das Lichtspiel¬ 
haus soll vorbildlich zeigen, welche Bedeutung dem Kino als Mittel für Schul- 
und Volksbildung zuzumessen ist, und wie man die Auswüchse des heutigen Kino¬ 
betriebes vermeiden kann, ohne daß seine Anziehungskraft auf das große Publikum 
:: darunter leidet. :: 

Wir gehen nun vom Lichtspielhaus über den großen freien Platz hinter dem Haupt¬ 
eingang A, genießen nochmals den schönen immer wieder Auge und Herz erfreuen¬ 
den Blick über die prächtige Gartenanlage im Zuge der „Straße des 18. Oktober“ 
und die Leuchtfontäne, über die imposante Freitreppe auf das gewaltige Denkmal. 
Gelegenheit zur Ruhe und Erholung bietet uns das Hauptrestaurant, das wir bei einem 
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kleinen Spaziergang durch die Anlagen erreichen, und von dessen Terrassen aus wir 
einen herrlichen Blick genießen auf den Weiher mit der Fontäne und den hinter dem 
:: Rosenhof sich erhebenden Mittelbau derHaupthalle „Deutsches Buchgewerbe“. :: 
Nachdem wir uns im Hauptrestaurant zum weiteren Schauen gestärkt haben, be¬ 
geben wir uns in der Richtung auf den Haupteingang A zuriickgehend an der 
Hauptfeuer-, Sanitäts- und Polizeiwache der Ausstellung vorüber zu der Halle 
der STENOGRAPHIE UND FACHPRESSE. Dieser gegenüber liegt das einfach¬ 
vornehme HAUS DER FRAU, das die Sonderausstellung „Die Frau im Buch¬ 
gewerbe“ beherbergt. Der Entwurf des Hauses sowie die Leitung des Baues lag 
in der Hand der Architektin Fräulein Emilie Winkelmann-Berlin, welche diese 
Arbeit um der großen Frauensache willen ehrenamtlich leistete. Alle Mitarbeite¬ 
rinnen der Frauensondergruppe sind ehrenamtlich tätig. — ln umfassender und 
wirkungsvoller Weise bringt das Haus der Frau das Eigenartige des Frauen¬ 
schaffens im Buchgewerbe und in der Graphik zur Geltung. Kunst, Kunstgewerbe 
und Literatur sind diejenigen Gebiete, denen Frauenschaffen schon seit langer 
Zeit einen eigenen Stempel aufgedrückt hat; jedoch auch die ausführende Arbeit 
der Frau in Fabrik und Heimarbeit ist im Hause der Frau zur Darstellung ge¬ 
langt. Der Wert des Hauses der Frau liegt nicht nur in dem individuellen Reiz 
und der künstlerischen Schönheit, sondern vor allem in der sozialen Bedeutung, 
die ein geschlossener Überblick des Frauenschaffens in sich birgt. Es soll Ver¬ 
ständnis und Interesse für ernste und tüchtige Frauenarbeit geweckt werden, um 
ihr allgemeine Anerkennung zu verschaffen und neue Berufe zu eröffnen. Das 
Haus der Frau trägt einen durchaus internationalen Charakter. Die führende 
Frauenwelt vieler Länder steht an der Spitze von -Komitees für die Frauensonder¬ 
gruppe. Dem Hause der Frau ist ein Teesalon angegliedert, der von einem be¬ 
sonderen Komitee des Frauenklubs Leipzig 1906 geleitet und durchgeführt wird. 
Die gesamte künstlerische Ausgestaltung dieses Teesalons übernahm Frau Fia 
Wille-Berlin. Der stilvolle und behagliche Raum, mit dem eine Veranda ver¬ 
bunden ist, trägt den Charakter der Halle eines schönen vornehmen Landhauses. 
Der Teesalon ist täglich von 10—7 Uhr geöffnet und bietet je nach der Tageszeit 
eine reiche Auswahl an Erfrischungen. Hier finden jeden Donnerstag nachmittag 
:: künstlerische Veranstaltungen statt. :: 

Bevor wir nun das langgestreckte, mit einem breiten Turm gekrönte Gebäude der 
Papierindustrie betreten, haben wir noch Gelegenheit, der „Gastwirtschaft zum 
Gutenberg“, der ein kleiner hübscher Vorgarten angegliedert ist, einen Besuch 
abzustatten. Hier finden wir auch eine Station für drahtlose Telegraphie in vollem 
Betrieb ausgestellt. Wir betreten nunmehr durch das Turmportal die PAPIER¬ 
FABRIK UND ZEITUNGSDRUCKEREI. Der Haupteingang in der Mitte des der 
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Papierindustrie gewidmeten Gebäudeblocks führt in die gemeinsame, vom Verein 
deutscher Zellstoffabrikanten errichtete, schon äußerlich hervortretende und innen 
als Ehrenhof ausgestaltete Kuppelhalle, in der man sich durch übersichtliche 
graphische und figürliche Darstellungen einen Begriff von der wirtschaftlichen Be¬ 
deutung der Papierindustrie, den Massen und Werten, die von ihr geschaffen werden, 
bilden kann, und deren künstlerische Ausstattung in einem Fries an den Werdegang 
Papierindustrie erinnert. Von dem materiellen Aufwande für das Fabrikat wird 
die Nebeneinanderstellung alles dessen, was zur Herstellung von 100 Kilogramm 
Papier gehört, eine anschauliche Vorstellung geben. Die anschließenden Räume 
nehmen rechts von der Kuppelhalle die industrielle, links die technisch-belehrende, 
im Flügelbau die geschichtliche Abteilung ein. Hier tritt auch das Tiefdrucksyndikat 
:: in einer außerordentlich interessanten geschlossenen Gruppe auf. :: 

In einer sich anschließenden 70 Meter langen Halle sieht man eine moderne Papier¬ 
maschine der Maschinenfabrik Füllner in Warmbrunn, in Betrieb gesetzt durch 
die Papierfabrik Fockendorf bei Altenburg, deren auf dieser Maschine hergestelltes 
Papier in der benachbarten Druckereihalle auf einer von der Vogtländischen 
Maschinenfabrik in Plauen erbauten gewaltigen 96seitigen Rotationspresse der Firma 
August Scherl in Berlin bedruckt wird. Eine zweite 96 seitige, von König & Bauer 
erbaute Rotationsmaschine ist hier aufgestellt, die für die Leipziger Neuesten Nach¬ 
richten bestimmt ist. An den Gebäudewänden sind in den dort befindlichen Kojen 
die großen Verlage der deutschen Tagespresse vertreten. Im Zusammenhang mit 
diesen wird die historische Ausstellung der Tagespresse vorgeführt. Hierunter 
befinden sich die Ausstellungsgegenstände des Fürstlich Turn und Taxisschen 
Archivs, und daran schließt die Sonderausstellung des Reichspostmuseums. In 
dem halbrunden Anbau liegt die Kollektivausstellung der Tagespresse, in der fast 
aus allen Gegenden Deutschlands Zeitungen zu finden sind. Die politische Presse 
ist vertreten durch die konservative, nationalliberale und sozialdemokratische Partei, 
:: außerdem die Zentrumspresse durch ihre wichtigsten Repräsentanten. :: 

An den rechten Flügel der Halle der Papierindustrie angebaut finden wir eine 
alte Papiermühle, die ganz nach mittelalterlichen Grundsätzen erbaut ist und zwei 
Jahrhunderte lang bis vor kurzem in Haynsburg bei Leipzig in Betrieb war. Dort 
wurde sie abgebrochen, auf die Ausstellung transportiert und wieder aufgebaut. 
In diesem ehrwürdigen Raume, der erfüllt ist von dem Rauschen des Wassers, 
dem Stampfen und Knarren der Holzräder und Hämmer, sehen wir, wie ganz in 
der alten Art herrliche Büttenpapiere hergestellt werden, und wie dieses schöne 
Papier dann gleich in demselben Gebäude in einer graphischen Werkstätte in 
alter Technik und in altem Stil gedruckt wird. Ein Schriftgießer erzeugt nach 
Gutenbergs Art Lettern, ein Setzer vereinigt sie zu Zeilen und Seiten, und ein 
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Drucker stellt auf einer alten Handpresse vor den Augen des Besuchers druck¬ 
technische Meisterwerke her mit den schönen und farbigen Randverzierungen des 
:: späten Mittelalters, Kopien der Druckerzeugnisse der Mainzer Offizin usw. :: 
An die langgestreckte Halle, welche die moderne Papiermaschine beherbergt, 
schließt sich die Betriebszentrale an, welche die Kraft für die Papiermaschine und 
die Druckerei liefert, und auch dieses Maschinenhaus bietet dem Beschauer außer¬ 
ordentlich viel Sehenswertes. Zwischen dem Kesselhaus und dem nun folgenden 
:: Schulgebäude liegt das Cafe „Papiermühle“. :: 

Wir gelangen nunmehr zu der Sonderausstellung Schule und Buchgewerbe und 
betreten das mit der Aufschrift KIND UND SCHULE bezeichnete Schulgebäude. 
Zunächst gelangen wir in eine geräumige Treppenhalle und einen Empfangs¬ 
raum. Rechts von diesem befinden sich die Gruppen Sprechen, Lesen, Singen, 
Lernen, links die Gruppen Photographie und Schreiben. Geradeaus hinter dem 
Empfangsraum sehen wir die Bedeutung des Zeichnens für die Entwicklung des 
Kindes dargestellt, wir sehen die Ausstellung freier Kinderzeichnungen, ferner die 
Methoden und Hilfsmittel des Zeichenunterrichts und schließlich Zeichnungen des 
Lehrers. In der Mitte dieser Gruppen befindet sich eine Handarbeitsausstellung. 
Das Obergeschoß des Gebäudes umfaßt die Gruppen Schulgeschichte, Kind und 
Lehrer, die Schule in der Kunst und Karikatur, ein psychologisches Untersuchungs¬ 
zimmer, ein Lesezimmer, einen Raum, in dem Jugendschriften ausgestellt sind, 
schließlich einen Raum der pädagogischen Fachpresse und einen solchen, in dem 
:: schulärztliches Material zur Ausstellung gebracht ist. :: 

Neben dem Schulgebäude liegt ein hübsches Wandervogelheim. Daran schließt 
sich eine ganz aus Holz errichtete Schulbaracke an, mit einer Lehrmittel- und 
; :: Spielwarenausstellung. :: 

Dem Schulgebäude gegenüber befindet sich der ALLGEMEINE INTERNATIONALE 
PALAST für diejenigen ausländischen Staaten, welche sich an der Ausstellung 
beteiligt haben, ohne ein eigenes Gebäude zu errichten. Hohe Masten tragen die 
Flaggen der in dieser großen, 2400 Quadratmeter umfassenden Halle untergebrachten 
Länder. Wir besuchen, vom linken Flügel anfangend, die Landesausstellungen von 
Holland, der Schweiz, Dänemark, Schweden, Belgien und Spanien. Außerdem haben 
:: norwegische Einzelfirmen und der Fürst von Monaco hier ausgestellt. :: 

Nun begeben wir uns vom Internationalen Kollektivpavillon aus in die „Straße 
der Nationen“, um den ausländischen Staatspalästen einen Besuch abzustatten. 
Wenn wir zwischen dem russischen und dem britischen Regierungsgebäude an 
der schönen altenglischen Gartenanlage vorüberschreiten, werden wir die „Straße 
der Nationen “ erreichen, die an dem einen Ende nach der Reitzenhainer Straße zu 
von dem Verwaltungsgebäude mit dem Eingang B abgeschlossen wird, nach der 
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andern Seite ihren Abschluß in dem mächtigen Kuppelbau der Halle der Kultur 
findet. Das Verwaltungsgebäude der Ausstellung enthält die Bureaus der Aus¬ 
stellungsleitung, außerdem im Parterre für die Benutzung des Publikums ein 
Postamt mit Telephon- und Telegraphenamt, eine Bank, sowie die große Garderobe 
und ein Eilboteninstitut. Vor dem letzteren befindet sich das Gebäude des Leipziger 
Verkehrsvereins; in dieser Auskunftshalle erhält man jede gewünschte Auskunft, 
und man kann dort in einem Treffbuch Benachrichtigungen an Bekannte und 
:: Freunde niederlegen. :: 

Wir schreiten nun von dem Verwaltungsgebäude die „Straße der Nationen“ hin¬ 
unter auf die Kulturhalle zu und statten den rechts und links liegenden Staats¬ 
gebäuden einen Besuch ab. Das erste von diesen ist der ruhige, außerordentlich 
vornehm wirkende Bau des ÖSTERREICHISCHEN HAUSES, in welchem das 
Buchgewerbe und die graphische Kunst Österreichs, das Unterrichtswesen und 
die wissenschaftlichen Staatsinstitute ihre Ausstellungsgegenstände untergebracht 
haben. Ihm gegenüber auf der rechten Seite der Völkerstraße erhebt sich der 
mächtige Bau RUSSLANDS, der im Kremlstil errichtet und von großer architek¬ 
tonischer Wirkung ist. Es folgt nun auf der linken Seite der SÄCHSISCHE 
STAATSPAVILLON, dessen säulengetragene Front der „Straße der Nationen“ 
einen besonderen Schmuck verleiht, und der die Ausstellung der Königlichen 
Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe und des Börsenvereins der 
:: deutschen Buchhändler enthält. :: 

Gegenüber dem Sächsischen Staatspavillon bewundern wir das im Tudorstile er¬ 
richtete ENGLISCHE STAATSGEBÄUDE. Es ist ein zinnengekrönter Bau mit 
gotischen Fenstern und einem stattlichen, viereckigen Turm, von dessen höchsten 
Zinnen der Union-Jack weht. Wenn wir den Pavillon durch das burgartige Tor 
betreten, gelangen wir in einen altersgrauen Empfangshof, der rechts und links 
durch lange Hallen umschlossen wird, welche englische Büchereien enthalten. 
In der hinter dem Empfangshof liegenden Repräsentationshalle finden wir u. a. 
eine wertvolle Ausstellung von Shakespeareana, dahinter in den sich anschließenden 
Ausstellungsräumen Erzeugnisse des modernen englischen Buchgewerbes und 
Verlags. Wir verlassen den Englischen Staatspavillon und wenden uns, bevor 
wir über den freien Platz vor der Freitreppe schreiten, zurück, um uns zwischen 
dem österreichischen Haus und dem sächsischen Staatspavillon hindurch zu dem 
hübschen Gebäude zu begeben, das unter dem Namen Deutschland im Bild eine 
Ausstellung des Bundes Deutscher Verkehrsvereine enthält. Hier wird das deutsche 
Vaterland durch Ausstellung der schönsten Landschaftsbilder, künstlerischer Städte¬ 
ansichten, berühmter Denkmäler, hervorragender Kunstschätze, charakteristischer 
:: und malerischer Volkstrachten und industrieller Arbeitsstätten geschildert. :: 
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Nun begeben wir uns in den FRANZÖSISCHEN STAATSPAVILLON, dessen 
im Stile Ludwigs XVI. gehaltene Front mit ihren zierlichen Säulen, Galerien und 
Vasenschmuck uns von weitem einlädt. Die französische Trikolore weht von 
den Galerien des Daches. Im Innern birgt das Gebäude die Ausstellungsobjekte 
der Buchindustrie Frankreichs und daneben kostbare Schätze, darunter prachtvolle 
Teppiche, Gobelins und Möbel, die von der französischen Regierung zur Aus- 
:: schmückung des Repräsentationsraumes zur Verfügung gestellt worden sind. :: 
Nach dem Besuch des französischen Pavillons kommen wir zum ITALIENISCHEN 
STAATSGEBÄUDE, das ebenfalls auf der linken Seite der Straße der Nationen liegt. 
Es ist ein Beispiel vornehmster italienischer Renaissance und enthält in seinen 
:: 24 Sälen wertvolle historische und moderne Ausstellungsobjekte. :: 

Zwischen dem französischen und italienischen Staatsgebäude erhebt sich hinter 
Gartenanlagen die mächtige Halle DER KAUFMANN, welche eine internationale 
Ausstellung für das kaufmännische Bildungswesen enthält. Außerdem ist hier in 
:: der Vorhalle die Landesausstellung Portugals untergebracht. :: 

In der Halle „Der Kaufmann“ erwartet den Besucher eine Ausstellung, die nach 
Inhalt und Form durchaus eigenartig ist. Ihr äußeres Bild ist im wesentlichen 
so gestaltet, daß die wirtschaftsgeschichtliche Abteilung, die im Anschluß an ein 
altes Tor einen Hof mit laubenartigen Nischen darstellt, Vorführungen aus dem 
oberdeutschen, dem niederdeutschen und dem hanseatischen Handel bringt, und 
zwar in zusammenhängenden Bildern, die die Bedeutung und die Eigenart des 
Handels in jenen Zeiten veranschaulichen. Ergänzt werden diese Darstellungen 
durch einige typische Bilder aus der Vergangenheit des Handelswesens. In zwang¬ 
losem Zusammenhang mit dieser geschichtlichen Abteilung stehen die Gruppen 
Verkehrslehre, Warenkunde, Geschmacksbildung des Kaufmanns, kaufmännische 
Architektur und kaufmännische Betriebslehre. In einer Schlußgruppe endlich 
finden sich dann Anschauungsmittel über Sprachen, allgemein bildende und sonstige 
:: Lehrfächer, die im kaufmännischen Bildungswesen eine Rolle spielen. 

Indem wir unsern Weg über die „Straße der Nationen“ zurücknehmen, gelangen 
wir auf der linken Seite zu dem Esperantohaus, in welchem sich die Esperantisten 
der verschiedensten Länder ein schmuckes Heim gebaut haben, um zu zeigen, 
daß die internationale Hilfssprache Esperanto bereits so weit vorgedrungen ist, 
! :: daß sie sich wohl auf einer Weltausstellung sehen lassen kann. :: 

Neben diesem Gebäude erhebt sich die Halle, welche die Sonderausstellungen 
„Deutsche Kolonien “ und „ Deutschtum im Ausland “ enthält. Wer glaubt, daß 
Buchgewerbe und Graphik in unsern Kolonien so gut wie gar keine Rolle spielen, 
wird durch die Kolonialausstellung eines andern belehrt. In reicher Abwechslung 
I sehen wir fast alle in Frage kommenden Gebiete vertreten. — Die im gleichen 
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Gebäude untergebrachte Sonderausstellung .Deutsche Geisteskultur und Deutsch¬ 
tum im Auslande“ bringt die Ergebnisse zur Darstellung, die eine planmäßige 
deutsche Geistesarbeit in den einzelnen Gebieten der Erde zur Erhaltung wie zur 
:: Verbreitung des Deutschtums außerhalb der Kolonien bereits gezeitigt hat. :: 
Wir gelangen nun an einem Internationalen Restaurant vorbei zu einem Japaner¬ 
haus, in dem mehrere japanische Künstler Holzschnitte hersteilen und in einem 
Teil des Gebäudes Erzeugnisse der japanischen Graphik zum Verkauf bringen. 
Damit sind wir wieder auf dem Platz der großen Freitreppe angelangt, welche 
über den Bahneinschnitt führt. Auf diesem herrlichen, weiten Platze herrscht 
ständig ein hochinteressantes Leben und Treiben, wie man es sonst im Sommer 
nur an den internationalen Badeorten genießen kann. Alle Sprachen der Welt 
klingen in den Pausen des Konzertes an unser Ohr. Bequeme Sitzplätze laden 
uns ein, den Weisen des Ausstellungsorchesters zu lauschen. Einen besonders 
angenehmen Aufenthalt bietet uns das links der Freitreppe liegende Hauptcafe, 
von dessen breiten Terrassen herab man einen herrlichen Blick über den Platz 
:: und die Anlagen bis zur Leuchtfontäne hin genießt. 

Rechts von der Freitreppe erhebt sich der Pavillon, in dem der Buchgewerbliche 
und graphische Unterricht zur Darstellung gebracht ist. Bildungsdurst ist von 
jeher ein besonderer Charakterzug der Jünger der edlen Buchdruckerkunst ge¬ 
wesen, und dies hat sich auch auf die buchgewerblichen Gebiete übertragen und 
zu dem Emporblühen des buchgewerblichen Unterrichtswesens geführt. In dem 
Pavillon stellen zahlreiche Lehranstalten und Fachschulen, Gewerbeschulen, Kunst- 
:: gewerbeschulen usw. aus. :: 

Nunmehr schreiten wir die Freitreppe hinauf, um zu dem Erholungs- und Ver¬ 
gnügungspark zu gelangen, der in einem wundervollen Park eingebettet ist und 
:: nicht weniger als 125000 Quadratmeter Bodenfläche umfaßt. :: 

Wenn wir auf der Höhe der Treppe beim Brückenkopf angelangt sind, fällt unser 
Auge zunächst auf das mächtig emporsteigende gewaltige Völkerschlachtdenkmal, 
das in seiner ganzen Wucht und wunderbaren Größe einen einzigartigen Abschluß 
des Gesamtbildes bietet. Dieser Anblick ist von einer solchen Erhabenheit und 
seltenen Schönheit, daß kein Besucher sich dem gewaltigen Eindruck entziehen 
kann, besonders wenn die riesigen Steinmassen dieses Denkzeichens deutscher 
Einigkeit und Kraft, im Dunkel des Abends von farbigen Lichtfluten übergossen, 
:: sich wie ein fernes Märchenschloß leuchtend zum Himmel erheben. :: 

Am Ende der breiten Brücke zur Linken des Beschauers liegt das AKADEMISCHE 
VIERTEL mit der Sonderausstellung n Der Student “. Staunend betritt der Besucher 
durch den mächtigen Torturm das Innere der Anlage und sieht sich mit Ent¬ 
zücken in den Hof des Heidelberger Schlosses versetzt, sieht dessen herrlichste 
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Gebäude mit all ihrem reichen Skulpturenschmuck vor sich und fühlt sich im 
Augenblick gefangen von dem Duft der Romantik, der, wie über dem Original, 
:: so hier über der bis ins einzelne getreuen Nachbildung schwebt. :: 

Einen ungemeinen Anklang hat die eigentliche Ausstellung „Der Student“ in den 
maßgebenden Kreisen gefunden. Es beteiligen sich außer deutschen Universitäten 
und Hochschulen die Hochschulen Österreichs geschlossen, außerdem haben viele 
Hochschulen des übrigen Kontinents und überseeischer Staaten teilgenommen. 
Aus den Universitätsarchiven und aus den Museen sind interessante Stücke zur 
Verfügung gestellt worden, die Aufschlüsse über das studentische Leben und Treiben 
von ehemals und von heute geben. Fast alle deutschen Verbände mit annähernd 
1000 Korporationen und eine Menge einzeln stehender Verbindungen treten auf, indem 
sie aus ihren Archiven und Sammlungen viel Interessantes zur Verfügung gestellt 
haben. Daneben werden auch die neuzeitlichen Bestrebungen der Studentenschaft 
durch reiches Material über die vielseitige studentische Betätigung erläutert, die 
sich auf das soziale Gebiet erstreckt — An die wissenschaftlich-historische Ab¬ 
teilung gliedert sich eine Ausstellung an, in welcher diejenigen Firmen auftreten, 
:: die studentische Bedarfsartikel hersteilen. :: 

Wir verlassen das Akademische Viertel durch den Torturm und begeben uns in 
den gegenüberliegenden eigentlichen Erholungs- und Vergnügungspark. Hier lockt 
uns zunächt das fröhliche laute Treiben, das sich um den Teich der Wasserrutsch¬ 
bahn abspielt. Einige hübsche kleine Strandrestaurants laden zu längerem Verweilen 
und zum Beschauen des immer bewegten und lustigen Bildes ein. Links von 
dem Bassin der Wasserrutschbahn erhebt sich eine reizende Gosenschänke, in 
der die weltbekannte „Leipziger Gose“ gereicht wird. Hinter diesem Gebäude 
befindet sich ein japanisches Dorf mit Teehaus inmitten reizender Gartenanlagen 
mit Wasserläufen, Brücken und allerhand japanischen Häuschen, in denen Kurz- 
:: weil mancherlei Art geboten wird. :: 

Wenn wir das japanische Dorf besichtigt haben, lockt uns ein eigenartiges Bild: 
Die Berglandschaft der Szeneriebahn, deren Felsgebilde über die grünen Wipfel 
der Parkanlagen hinausragen. Auf einem weiten Platz vor der Szeneriebahn 
steht das große „Gebirgsrestaurant Oberbayern u , das ja schon seit Jahren auf 
keiner großen Ausstellung fehlen darf. Vor der Giebelfront des Restaurants 
„Oberbayern“ liegt das schmucke Cafö „Rondell“, hinter diesem, nahe dem Ein¬ 
gang C, ein Sport- und Spielplatz. Vom Caf6 Rondell aus begeben wir uns zu dem 
nahen Tanzpalast , einem stattlichen Gebäude, das eine großstädtische Vergnügungs- 
:: Stätte darstellt. :: 

Vor dem Tanzpalast dehnt sich ein ovaler Platz, dessen äußerste Schmalseite 
von dem Zunfthaus abgeschlossen wird. Dies ist so recht ein Heim für die 
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MITTEILUNGEN VON DER WELTAUSSTELLUNG 

LITERARISCHE VERANSTALTUNGEN IN DER BUGRA. Die literarischen und wissen¬ 
schaftlichen Veranstaltungen im Vortragssaal in der Halle „Deutsches Buchgewerbe“ be¬ 
ginnen Donnerstag, den 4. Juni 5—6 Uhr mit dem Eröffnungsvortrag von Dt. Julius Zeitler 
über „Buchhandel, Literatur und Buchkunst“. Eine Gramolavorführung von Alexander 
Moissi soll sich anschließen. Sonnabend, den 13. Juni wird Alfred Richard Meyer (Berlin) 
aus seinen Werken vorlesen, wie den „Monolog des Fürsten Pückler-Muskau“, die „Chi¬ 
mären von Notre Dame“ und „Munke-Punkes Tanzplaketten“. Zugleich wird Resi Langer 
Verse von Georg Heym, Heinrich Lautensack, Paul Paquita und Alfred Lichtenstein vor¬ 
tragen. Donnerstag, den 18. Juni veranstaltet Franz Pfemfert (Berlin) eine Vorlesung, 
bei der Else Lasker-Schäler und Papis von Gütersloh mitwirken werden. Sonnabend, den 
20. Juni wird S. Fischer (Berlin) aus seinen neuesten Verlagswerken durch eine Berliner 
Vortragskünstlerin rezitieren lassen. Donnerstag, den 25. Juni wird Elsa Asenijeff aus 
ihren Gedichtbändchen „Die neue Scheherezade“ und „Hohe Lied an den Ungenannten“ 
vorlesen. Sonnabend, den 27. Juni bringt Walter von Molo (Wien) eine Darbietung aus 
seiner Schillerroman-Triologie, eine moderne Skizze „Die Brücke“, sowie ungedruckte 
Rhythmen aus dem „Gesang der Seele“. Mittwoch, den 1. Juli trägt Ulrich Steindorf sein 
Turnfestspiel „Freiheit, die ich meine!“ vor, sowie ungedruckte Verse. Sonnabend, den 
4. Juli wird Wolfgang Götz Gedichte von Paul Mayer, einige deutsche Freundes- und 
Liebesbriefe, sowie ein Kapitel aus einem neuen Roman von Peter Baum vortragen. Mitt¬ 
woch, den 8. Juli wird Otto Wilhelm Lange zum ersten Male Abschnitte aus seiner Tragödie 
die „Gelimer“ vor die Öffentlichkeit bringen, sowie gleichfalls ungedruckte Verse rezitieren. 
Sonnabend, den 11. Juli wird Karl Rosner, dessen Leipziger Buchhändlerroman „Georg 
Bongs Liebe* allgemein bekannt ist, aus seinen Werken vorlesen. Dr. Walter Bloem, der 
Verfasser des so erfolgreichen Kriegszyklus aus 1870/71 wird Mittwoch, den 15.Juli, vor¬ 
tragen. Eine nicht weniger interessante Darbietung ist für Sonnabend, den 18. Juli angesetzt, 
eine Vorlesung altisländischer Sagas durch Professor Dr. Andreas Heusler (Berlin) in der 
Verdeutschung des Diederichsschen Thule-Werkes (Aus Snorris Königsbuch, Thorstein, 
Stangenhieb und andre). Für die zweite Julihälfte und den August haben gleichfalls eine 
Anzahl hervorragender Persönlichkeiten zugesagt. Interessant wird auch sein, daß zum 
Teil neue literarische Strömungen auf der Bugra auftreten werden, wie der Neopathetische 
Klub, das Kabarett Gnu, die Argonauten und andre. Die Gramola-Rezitationen von Goethe, 
Liliencron, Verhaeren, Hofmannsthal durch Kainz, Moissi, Waiden, Montor, Baumeister, 
Sonnenthal und andre finden außer der noch im Tagesprogramm bekanntzugebenden Zeit 
in erster Vortragsfolge zunächst Mittwoch, den 10. Juni und Dienstag, den 23. Juni 5—6 Uhr 
statt. Die Vortragszeit aller Veranstaltungen ist 5—6 Uhr. Der Eintritt zu allen Vorträgen 
ist frei, nur für die Garderobe und Programme wird eine Gebühr von 20 Pfennig erhoben. 
Die Programme, die zum Eintritt berechtigen, sind in der Verkaufsausstellung des Buch¬ 
handels und der Verkaufsstelle der Musikalienhändler (Haupthalle, gegenüber dem Saal- 
:: eingang) erhältlich. 


36 


Digitized I 


Google 


Original frorn 

PRINCETON UNIVERSITY 



DIE FRAUENWOCHE LEIPZIG 1914. Die „Frauenwoche Leipzig 1914“, die vom 23. bis 
27. Juni im kleinen Kongreßsaal auf der Leipziger Buchgewerbeausstellung stattfindet, stellt 
eine Veranstaltung originellster Art dar. Zum ersten Male werden Frauen, die auf künst¬ 
lerischem und wissenschaftlichem Gebiete hervorragen, in einem mehrtägigen Vortrags¬ 
zyklus zu Worte kommen, und zwar werden ihre Referate die Teilnahme der Frau am 
Geistesleben der Gegenwart widerspiegeln. Am 23. Juni werden Clara Viebig und Fürstin 
Mechtild Lichnowsky aus eigenen Werken vorlesen; am 24. Juni werden Sabine Lepsius 
über die künstlerische Kultur der Gegenwart und Tilla Durieux-Cassirer über die Frau in 
der Bühnenkunst sprechen. Am 25. Juni werden zwei Ärztinnen, Professor Rahel Hirsch 
und Professor Lydia Rabinowitsch-Kempner sprechen, und zwar Fräulein Professor Hirsch 
über die Wirkungen des Sports auf den weiblichen Körper, Frau Professor Rabinowitsch- 
Kempner über die Aufgaben der Frau bei der Tuberkulose-Bekämpfung. Der 26. Juni wird 
der sozialen Hilfsarbeit der Frau gewidmet sein; Dr. Elisabeth Lüders wird die Mitarbeit 
der Frau in der Wohnungspflege, Frau Hedwig Heyl das ehrenamtliche gemeinnützige 
Wirken der Frau behandeln. Das Kongreßbureau befindet sich bei Frau Edith Mendelssohn- 
:: Bartholdy, Leipzig, Elsterstraße 40. :: 

DIE NEUESTE SONDERAUSSTELLUNG AUF DER BUGRA - EINE TELEFUNKEN- 
STATION. Um einem größeren Publikum einmal Gelegenheit zu geben, sich mit der 
modernsten Art der Nachrichtenübermittlung, der drahtlosenTelegraphie, bekannt zu machen, 
hat die Ausstellungsleitung auf dem Gelände eine Telef ünkenstation errichten lassen. Die 
Station, die von der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, Berlin angelegt worden ist, 
befindet sich in einem eigenen Pavillon vor dem Gebäude der Tagespresse. Durch eine 
Dynamomaschine wird ein Wechselstrom von 220 Volt Spannung erzeugt, der durch einen 
Transformator auf 10000 Volt erhöht wird. Der Strom wird dann in die Antenne geleitet, 
die zwischen dem Maschinenhaus-Schornstein und demTurm des Papierindustriegebäudes 
angebracht ist, und breitet sich von hier in Wellen von 725 Meter Länge im Lufträume aus. 
Mit Hilfe eines besonderen Apparates können diese Wellen je nach Bedarf verlängert oder 
verkürzt werden. Als Verständigungsmittel benutzt man, wie beim Telegraphieren, das 
Morsealphabet. Der Empfangsapparat, der die von auswärts gegebenen Zeichen empfängt, 
schreibt das Gespräch jedoch nicht wie der Telegraph auf einen Papierstreifen nieder, 
sondern der Beamte nimmt die Zeichen mit einem Telephonhörer auf. Diese Telefunken- 
station dient lediglich zur Vorführung der Radiotelegraphie und darf zu diesem Zwecke 
mit dem Telegraphenbataillon in Dresden verkehren. Es werden von dort täglich die neuesten 
Telegramme übermittelt. Die Vorführung der Radiotelegraphie, die sonst nur von der Militär¬ 
verwaltung und als Verbindung zwischen den Küstenstationen und den auf See befindlichen 
Schiffen benutzt wird, darf sicher auf großes Interesse bei den Besuchern derBugra rechnen. 
Der Pavillon ist ständig für das Publikum geöffnet, und der Beamte, der die Station bedient, 
wird auf Wunsch die nötigen Erklärungen über die Anlage, die Apparate und den ganzen 
:: Vorgang beim Senden und Empfangen geben. :: 

DIE ERÖFFNUNG DES ITALIENISCHEN STAATSPAVILLONS. Dienstag, den 26. Mai, 
nachmittags i /^5 Uhr fand die Eröffnung des italienischen Staatspavillons auf der Ausstellung 
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statt, zu der, der italienische Gesandte in Berlin, Exzellenz Graf Bollati, der militärische 
Attache der Gesandtschaft, General Graf Calderari, das Direktorium der Ausstellung, der 
Staatskommissar der Ausstellung, Kreishauptmann v. Burgsdorff, die Vertreter der übrigen 
Ausländsabteilungen, zahlreiche Mitglieder der italienischen Kolonie in Leipzig, eine Fahnen¬ 
abordnung des italienischen Hilfsvereins in Leipzig, sowie zahlreiche andre geladene Gäste 
erschienen waren. Nach dem durch die Curthsche Kapelle vorgetragenen italienischen 
Königsmarsch hielt der italienische Generalkommissar für die Ausstellung, Senator Exzellenz 
Bodio, die Eröffnungsrede, in der er einen Überblick über die italienische Abteilung gab und 
allen Mitarbeitern an dem Werk, vor allem dem Präsidenten der Ausstellung, Dr. Volkmann, 
herzlichen Dank aussprach. Er erklärte dann im Namen des Königs die italienische Abteilung 
für eröffnet. Hieran schloß sich ein Rundgang durch die Abteilung, worauf der Pavillon 
auch für die Ausstellungsbesucher freigegeben wurde. :: 

DIE ERÖFFNUNG DES RUSSISCHEN PAVILLONS. Mittwoch, den 27. Mai, mittags 12 Uhr 
fand die Eröffnung des Russischen Pavillons auf der Buchgewerbe-Ausstellung statt. Zu dem 
Akte hatte sich neben dem Direktorium der Ausstellung eine große Zahl geladener Gaste 
eingefunden, darunter der russische Gesandte in Dresden, Baron Wolff, der russische 
Generalkonsul Graf Puschkin, Kammerherr Baron Driesen, der Agent des russischen 
Finanzministeriums Müller, Berlin, der russische Vizekonsul deNicolsky, Legationssekretär 
Staatsrat Tomaczewski und der Erbauer des Russischen Hauses, Hofarchitekt Pokrowski. 
Dem Festakt gingein feierlicher Gottesdienst voraus, den Gesandtschaftspfarrerjackschitzsch 
abhielt. Dann hielt der Generalkommissar der russischen Landesgruppe, Hofmeister des 
Kaiserlichen Hofes Senator von Bellegarde, die Eröffnungsrede, in der er das Zustande¬ 
kommen der Russischen Abteilung schilderte, namentlich dem Präsidenten der Ausstellung, 
Herrn Dr.Volkmann, seinen Dank aussprach und mit einem Hoch auf den König von Sachsen 
und den deutschen Kaiser schloß. Baron Wolff brachte ein Hoch auf den russischen Zaren 
aus, worauf die Kapelle die deutsche und russische Nationalhymne spielte. Ein Rundgang, 
der hierauf folgte, zeigte die Schönheit und Reichhaltigkeit der Russischen Abteilung, an 
der sich viele öffentliche und private Institute und sonstige Kultur- und Bildungsstätten 
beteiligt haben, so die Kaiserliche Öffentliche Bibliothek in St. Petersburg, die Akademie 
der Wissenschaften, die Universitäten, das Moskauer Roumjanzew-Museum, das berühmte 
alte Kiewer Kloster „Kiew-Petoskaja-Lawra“, die Stroganowsche Kunstgewerbeschule, die 
Petersburger Zentralschule, die Kiewer Buchdruckerschuje u. v. a. Rußland ist außerdem 
:: noch im Haus der Frau vertreten, ebenso in der Halle der Kultur. :t 

PFINGSTEN AUF DER BUGRA. Wohl selten hat eine Ausstellung einen solchen Massen¬ 
besuch erlebt, wie ihn an den beiden Pfingstfeiertagen die Bugra gesehen hat. Insbesondere 
waren von auswärts große Verbände und Korporationen mit vielen Tausenden von Mit¬ 
gliedern erschienen, die unter sachkundigerFührung die Ausstellung eingehend besichtigten. 
Insgesamt weilten an beiden Feiertagen über 133000 Menschen auf der Ausstellung, und 
zwar am Pfingstsonntag 68000, am Pfingstmontag 65000. In den Lokalen und Vergnügungs¬ 
stätten war alles überfüllt, im »Student“ machten sich infolge des Andranges zuweilen 
:: Absperrungen nötig. Auch am Sonnabend vor Pfingsten war der Besuch sehr gut. :: 
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BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN SCHAU, EINGÄNGE 

EINE NEUE BIOGRAPHIE DES ERFINDERS DER LITHOGRAPHIE. 
Carl Wagner, Alois Senefelder, sein Leben und Wirken. Ein Beitrag zur Geschichte der Litho¬ 
graphie. Mit 60 Abbildungen und 2 Beilagen. Leipzig, Giesecke&Devrient. Preis 4M. Recht 
sonderbar, daß eine erschöpfende Lebensbeschreibung Senefelders, der Ende der neunziger 
Jahre des 18. Jahrhunderts den Grundstein zu einer Erfindung legte, die in den darauf¬ 
folgenden 40 Jahren einen ungeahnten Aufschwung nahm, bisher noch nicht vorhanden ist. 
Zwar gibt Senefelder in dem ersten Teil seines berühmten Lehrbuches vom Jahre 1818, 
das bekanntlich bereits im darauffolgenden Jahre in französischer und englischer Über¬ 
setzung erschien, eine ziemlich ausführliche Selbstbiographie, die durch die im Jahre 1862 
erschienene „Geschichte der Errichtung der ersten lithographischen Kunstanstalt bei der 
Feiertagsschule für Künstler und Techniker in München“ von Franz Maria Ferchl um ein 
wesentliches ergänzt wird. Beide aber können nicht den Anspruch auf Gründlichkeit 
machen; ebensowenig die später erschienenen Veröffentlichungen, die in der Hauptsache 
nur einen Auszug aus den beiden erstgenannten Arbeiten darstellen, wenn man auch nicht 
verhehlen kann, daß sich hin und wieder einiges Neue in ihnen befindet. Eine große Anzahl 
Briefe, Dokumente und Zeitungsnotizen finden sich noch in Bibliotheken, Museen und 
Privatsammlungen verstreut, die wertvolle Unterlagen für eine Beschreibung des Lebens und 
Wirkens des Erfinders der Lithographie bieten, die aber bisher noch nicht benutzt wurden. 
Dies getan zu haben, ist das Verdienst Carl Wagners, der gerade zur Eröffnung der „Inter¬ 
nationalen Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik“ eine Biographie Senefelders 
erscheinen ließ. Da er allen den Quellen nachgeforscht hat, die überhaupt erreichbar gewesen 
sind, und alles das gesammelt hat, was auf Senefelders Leben und Erfindung Bezug hat, war 
er in der Lage, eine Lebensbeschreibung zu liefern, wie sie des Erfinders würdig ist. 
Der Verfasser ist um so mehr dazu berufen, eine Biographie Senefelders zu schreiben, als 
er die Vorarbeiten für die historische und technisch-belehrende Ausstellung der Gruppe 
Flachdruck, die vom „Verbände Deutscher Steindruckereibesitzer“ anläßlich der Bugra 
veranstaltet wurde, leitete und somit Gelegenheit hatte, sich besonders in die Materie zu 
vertiefen. Gleichzeitig zeichnet sich dieses Buch durch wertvolle Illustrationen aus, die 
der Verfasser dank dem weitgehenden Entgegenkommen der Familie Brockhaus, den Ver¬ 
waltungen der Sammlungen Aufseesser, Berlin, der Ferchl-Sammlung der Kgl. Hof- und 
Staatsbibliothek und der Kgl. Graphischen Sammlung, München, des Deutschen Museums 
in München, der Maillinger-Sammlung in München, der Sammlung Dr. Gräff in München, 
des Germanischen Museums in Nürnberg und des Deutschen Buchgewerbemuseums in 
:: Leipzig reproduzieren konnte. :: 

Nachdem der Verfasser dem Ursprung der Familie Senefelder nachgegangen ist und die 
Jugendzeit Senefelders berührt hat, schildert er in einem zweiten Abschnitt des Erfinders 
erste Druckversuche, die zur Erfindung des Hochätzens auf Steine im Jahre 1796 und 
zur Konstruktion der Stangenpresse im darauffolgenden Jahre führten. In anschaulicher 
Weise werden wir weiter mit den ersten Umdruckversuchen sowie mit dem anastatischen 
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Druckverfahren Senefelders und der Erfindung des chemischen Drucks bekannt gemacht, 
Erfindungen, die Senefelder in der Periode machen konnte, die mit der Übersiedlung nach 
Offenbach, wo er dem Vorschläge Andrös folgend eine Steindruckerei einrichtete, abschlieBt. 
Den Aufenthalt Senefelders in Offenbach sowie seine Reise nach London, wo er sich bis 
zur Erlangung eines Privilegiums zur Ausübung seiner Kunst für England, Schottland und 
Irland im Jahre 1801 aufhielt, schildert ein weiterer Abschnitt, in dem der Verfasser gleich¬ 
zeitig wertvolle Ausführungen über die Anfänge der Lithographie in England macht. Die 
Rückkehr Senefelders nach Offenbach sowie eine kurze Übersicht über die weitere Ent¬ 
wicklung des Steindrucks in dieser Stadt leiten zu dem nächsten Abschnitt des Werkes 
über, der die Einführung der Lithographie in Österreich behandelt und mit der Übersiedlung 
Senefelders nach München endet. Einen breiten Raum in dem Werke nehmen die Dar¬ 
legungen über die Gründung einer Steindruckerei in der Feiertagsschule in München und 
über den Streit zwischen dieser und der Senefelderschen Anstalt ein, der damit endete, 
daß Senefelder bei der neuerrichteten Steuervermessungs-Kommission als Königlicher 
Inspektor in den Staatsdienst trat. In einem nächsten Abschnitt wird die weitere Entwicklung 
der Lithographie bis zur Herausgabe des Senefelderschen Lehrbuches im Jahre 1818 ver¬ 
öffentlicht, dem sich dann die Entwicklung der Senefelderschen Erfindung in der letzten 
:: Hälfte seines Lebens bis zu seinem Tode im Jahre 1834 anschließt. :: 

So enthält die neue Biographie Senefelders nicht nur eine Nebeneinanderreihung der 
Lebensschicksale des Erfinders, sondern es werden vor allem auch die damaligen Ver¬ 
hältnisse und Anschauungen entsprechend gewürdigt. Alles in allem ein beachtenswertes 
und interessant geschriebenes Werk, das für den Fachmann wie für den Laien von gleichem 
Interesse sein dürfte. Für jeden, der sich für den Erfinder der Lithographie und für das 
Steindruckgewerbe interessiert, wird diese neue literarische Erscheinung ein willkommener 
Beitrag sein. Durch die wörtliche Aufnahme vieler Dokumente hat es der Verfasser ver¬ 
standen, die Person des Erfinders dem Leser auch menschlich näherzubringen und auf diese 
:: Weise das Buch außerordentlich abwechslungsreich und lesenswert zu gestalten. :: 
ZUNFTLIEDERBUCH, gesellige Lieder nach schönen Weisen für Buchdrucker, Buchbinder, 
Buchhändler und das ganze Buchgewerbe, zu singen im Zunfthaus auf der n Bugra“. Verlag 
von Georg Merseburger, Leipzig. Preis 25 Pf. Das Direktorium der Weltausstellung für 
Buchgewerbe und Graphik hat im Vergnügungspark der Ausstellung ein sogenanntes „Zunft¬ 
haus“ mit Wirtschaftsbetrieb errichtet, in dem vor allem der Buchgewerbler Stärkung und 
Vergnügen nach dem anstrengenden Ausstellungsstudium finden soll. Das Haus ist mit 
originellen, zünftlerischen Bildern und Sprüchen ausgestattet und in dieses Milieu hinein 
paßt ganz vortrefflich Georg Merseburgers Zunftliederbuch. Das Heftchen ist 40 Seiten stark, 
mit sechs Bildern und einer Umschlagzeichnung von Erich Grüner ausgestattet, die Samm¬ 
lung der Lieder, die sehr sorgfältig erfolgte, besorgte Dr. Julius Zeitler. Die drucktech¬ 
nische Ausstattung des Heftes ist auch sorgfältig, außer dieser einfachen Ausgabe sind noch 
100 Exemplare auf echt Bütten abgezogen und handkoloriert worden. Bei dem billigen 
Preis des hübschen Büchelchens, das sich vorteilhaft von den in Wirtschaftsbetrieben 
üblichen banalen Liedersammlungen abhebt, wird es viele Liebhaber und Käufer finden. 
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GEBRÜDER BREHMER 

1 33 1 Maschinenfabrik 

Leipzig-Plagwitz 

Filialen: LONDON,12CityRoad,E.C. 
PARIS, 60 Quai Jemmapes :: 
WIEN V., Wiedner Hauptstraße 84 


Höchste Auszeichnungen: Philadelphia 1876 «Chicago 1893 
München 1888 • Lübeck 1895 • Leipzig 1897 - Paris 1900 
I ._ Mailand 1906 « Brüssel 1910 « Turin 1911 . Amsterdam 1913 

bauen als Spezialität: 

Draht- und Faden-heftmaschinen jeder Art 

für Bücher und Broschüren 

Maschinen zur Faltschachtel- und Kartonnagenfabrikation 
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Fadenbuchheftmaschine Hr. 33 */-_• für Verlagswerke Broschüren-Heftmaschlne „Universal" Knoten-Fadenheftmaschine Hr. 37, neues Modell 
und Geschäftsbücher bis 65 cm HOhe Mr. 7 1 /* bis 33 mm Dicke heftend für 5, 7 1 /*, 10 und 13 cm Stichlinge 


Gesamtabsatz bis Ende Dezember 1913: über 100 000 Heftmaschinen (außer heftapparaten) 

Falzmaschinen für Werk- und Zeitungsdruck 

in 70 verschiedenen Ausführungen für ~ | 

Handanlage, mit halb-oder ganz¬ 
automatischem Einleger 
Bisher verkauft: ca. 2400 Bogenfalzmaschinen 

--- MMJPTVORZÜGE: - 

Geringer Raumbedarf ■ Bequeme Zugänglichkeit 
Wenig Kraftverbrauch ■ Große Leistungsfähigkeit 
Schnelle Umstellung bei Formatwechsel 
Leichte Bedienung 


Automatische Falzmaschine 

mit selbstgebautem Einleger eigener Konstruktion 

nach System Koenlg, Guben-Leipzig 

ln kurzer Zeit ca. 400 Stock verkauft 
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Unsere Ausstellung auf der Bugra 


bietet: 


Dem Historiker: 


Sämtliche Modelle der von Friedrich Koenig erfundenen Schnellpressen aus den Jahren 1803, 
1812, 1814, 1816 und 1817, sowie eine Sammlung verschiedener Maschinenteile und Be¬ 
wegungsmechanismen von Schnellpressen und Rotationsdruckmaschinen 


Dem Zeitungsdrucker: 


Die modernste Sechsrollen-Rotationsdruckmaschine zum Druck und Falz von 
96seitigen Zeitungen mit 2 bänderlosen Falzapparaten, 2 Antrieben, besonderen 
Hifsantrieben mit Überholungskupplungen und vollständiger elektrischer Ausrüstung. 
(Verkauft an Edgar Herfurth & Co., Leipzig) 

1 Vierrollen-Rotationsdruckmaschine zum Druck und Falz von 64seitigen Zei¬ 
tungen mit 4 bänderlosen Falzapparaten und elektrischer Ausrüstung. Berliner Format 


Dem Akzidenzdrucker: 


Den modernsten Schnelläufer „HEXE“ mit 3 Auftragwalzen und Elektromotor 


Dem Illustrationsdrucker: 


Den modernsten Schnelläufer „ROLLRENNER“ mit 3 Auftragwalzen, selbsttätigem 
Bogenanleger „Neo-Dux“ und Elektromotor 


Dem Qualitätsdrucker: 


Das Modell 1914 einer Illustrations-Schnellpresse „KREISROLLER“ mit Kreis¬ 
bewegung und 4 Auftragwalzen D.R.P. Nr. 242647 und 
Das Modell 1914 einer Zweitouren-Schnellpresse „STURMVOGEL“ 

D.R.P. Nr. 188841 und 208745, mit selbsttätigem Bogenanleger „Universal“ 

Es versäume daher kein Besucher der Bugra unsere Maschinen 
und Apparate in den Hallen 15,33, 34, 41 und 42 zu besichtigen 


Unser Ausstellungsbureau befindet sich In Halle Nr. 33 (Haupteingang links), 
woselbst von unserem Vertreter jede gewünschte Auskunft erteilt wird. 


Sonderprospekte werden auf der Ausstellung verabfolgt und auf Wunsch direkt zugesandt! 

Schnellpressenfabrik Koenig & Bauer 

G.m.b.H. — Würzburg 
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| Unsere Ausstellung auf der Bugra c| 

j bietet: C3 

i C3 

sä Dem Massendrucker: Ea 

Die neueste Rotationsdruckmaschine für wechselnde Formate mit pneumatischer 
Bogenführung, abfahrbaren Farbwerken zu 6 Auftragwalzen, Abschmutzvorrichtung, 
Universalfalzapparat für 4 Falze und Planoausleger, Elektromotor (kleine rotierende Luft- 
£2 pumpe). 1 Elektro-Plattensäge, 1 Zylinderbiegeapparat mit Rollenkette 

pn Die Zweitouren-Rotationsdruckmaschine „STURMWIND“ für Zweifarbendruck 

m und Bogenanlage mit selbsttätigem Bogenanleger „ROTARY“ mit 1 Plattengießapparat, 

Hfi 1 Plattenbohrapparat und 1 Elektrorouter 

■■ 

E 3 Dem Mehrfarbendrucker: 

E3 Die Chromo-Rotationsdruckmaschine „IRIS“ für Vierfarbendruck in einem Arbeits- 

12 gang D.R.P. Nr. 238264 

12 

§ Dem Stereotypeur: 

Eine moderne Schnell-Stereotypie-Anlage für Berliner Format, bestehend aus: 

1 Matrizen-Präge- und Trockenpresse „GIGANT“ für 250 Tonnen Neuheit! 

Arbeitslast mit Sicherung gegen Überdruck und Überhitzung (hydraulisch _ l 

betrieben und elektrisch geheizt) 

1 Matrizen-Trockentrommel (von den Abzugsgasen des Gießwerks geheizt) 

1 Plattengießwerk „PLATTENAUTOMAT“ für 2500 Kilo Metall, für Rohölheizung 
mit 2 Metallpumpen 

1 Plattengießapparat, stehend mit Wasserkühlung (gewöhnliche Ausführung) 

1 Plattengießapparat „VORWÄRTS“ mit feststehender Schale, Neuheit! 

Maternschloß, auschwenkbarem Kern _ 

1 Plattenbearbeitungsmaschine „PERFECTA“ mit Elektromotor 
1 Kopffräsapparat mit Elektromotor 
1 Adjustier-Drehbank 

Die ganze Stereotypie-Anlage wird im Betriebe vorgeführt! 

Es versäume daher kein Besucher der Bugra unsere Maschinen 
und Apparate in den Hallen 15, 33, 34, 41 und 42 zu besichtigen 


Unser Ausstellungsbureau befindet sich in Halle Nr. 33 (Haupteingang links), 
woselbst von unserem Vertreter jede gewünschte Auskunft erteilt wird. 


Sonderprospekte werden auf der Ausstellung verabfolgt und auf Wunsch direkt zugesandt! 

Schnellpressenfabrik Koenig & Bauer 

G.m. b.H. — Würzburg 
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Dresdner Chromo- & Kunstdruck-Papierfabrik 

KRAUSE & BAUMANN 

Aktiengesellschaft 

Fernsprecher Amt I | A I 1 I O I A I ? "AT A ^7 Telegramm-Adresse: 
:: Nr. 1057 :: L/ i \ iZl O J_X Cd 1^1 ” / l* / Baumkrause, Dresden 


Baumkrause, Dresden 


Spezialitäten: ■«»—» 

{ Kunstdruck-Papiere und -Kartons i 
\ :: Chromo-Papiere und -Kartons :: ! 


Eigene Rohpapierfabrik in Dresden-Heidenau 


Vertretung und Lager in Leipzig: 

Fernsprecher Nr. 1797 RUDOLF ARNOLD Salomonstr. Nr. JO 


n 


Oiohtfebet*$vaktuv 

■^=—^ Cßefduiitten in Öen CÖraöen oon Otonpaceille biß 5 Cicero ^ 


Cjtftle “Bücher künftig latetnifch gedeucht?» 

•ZI" “ZDahrhaftig, fchon in Öen Söujlen tnit's jucht, 
3)en 3>tcb, der öeutfehe (Schrift uns will fernen, 

3u jerötefchcn mit iteulen und OJlorgenflernen. 

3(1 die (Schrift erfl, die herrliche, hräft’ge, gefemt, 
Steht bald auch die (Sprache des DJlarkes entkernt! 
Stein, gefchrieben nicht nur und geöruchf nicht nur, 
©efprochen auch tueröe mit bettffchet ^raUfur 1 

Heinrich 2>ieroröt. arl&rut.c 


| Q5eujamm iltebs Otadif. j 

| 5 ra tthfurt a.ODt. « Gfpetetßbueö I 

f ©cfcf)t aus DtoUrfc6er'$rabtur tmb Dtobrfeöer'Ornamcnten. Spejiolprobeheft fleht ju (Dienflen. ^ 
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MAI¬ 
OKTOBER 

Weltausstellung 

für das 

BUCHGEWERBE 

und die 

GRAPHISCHEN KÜNSTE 

Eigene Gebäude fremder Staaten 
SONDER-AUSSTELLUNGEN 
Festliche Veranstaltungen 
Grosser Vergnügungspark 




1 



mnmicmm 


laiiMiH 


mim 


MkVJuUM 


r;TyVinrjir;TLii 


■siniyjagciJ 

■iriTfliiii:« 


lUKiinisi 
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TIEFDRUCKFRRBEN für alle mrschihemsysteme 
in UHÜBERTROFFEMER QCJRLITfiT . OFFSETFRRBEN 


Unsere Ausstellung auf der buchgewerblichen Weltausstellung befindet sich in der 
Ausstellung des Vereins Deutscher Buch- und Steindruckfarben-Fabriken (E.V.) 

Halle „Deutsches Buchgewerbe, Abteilung Druckgewerbe" 


Albert-RTcher- 
Galvanos ^ 

bringen die feinden /aK? _ 
Details de» Orjdinal- / I 
kliicheea^N«- 






Naumanri 

Gm-D-H- 


t\uniii<zr 

Plotofe 


Im Tempel der Fachpresse 

liegt auf die 

Vereinszeitschrift des Deut» 
sehen Buchgewerbevereins: 

Archiv 

für Buchgewerbe 
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Maschinenfabrik 


j A.Hogenforst Leipzig 


Helfen 

5Ur 6cc 

ju mäßigen Preifcn 


fioliam) ♦ Belgien ♦ Snglanft 
franfreief) »Portugal» Spanien 

und den f>äfen dee 

Jttfttclmccce 

mit Reidjspofl’ und 
Salondampfern 

nät)«t« fluetunft, t>ru<rfod)<n unO 
Jabrf arten durch 

Horddeutfci)cr 
Ileyd Bremen 

uni feint öertretungen 


SPEZIALFABRIK moderner Maschinen und 
Apparate für die gesamte graphische Branche 

ca. 2800 Maschinen 


Offerten, Kataloge 
und Prospekte gern 
zu Diensten! 

Koulante 

Bedingungen 


Tiegeldruckpresse „Brillant ■ Spezial“ 

mit Zylinderfarbwerk und paralleler Tiegel¬ 
führung für die Anfertigung feinsterAkzIdenzen 


Ausstellungsstand auf der „Bugra“ in Maschinenhalle II 

120 Quadratmeter groß 


[ Monographien des Buchgewerbes | 

herausgegeben vom Deutschen Buchgewerbeverein 

j} I. Band: ANTIQUA ODER FRAKTUR? (Lateinische oder Deutsche Schrift?) Eine kritische Studie von Dr. August (\ 
?■. Kirsdimann. Zweite, durchgesehene und vermehrte Auflage mit zahlreichen Beispielen u.Versudien. Geheftet M. 1.50 fi 

Ir II. Band: FARBENPHOTOGRAPHIE UND FARBENDRUCK von Professor Dr. E. Goldberg, Leipzig. 84 Seiten Sj 
|: umfassend, m. 8 Abbildungen imTextu. i2Tafeln m. 6 einfarbigen sowie 16 mehrfarbigen Abbildungen. Geheftet M. 1.50 =i 

iS III. Band: DER SATZ CHEMISCHER UND MATHEMATISCHER FORMELN von Wilhelm Hedwig, Leipzig. (\ 

5z Seiten umfassend.Geheftet M. —.60 5 j 

1 / IV. Band: DER TITELSATZ, SEINE ENTWICKLUNG UND SEINE GRUNDSÄTZE von Reinhold Bammes, U 

•\ München. 99 Seiten umfassend, mit 35 ganzseitigen Abbildungen.Geheftet M. 1.— •'I 

!■:. V. Band: DIE BUCHORNAMENTIK IM 15. UND 16. JAHRHUNDERT von Dr. Hans Wollt, Leipzig, ?i 

jr Deutschland I. 112 Seiten umfassend, mit 58 Abbildungen und z farbigen Beilagen.Geheftet M. i.jo "d 

: Deutschland II. 104 Seiten umfassend, mit 63 Abbildungen und z Beilagen.Geheftet M. 1.50 ■!; 

js VI. Band: BEITRAGE ZUR ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER SCHRIFT von Dr. R. Stube, Leipzig. ?! 

:( Heft 1: Vorstufen der Schrift. 104 Seiten umfassend, mit 51 Abbildungen.Geheftet M. i.zy V. 

•; Heftz: Bilderschriften, m Seiten umfassend, mit 54 Abbildungen und 5 Beilagen.Geheftet M. 1.25 \l 

?: VII. Band: DIE GRUNDFORMEN NEUZEITLICHER DRUCKSCHRIFTEN von Lorenz Reinhard Spitzenpfeil, (j 
|( Kuimbach. 60 Seiten umfassend mit vielen Beispielen und Versuchen, sowie zo Seiten Anhang . . Geheftet M. 1.25 M 

j/ VIII. Band: DIE ENTSTEHUNG EINER SCHRIFT von Heinrich Hoffmeister, Frankfurt a.M. 60 Seiten umfassend, : -J 

j; mit ij Abbildungen.Geheftet M. — .do 

j\ IX. Band: DIE PAPIERFABRIKATION von Dr. Bruno Possanner von Ehrenthai, Cöthen i. Anh. 96 Seiten um- . : | 
|r fassend mit yi Abbildungen und 7 Beilagen.Geheftet M. l.yo jj 

!} Durch alle Buchhandlungen zu beziehen — Wenn nicht erhältlich, dann direkt von der =.J 

|< Geschäftsstelle des Deutschen Buchgewerbevereins ;j 
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Zwei Schnelläufer 



„Libelle“ „Sachsen“ 


die neueste und leistungsfähigste die modernste und leistungsfähigste 
Buchdruck-Akzidenz-Schnellpresse Steindruck-Schnellgangpresse 

Stundenleistung bis zu 3000 Drucken Stundenleistung bis zu 1200 Drucken 

Für alle vorkommenden Buchdruckarbeiten geeignet bei tadellosem Passer 


Leipziger Schnellpressenfabrik A. G. 

vormals SCHMIERS, WERNER & STEIN, LEIPZIG 
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INSERATE 

welche eine weite Ver¬ 
breitung in den Fach¬ 
kreisen finden sollen, 
erreichen dies durch 
öftere Aufnahme im 



KUNSTDRUCKPAPIERE: 
i UND KARTONS i 


SONDERERZEUGNIS I 
HOCHGLRENZENDE U. 

MRTTE KUN5TORUCK: 

PRPIERE U.KRRTON5. 
UORRRTIG IN WEI55 U. 
CHRMOI5. CHROMO U. 

_III BRRVT KRRTON5. III- 

LM/ZRNDER5 BEREEm-GLRDBALH 


ARCHIV 

FÜR 

BUCHGEWERBE 


Beilagen, buchgewerbliche Empfehlungen finden 
beste Verbreitung im Archiv für Buchgewerbe 



S.L. Gaben, Berlin G.19 

Wallstraße 17,18,21-24 

Telefon Amt I. 10848 — 10852 
Telegramm-Adresse: Cahen Wallstr. Berlin. 

Größtes 

Papierlager 

ln allen Sorten 
Druckpapieren ! 

U m schlagpapieren 
und Kartons 

Schrelbmaschinen- 
und Postpapieren 


Auslieferungslager und Vertretung: 

Leipzig, Carl Pohl 

Kurzestraße 2 • Fernsprecher 7441 
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Galvanos ♦ Stereotypen 

• •••< 
• ••• 

• •M i 

m 


B 


liefert schnell und sauber 


Busse & Pfefferkorn 

Fernsprecher rFIP7irJ Bauhofstraße 
: Nr. 5202 : i-E.ir4.lU : Nr. 11 : 
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5" 


C.RUGER- LEIPZIG 

GEGRÜNDET 1879 

MESSINGLINIEN-FABRIK 


i® H 
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Die „Krause“ 
Ausstellung 

befindet sieb auf der Bugra in der Maschinenhalle I: 
Über 80 moderne Krause-Maschinen sind dort aus¬ 
gestellt, darunter eine große Anzahl völlig neuartiger 
Konstruktionen. In der offiziellen Musterbuchbinderei 
::: sind 14 Krause-Maschinen im Betrieb ::: 
Verlangen Sie den neuen Bugra-Katalog „KRAUSE" 


KRAUSE 




Schnelldreischneider „Krause" mit drei Messern 
u. wesentlichen durch O.R. P. u. D.R.G.M. geschütz¬ 
ten Neuerungen, auf der Bugra im Betrieb in der 
Maschinenhalle I und in der Musterbuchbinderei 


Karl Krause» Leipzig 

Maschinenfabrik 

Filiale u. Lager: Berlin C. 19, Seydelstr. 11-12 
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FALZ & WERNER * LEIPZIG 

Fabrik photographischer Apparate, Maschinen-Fabrik 

••••••• Gegründet 1890 ••••••• 

Wir liefern als einzige Spezialität: 

Vollständige 
Einrichtungen moderner 
Reproduktionsanstalten 
für sämtliche Verfahren 


ij sachgemäß ::: 
vorteilhaft 
.] prompt 


Keine Universal-Einrichtungen, 
sondern streng individuelle Be¬ 
handlung jeder, auch der 
kleinsten Sache 


Jeder Apparat, jede Lieferung eine Referenz! 



Goc >gle 
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s al omons tr GROSSBUCHBINDEREI GEG Kr ETß 

100000 BETRIEBSRÄUME, 500 MITARBEITER, 230MASCHINEN 


GRAPHISCHE 

DARSTELLUNG 

DES 

UMSATZES 


GRAPHISCHE 

DARSTELLUNG 


UMSATZES 
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DEUTSCHER BUCHGEWERBEVEREIN • LEIPZIG 


Zum Besuche der in dem Deutschen Buchgewerbehause zu 
Leipzig, Dolzstr.l, hinter dem Buchhändlerhause befindlichen 

STÄNDIGEN BUCHGEWERBLICHEN 


MASCHINEN¬ 

AUSSTELLUNG 


laden wir alle Fachleute, sowie Abnehmer von Maschinen ergebenst ein. 
Ausgestellt sind Schnellpressen für Buchdruck, Tiegeldruckpressen, 
Draht- u.Fadenheftmaschinen, Falzmaschinen, Papierschneidemaschinen, 
darunter 1 Schnellschneider,Kartonnagenmaschinen, Registriermaschinen, 
Bogenanleger, Setzmaschinen, Satzkästen, Buchdruckereigeräte u. a. m. 

_von den Firmen:___ 


Gebrüder Brehmer } Leipzig 
Dresdener Schnellpressenfabrik, 
A.-G., Coswig i. Sa. 

Monotype - Setzmaschinen - Ver¬ 
triebsgesellschaft m. b. H., Berlin 
und Leipzig, Buchstaben-Gieß- 
und Setzmaschinen 
A. Gutberiet & Co., Falzmaschi¬ 
nenfabrik, Leipzig-Mölkau 
Gebr. Hartmann, Farbenfabrik, 
Ammendorf bei Halle 
Kleim & Ungerer, Bogenzufüh¬ 
rungsapparate- und Maschinen¬ 
fabrik, Leutzsch-Leipzig 
Koenigs Bogenanleger, 
Maschinenfabrik, Guben 
Karl Krause, Maschinenfabrik, 
Leipzig 

Erste Mannheimer Holztypen¬ 
fabrik, Sachs & Co., Mannheim 


Maschinenfabrik Rockstroh 
& SchneiderNachf. A.-G., 
Dresden - Heidenau 

Mergenthaler Setzmaschinen¬ 
fabrik, G. m. b.H., Berlin, Linotype 

Preuße & Comp., G. m. b. H., 
Maschinenfabrik, Leipzig 

G.E.Reinhardt, Maschinenfabrik, 
Leipzig-Connewitz, Buchdruck- 
Utensilien 

Leipziger Schnellpressenfabrik, 
A.-G., vormals Schmiers, 
Werner & Stein, Leipzig 

Schroeder, Spieß & Co., G. m. b. H., 
Bogenzuführer „Rotary“, Leipzig 

Oscar Sperling, Stempel- und Gal¬ 
vanofabrik, Leipzig-Reudnitz 

F. M. Weiler*s Liberty Maschine 
Works G. m. b. H., Berlin S. W. 
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UNSERE AUSSTELLUNGEN 



HAUPTHALLE GRUPPE IX * STAND=NUMMER 607 
DEUTSCHE WERKBUND’AUSSTELLUNG 



GRUPPE SCHRIFTGEWERBE * HAUPTHALLE 

RAUM 108 

£ 

SCHRIFTGIESSEREI LUDWIG & MAYER 
FRANKFURT AM MAIN 
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Abbildungen 

die in Aufsätzen im Archiv für 
Buchgewerbe V erwendung fanden, 
werden zu äußerst billigen Preisen 
als Galvanos abgegeben. Die Ab¬ 
bildungen betreffen hauptsächlich: 

Alte und neue 
Buchkunst, Alte und 
neue Bucheinbände, 
Schriftkunst, Moderne 
Reklame-Drucksachen, 
Plakate, Packungen, 
Exlibris, Signete und 
Maschinenbau 

Auskunft erteilt dieGeschäftsstelle 

Deutscher 

Buchgewerbeverein 

Leipzig 


.......... 

Fachfchule für Buch* und Akzidenzdruck er 

an der Staatlichen Kunltgewerbefchule zu Hamburg 

I Praktifdie, zeidmerifche und thtoretifchc Ausbildung / Muftergültige Werkftätten für 
I Buch- und Steindruck /Holz-, Kupfer- und Lichtdruck/Werkftätten fürReproduktions- 
I tediniker / Beginn der Semefter am 2. April und Anfang September / Bericht koftenlos 

I .......i..>..i l .ii.ii.ii l iiiiimtttiiiiiiiiiiiiiiiilitilililimillllllllllllllllllllllllillllllIlilllllllll]lt!lllliilitiilHllllllimiimniUI 



Die neue Doppelton-Farbe 

für Buchdruck! 

für Steindruck! 
für Lichtdruck! 

Max Mühsam, Berlin-Neukölln 

Farbenfabrik 

Bear- 1886 — Goldene Medaille Brüssel 1910 


Spezial-AnstaltfdTGaivanosu.Stereotypen 

Voigt & Geißler, Leipzig 

Einrichtung für größte Aufträge. Q Originalgetreue Ausführung. 

Schnelle Lieferung. □ Billigste Preise. : 


XXXXXXXXXXXXXXXXXX 
2 ■ 

1 Probehefte j 

2 ■ 

! desRrchivfür I 

| ■ 

| Buchgewerbe \ 

s ■ 

S verlange man von der Geschäfts- S 
■ stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus J 

isxxxxxxxxxxxxxxxxx 
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Enthält 30 Gruppen mit 
363 modernen Umschlag-, 
Vorsatz-, sowie ProjpeHt- 
papieren in wundervollen 
Farben und Mustern 


Papierhaus 

F. A.Wölbling 
Leipzig 2 


C.F.RÜHL ♦ SCHRIFTGI ESSER El ♦ LEIPZIG-R 

cAshr-schriften 

DREI GRRNITUREN: MAGER, HRLBFETT, FETT 
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Maschinenfabrik. 
Augsburg-Nürnberg A. G. 

Werk Augsburg. 

Unübertroffen 

iflr die neue 
Augsburger 

Zweiiouren-Mafchlne 


US* 


i’ihif. 


I = 




denn ne vereinig! in (ich 

alle Errungenfchaflen 
des modernen Schnellpreffen-Baues 

und ermöglicht dadurch 

alle Vorzüge der Zwellouren-Malbhlne 

voll und ganz auszunüßen. 

Bla ln die Klelnflen Details forgfäitig durchdachte KonCruKllon. 

Durch Spezialeinrlchfunger» für die Herftellur.g aller wichtigen Teile 

verbllrgle Prttzlfloniarbell und lange Lebensdauer. 
Größte LelOungsfKhlgkeli bei gerlngüen BeirlcbskoOcn. 

Für lllufTroilons*. Autotypie* und MehrtarDendrucK 
gleich vorzüglich geeignet. 




rm 


C. 5 d)U)arz uorm.Emtl haurti 


Siereoinpie, Klifdjcffalirik 


rcipzig 


nnfitiluiTe llr. 289 und 290 1 


SPEZIALITÄTEN 
Albert' f iftber * öalnanos (mripräguno) 

D. R. P. Alleinig. Lizenzülbabrr in reipzig 

nirtielfiabbßaluaiiosnafbtimcnU.bcrfabrcn 

Huf ürr Buflra: balle Deiitfcttrs Burtigeuierbe, Bruppe IX, nr. 845 | 


ECO! 


TH.KKIAUR 

GROSSBUCHBIMDEREI 

LEIPZIGnnuni 

VbmeHme. könOleHfche Budvmsftdttunfl für 
xr\anenouf\oaen.mErTtK\alfiae Art>elra 


lTToritz.&nax 

Fabn k - Pa piertageK 




PAPIERE ALLER ART f ÜR ORUCK-U VERLAO 
ANSTALTEN- SONDERSORTEN: FRRBIflE PAPIERE 
ICH BITTE PROBEN ZU VERLANGEN« 


Fr. Adam Seidel 

LEIPZIG-R. 

Frommannstraße 4 
Fernspr. 1125 u. 10851 


PRPIERE 


Verlag und 
Buchdruck 

PRCK-PHPIERE 
ÜMD -PRPPEh 
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Für moderne Drucksachen- 
und Buchausstattungen der 

StuttgarterVorsatz- 
und Dessin-Papiere 

nach Entwürfen anerkannter 
Künstler empfiehlt 

Emil Hochdanz, Stuttgart 

Reiche Auswahl stets vorrätig 

•G?AtSG^SKc)4S^e£j)aS?e&S6^£C)a 

I Deutlcher Buch- 8 
| gewerbeverein | 

^ Die im Deutfchen Buch® 8 
g gewerbehaus zu Leipzig g 
eingerichtete 9 

Ständige 8 
Buchgewerbliche I 
Ausftellung | 

worin Malchinen, Papiere, g 
Bedarfsartikel für buchge® a 
werbliche Gefchäfte, fowie | 
aller Art buchgewerbliche ♦ 
ErzeugnilTe ausgeltellt find, « 
fowie das 2 

Deutfibe § 

« Buchgewerbe- 8 
I Mufeum 1 

7 mit feiner Ausheilung von § 

9 älteren und neueren Druck® « 
g werken ilt an Wochentagen 7 . 

| von 9 bis 6 Uhr, an Sonn® 9 
g tagen von 11 bis 2 Uhr g 
| unentgeltlich geöffnet. 9 ( 


Ruriihimtor Sc|,r,nen und » * me 

uHViiuiuutl Vergoldepresse n. fflr Handvetgoldnng 

fllumlnlum -Ploltat-Sthrlften. B|n'hfhni«b*N 

Stege, Linieo, Einfassungen etc., für QUUlQrillllEr 

enorm leicht und unverwüstlich I 

Mastfelrarser Graolranstalt vom. Etfm.Kocli & Co.rn.li.fl. 

MAGDEBURG. 


Kein Konkuppenzsystem 

erreicht --1 

unsre ganzautomatische 
Falzmaschine 


Auto-Triumph 



mit Rotary-Anleger 

in Bezug auf_ 

Leistung, Zuverlä ssigkeit u. Einfachheit 

A. Gutberiet & Co-, Leipzig-Mölkau 


Rönig=Sd)tDabad)er 


«Hs 


l^erba=©rnarncnte 


(oooo cs 


-Schriften und 
©rnamente 

fuinftlerifcßer (Qualität 
Schriftgießerei £mil ©urfd), Berlin SID 
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EIN EREIGNIS 

für die 

Kunft im Buchdruck 
ift das Erfcheinen einer Schrift von 
Profeffor Peter Behrens. Ein folches ift wieder 
eingetreten mit der eben herausgegebenen 

BEHRENS 

MED1AEVAL 

Die mit reizvollem Schmuck verfehene Schrift, 
das Ergebnis einer mehrjährigen Arbeit, wird 
jeden Buchdrucker erfreuen. Eigenartige An¬ 
wendungen zeigt die je^t erfchienene Probe, 
die Buchdruckereien auf Wunfch 
koftenlos erhalten. 



4! GEBR. KLING SPOR-OFFENBACH !■ 

\ o o 
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Unfere werten Gefchäftsfreunde laden wir ergebenft ein zum 
Befuche unferer Sonder-Aufteilungen auf der 

WELTAUSSTELLUNG 
EUR BUCHGEWERBE 
U. GRAPHIK 
LEIPZIG 1914 

MAI BIS OKTOBER 

Wir zeigen in der Halle Buchgewerbe (rechter Flügel) unfere 
faft das gefamte Druchgewerbe einfchliekenden Erzeugnifle 
wie: Schriften und Schmuck für Bücher und Akzidenzen, 
Meffinglinien, Ätzungen in Halbton und Strich, Druckplatten 
für Drei- und Mehrfarbendruck, Galvanotypen, Plakat- 
fchriften in Holz und Metall, Buchbinder-Prägefchriften und 
Zierat, Stanzmaterial zur Herftellung von Faltfchachteln ufw. 
In der Mafchinenhalle II (Haupteingang) zeigen wir [amtliche 
Groben unferer Phönix-Tiegeldruckprelfen, unfere Winds¬ 
braut-Zweitouren-Maschinen, Haltzylinderpreffe, Zylinder- 
HandprelTe, fowie Geräte und Werkzeuge für vollftändige 
Druckerei-Einrichtungen, Numerierwerke, Zählapparate und 
Stereotypie-Einrichtungen 

J.G. SCHEUER & GIESECKE 

LEIPZIG 

Gcfeljt aus unterer Belwe-Anlitjua 
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Sine aparte, vornehme ökzidenz- und 'Reklame- 
Schrift nach Sntwürfen des bekannten Berliner 
‘Reklamekünstlers Gipkens * Tlierzu ein prächtiger 
Schmuck in Schwarz-Grau-Weiß 


Sauersche Gießerei, Trankfurt-iAl, 


Silialgießereien in ßeipaig 
Barcelona und Thadrid 






m i 






GEBRÜDER SCHMIDT 

FRANKFURT a.M. ° G.m.b.H. o BERLIN 


FARBENFABRIKEN 

für sämtliche graphischen Gewerbe 

Spezialität:Tiefdrucks und Offsetfarben 


Unsere AUSSTELLUNG in der 4 4 

Bugra befindet sich in der Halle des U rtlCKgeWe TD Z S 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


i nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwn nwfi nwnfflBi 









Vogtländische Maschinenfabrik Akt.=Ges. 

Plauen im Vogtland 

Rund 3600 Angestellte Eigene Eisengießerei 


Neuestes Modell 

unsrer bänderlosen VierroIlen=Rotationsdruckmaschinen 

FreiesteZugänglichkeit derFalzapparate,sowie 
der Drucke und Farbwerke / Zweckmäßigste 
Konstruktion / Höchste Leistungsfähigkeit / 

Müheloses Einheben der Papierrollen, da diese 
sämtlich am Boden gelagert / Kräftige, dauer= 
hafte Bauart / Unbedingte Betriebssicherheit 

CD 

Bau sämtlicher Rotationsmasdiinen 

für Zeitungs^, Werk-, Illustrations-, Prospekt-, 

Bunt=, Billettdruck und verwandte Arbeiten, sowie von 
automatischen, halbautomatischen und einfachen Stereotypie-Anlagen 
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Digiti; 


80 000 Bogen 4 p.ruch ge¬ 
falzt an 1 Tage mit2Maschinen 
Seit 24 Jahrrn in regelmäßigem 
Betrieb u. nicht Für 1 Pfennig 

Reparatur lt. Käufer-Zeugnis 

Patentierte lf orteile! 

welche bei keinem anderen System zu finden sind, bieten Ihnen die 


Bogen -Falzmaschinen 

ganz automatisch, halb automatisch und für Handanlage 

von 

PREUSSE & Co., i£ LEIPZIG" 

Älteste Falzmaschinenfabrik Deutschlands :: :: :: :: :: :: :: :: Gegründet 1883 

Bänderlose Bogeneinführung (Patent) — Kein Schmieren — Bogen- 
Justierung von 3 Bogenkanten aus — Vorrichtung gegen Quetschfalten 

| Spezialitäten: Druckpressen-Falzapparate] Draht- u.Faden-Heftmaschinen | 




G. E .Reinhardt, Leipzig-Connewitz 

Buchdruck-Metall Utensilien-und Maschinen- Fabrik. 


Rpjnhqnrlt s moderne Druckplatten-Befestigung 

1 IU1111 IUI U I» durch Platienschuhe mit verstellbaren Facetten 



„A“- Facette 




.B“ -Facette 



.C“- Facette 


Durch alle Wiederverkäufer zu beziehen. Man verlange Prospekte und Kataloge 


G. E.Reinhardt, Leipzig-Connewitz 

Buchdruck-Metall Utensilien-und Maschinen-Fabrik. 







B€RUN,SW.48,FPI€DRICHSTR.^%i 


BUCHDRUCK€R€I u.GRAPH. KUNSTANSTALT 

BUCH-UND KUNSTDRUCKCR6I / KLISCHCFABRIKATION 
FARBENATZUNCCN / HELIOGRAVÜRE / KUPFERDRUCK 
PLAKATE / FABRIK ANSICHTEN /JUBILÄUMSWERKE 
EIGENES KUNSTLERATGLIER 


5AEHGEMÄS36 AUSKÜNFTE UND KOSTENANSCHLÄGE IN ALLEN GRAPHISCHEN FRAGEN 
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INTERNAT10NÄLE AUSSTELLUNG 
FÜR BUCHGEWERBE U. GRAPHIK 
LEIPZIG 

Wir haben unfere Erzeugniffe in Schrieen und Schmuck/ 
gefchnitten nach Entwürfen von Prof. E.W. Kleukens/ Prof 
F. H. Ehmcke/ Prof. Herrn. Bek~Gran +/ Martin Jacoby-Boy/ 
Walter Buhe/ Karl Matthies+/Wilhelm faecker/ Emil Hölzl 
u. a. ausgeftellt. Unfere patentierten Spezialmafdiinen für 
Schriftgießereien werden im Betrieb vorgeführt.Wir bitten 
um Befichtigung unferer Räume in der Buchgewerbehalle 
Abteilung 9/Verein Deutfdier Schriftgießereien/ Koje 15 

WERKBUND-AUSSTELLUNG CÖLN 

Audi hier haben wir hervorragende Schriftgießerei-Erzeug 
niffe ausgeftellt/ die wir befonderer Beachtung empfehlen 


Ehmcke-Rußika-Schrift und -Sdimuck 
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(ScRdp^lc^ecGl (^Qttfci&ä Röttgen 
^aunsdad- Qoxozxa 


u auasaacp - k^e. ipgig. 

(Scfiri (ton ^ilcSi3(2t:&.e, < \Xata[ag(2. ) J^Tfdgxdnn^Gn 

und Zeitungen 

Q)TleH£ririglinißn, S'fol^-' und Qlsen -^lliannLaa 
fißfscung daruplddsc ( ^Dcac^< 2 DßL"<S ) inrixditungen 

(gssßtgi; aus Osolclß mit (Scfimucfi J J^niußnclung.sf'ißpiß acscfißinan in Ofiic^a 
^An\ d & c ca in duze < 5ßaC(a ^Dänisches dß-ucfu^zinecde. 


^1 


Kaft & Cljinger- Stuttgart 

ö.m.b.f).:: :: :::: :: öegrünbet1S65 
Telegramm=Rbre[fe: Kaftinger 
Prämiiert auf Dielen Ausheilungen 


1111 I III 11 1 I I I I III I I I I I I I I I I I I I 


Farben 

für bas grapljifdje öeroerbe 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimniiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiimiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Firniffe • tPalzenmaffe 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiimiiii 

Bucb= unb Steinbruckfarbenfabrik 
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©en^fd) 6 J5er)fe 

©duiftgießerei üftiengefellfebaft 
£amburg=7Ründ)En 

($>■& 


ßuf der DBugra in f eip^iß, JTbteiiunß q des 'Dereins '2>Eutfd)Er ©djriftßießerEien, ^ißsn mir 
©djriftnEutjeitEn narij 3ei<t>nunßEn uon Eifsn ^ünfUsrn, rote 'Prof. Joußo 6tEinEr='Prag, 
KönißiidjE üfadsmiE Stetig und Prof. (L O. C^fdjt'a-Hamburg 


Steiner-Prag-Schrift 


DER „ROTARY“ 

nimmt den ersten Platz ein, 

^weil kein andresSystem leistungsfähiger 

ist. Die vielseitige Verwendbarkeit zeigt 
der Bogenanlegeapparat „ROTARY 11 
CSm auf der „Bugra“ in Leipzig 

r an Maschinen-Typen. 

/ 11 Wir bitten besonders um Besichtigung 

unsrerSonder-Ausstellung 

in der Maschinenhalle II 

wo wir außer dem„ROTRRY" zum ersten 
Male verschiedene,neuartigeMaschinen 
___ :: :: :: zur Ausstellung bringen :: :: :: 

SCHROEDER, SPIESS & Co., G.m.b.H. 

Maschinenfabrik, Leipzig. 
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Hochdruck (in Maschinenhalle II): 

Rutotypie-Schnellpresse mit Kreisbewegung mit Anleger Du* 
Rutotypie-Schnellpresse mit Kurbelbewegung mit Anleger Du? 
Zweifarben -Zweitouren - Schnellpresse, 
mit Anleger Stapeldoppeldu* 

Rotations-Maschine für Bogenanlage (Illustrationsmaschine), 
mit Anleger Stapeldoppeldu* 

„Vorwärts“ Akzidenz-Schnellpresse mit Kurbelbewegung und 
zwei Walzen, mit Sauganleger (froher größere „Liliput“) 
„Vorwärts“ Akzidenz-Schnellpresse mit Kurbelbewegung und 
drei Walzen, mit Sauganleger (froher größere „Liliput“) 

Tiefdruck (im Gebäude des Tiefdruck-Syndikates): 

Rotationsmaschine für Rollenpapier und zweiseitigen Druck 
Rotationsmaschine für Bogenanlage mit Sauganleger 


Hermann Scheibe • Leipzi 

Gegründet 1857 ° Inh«: FiWitti^ ISlCitiÜhl ° Kuchengertemtr. 14/16 


/ 

Brief Umschlag-Fabrik 

\ 1 

/ 

Reichhaltiges Lager von Kuverts, sowie 

0 . 

* 

Anfertigung in allen gewünschten Größen 



Spezialität: Versandtaschen für Kataloge, Drucksachen usw. 



Auf der „Btigra" 8 Maschinenhalle II • Stand 228 


RRfRRfHRHRRRRRRRRRRfRRRRRRRRRRRRRnRHRRÜRRTRRRfHRfHRnRRR! 

! DER „UNIVERSAL“ 




der Firma KLFIM (El UNGERER besitzt einen Weltruf! 

Seit Jahren werden die „UNIVERSAL-«« 
von uns und unseren Lizenznehmerinnen, 
bedeutendsten Schnellpressen-FabriKen, 
nach allen Kulturstaaten der Erde geliefert 

Bei Anschaffung versäume man ja nicht Offerte bei der Firma 

Kleim ®.Ungerer, Leipzig-Leutzsch 

einzuholen 


Unsere Russtellung 
in Leipzig 



Maschinenfabrik 

Johannisberg 

Geisenheim am Rhein 
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Die größte Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis - Ruße -Walzenmasse -Walzengußanstalt 


Weltausstellung Saint Louis 1914: 
Großer Preis • Weltausstellung Lüttich 
1905: Zwei Große Preise • Weltausstel¬ 
lung Mailand 1906: Großer Preis ■ Welt¬ 
ausstellung Brüssel 1910: Zwei Große 
Preise • Weltausstellung Buenos Aires 
1911: Großer Preis • Weltausstellung 
Turin 1911: Zwei Große Preise 


London 1862 > Paris 1865 • Wien 1873 
Paris 1867 • Paris 1878 • Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 • Antwerpen 1885 


Mitglied der Jury außer Konkurrenz: 
Paris 1889 • Brüssel 1897 - Paris 1900 


Ch. Lorilleux 'S) Co. • Leipzig 

Kommandit^Gesellschaft auf Aktien 

Kontore: Bucbgewerbehaus • Fabrik: Tauchaer Weg 

13 Fabriken und 60 Filialen 

Gegründet im Jahre 1818 


9* 
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Walzen mehr gegossen seit Einsetzen einer starken Konkurrenz AA 9 

im Jahre 1909, da statt 19179 gegosseneWalzen im Jahre 1913 HrOHF IO 


•fl ^ ^ 0/ Walzen mehr gegosse 
I / im Jahre 1909, da sta 

I Mmm Vr Prima elastische 

Kristall-Walzenmasse 


f im Jahre 1909, da statt 19179 gegosseneWalzen im Jahre 1913 TU 1 ! IO 

0 Prima elastische Mach a „ en Erdteiles In prim. Qu.- HgS I»- 9 Wa,zen |S? 3 8 Ä , I, 9 a Walzer ' 

daher ist dieselbe mit allerhöchsten ” I1WI3 ^43418 v 

-Wa ZBP naSSB ÜSTSSTfaZ *o h .i£E VÄ 1 ‘oVi: Schlagender Beweis 

• ■MibwiiMiHwvw - für dle Vorzüglichkeit meiner Masse. 

|aAn Berliner Buohdruckwalzen-GleB- Renlin Qfl Ift AdalbertitraQe 37 — Fernipr. ^Verkauf nur durch 


Q _ __■ OBerliner Buohdruckwalzen-GleB. B._l!_ CA SC Adalbert«traHe37 — Fernipr. .Verkauf nurdui 
1*8111 9aU6P enataltund Walzenmasse-Fabrlk 001*1111 9U IO AmMoribpla(z3267und48tO Exporteure. 


Fräsmaschinen • Hervorragende Spezialität des Kempewerkes 

bitte zu verlangen □ AKZIDENZ-„BULLDOGG“ Z 

AiJ ws» Leistungsfähigste kombinierte Klischee-Bearbeitungsmaschine! 


f A 116 S in Einem* Kreissäge für Holz, Blei, Kupfer, Messing, Zink, ev. mit Einrichtung für 

^ _1 Gehrungsschnitt; Dekoupieraäge in Verbindung mit Bohrapparat für Ab- 

A ‘ schnitte und Ausschnitte in Klischees; Fräs- und Stichelapparat zur Bearbeitung der Klischeeober¬ 

flächen; Kanten «Fräsapparat zum maschinellen BestoQen von schrifthoch gegossenen oder aufgeholzten 
1 Klischees, sowie zum Facettieren mit Stereotypie- uad Ätzfacette, ev. Breitenbearbeitung auf Punktsystem; 

[J Rücken-Fräser für alle Arten von Klischees, als Hobelmaschine ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Ver¬ 

minderung der Zurichtarbeit und zur Verbesserung des Druckes. — Auf Wunsch auch: Bearbeitung 
von Setzmaschinen zellen, absolut systematisch in Länge und Stärke. — Jede Buchdruckerei, jede 
Ätzanatalt, jede Galvanoplastik bedient sich mit Vorteil dieser so außerordentlich arbeitsparenden 
Maschine, die bei allen Empfängern ohne Ausnahme eine hervorragend günstige Aufnahme gefunden hat. 
Wir versenden auf Wunsch unseren ausführlichen Prospekt mit der großen Anzahl von Empfängernamen. 

'M Preis für Transmissionsantrieb.M. 950.— 

Preis für Elektroantrieb mit Motorlieferung M. 1300.— 

_ _ = K Maschinenfabrik Kempewerk Nürnberg 

10405 * ° 

BUGRA 1914 LEIPZIG, reichhaltige und belehrende Ausstellung: Gruppe XV, Maschinenhalle 2 
















GEBBJlECREsFI!5CilEElNII 

Fabrik ».»scHWAr.E« BUCH uSTEINbRUCKPARBEN 


FIRNISSEu.WALZENMASSE HANNOVER 




QegrQndet 1845. 16 Auszeichnungen 


Berlin, Stuttgart, Wien, London 
Brüssel, Buenos Rires 


Montevideo. 


Leipzig, THEODOR PLENGE. 


„BUGRR“ LEIPZIG 1914 




W ir bringen in der Buchgewerbehalle 
GruDDe IX Nr. 133 zur Vorführung": 



W Gruppe IX Nr. 133 zur Vorführung: 

Ferro-Typen u. Linien 

für Zeitungs- u. Plakatdruckereien sowie für 
Papierwaren-, Kartonnagen- u. Säckefabriken 
•••'•.D. R. G. M.. 

Illlllllllllllllllllll IlllltlllllllllllllllllllllllUI llllllllllllllllll lllllllllllllllllll IIIIIHIIIMIIIIIIMIIIIIIIIIIII 

Buchbinder-Schriften 

in Glockenmetall für die Vergoldepresse sowie 
M essi n gsc h r ifte n u. St e m pe I f ü r H and ve rgol de r 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

Gravuren aller Art 

für Bucheinbände, Katalogumschläge usw. 
Muster stehen auf Verlangen zu Diensten! 

Illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


Probehefte 

des Archiv für Buchgewerbe 
verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig; BuchgeWerbehaus. 


Erstklassige Ausführung 


DORNEMRNh & Co., Magdeburg 

Messingschrift- u. Ferrotypen-Gießerei:: Gravieranstalt 
.Weltausstellung Brüssel 1910. 

Ehren-Diplom ° Goldene Medaille 



Deutfehes IHufeum 


Die Cntroicklung ber Hatur« 
roiffenfdraft unb Technik non 
ihren Anfängen bis zum heu« 
tigen Stanbe bargeftellt burch 
Originale, ülobelle, Bilber 
unb Demonftration 

Befudjszelten: 

IDerfctags oon 9 bis 7 Uhr; Sonn- 
unb Feiertags oon 9 bis 6 Uhr 
Abteilung I, Dienstag gefchlolTen 
Abteilung II, Freitag gefdjlo|Ten 

Täglich Führungen 
burch bie Sammlungen mit Aus¬ 
nahme ber Sonn- unb Feiertage 

Die Bibliothek unb ber Cefefaal 
flnb jebem Befucher zugänglich 1 
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sind die prädestinierten Maschinen für 

mehrfach gemischten 
Werk- und Katalogsatz 

Die Magazine enthalten vier, sechs sowie neun 
verschiedene Schriften, welche im Augenblick 
:: gewechselt werden können 

Die bedeutendsten Werkdruckereien der Erde 
bedienen sich der Multi-Magazin-Linotypes 
und stellen ihnen glänzende Zeugnisse aus 

Ständige Vorführung der neuesten Modelle der Linotype 
im Betrieb im Deutschen Buchgewerbehaus zu Leipzig 

Vertreten auf der Weltausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik Leipzig 1914 in der Maschinenhalle 2, Gruppe 15 

Mergenthaler 

Setzmaschinen-Fabrik G.m.b.H. 

Berlin N 4 
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( 3n^rno<iona(e Sfusffeffuns | 
| für 25ud?aett>er&e und ($rappif | 

i LEIPZIG I 

( 1914 { 

( £>euffd)e :©crffcun&4(uöfMutig | 

I KOELN I 

I 1914 [ 

| Sein Sefudjer oerfäume, meine in £einsfs | 
| uni> Söin nuogeffeftien ßrjeugniffe, Me für § 
| 0rucffod?ensÄerfleffer un(> 3Jer6routfter t>ie( j 
| Tteue* liefen, $u ßefidjiigen. ©djon i>ie non j 
| i>en ftefannien Sönfiiern lucian Sernfjarfc | 
| fresto. prof. Äuflo 6&erfjart> (DWB) auoge* j 
| finüeien [Räume find eine ©e^enött)ür5iflfei(. | 

I ©cftriffaiefierei Jfinfd? 1 
1 Jronffurf o.3W. 1 
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MONOTYPE 

Leistungsfähigste und 
rentabelste Gieß-Setzmaschine 

liefert nur Satz, der aus beweglichen und tadellos gegossenen, gerade 
so wieHandsatzkorrigierbarenEinzelbuchstaben besteht,also keine 
starren Zeilen, wie die Zeilengießmaschinen 







Ober 5000 in der ganzen Welt in Betrieb! 


25 Staatsdruckereien arbeiten mit Monotypes 


Obgleich nahezu zehn Jahre später auf dem 
Markt erschienen, hat die Monotype in der 
Druckmetropole Leipzig bereits alle 
anderen Setzmaschinen überflügelt, 
sie steht heute mit 123 Setz- und 81 Gieß¬ 
maschinen an der Spitze aller Setzmaschinen 


Mit den neuesten Vervollkommnungen in der 
Maschinenhalle 11, Gruppe 15, der Inter¬ 
nationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik Leipzig 1914 in Betrieb zu besichtigen 


* Zahlreiche Gutachten aus allen Weltteilen stehen zur Verfügung 

, MONOTYPE-SETZMASCHINEN- 
! VERTRIEBSGESELLSCHAFT m.b.H. 

BERLIN SW. 48, Wilhelmstraße Nr. 118 


Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein 

Verantwortlicher Schriftleiter; Max Fiedler — Druck von Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig 
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Straße der Nationen von der Halle der Kultur aus gefehen 
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Von den Eröffnungsfeierlichkeiten: 

König Friedrich Auguft verläßt das franzöfifche Staatsgebäude 
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Ihre Kgl.Hoheit Prinzeffm Mathilde Herzogin zu Sachfen 
mit den Damen der Frauen-Sondergruppe 
auf der Freitreppe des Haupt-Cafes 


Aufflug von 2000 Brieftauben aus Anlaß der Eröffnung der Ausftellung am 6. Mai 1914 
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ßftHlibliyi l«.i'H 


Geheimer Hofrat Profefibr Max Seliger 
Direktor der Königl. Akademie für graphiiche Künfte 
und Buchgewerbe zu Leipzig 


Königliche Akademie für graphiiche Künfte und Buchgewerbe zu Leipzig 
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Verwaltungsgebäude mit Eingang B an der Rei^enhainerftraße 
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Blick vom Haupteingang A nach dem Völkerlchlachtdenkmal 
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Sonderausftellung: Der Kaufmann 



Sonderausftellung: Die Frau im Buchgewerbe und in der Graphik 


Digitized by Goo 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 































Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




Sonderausftellung: Das Kind und die Sdiule 



Ausftellungshalle der Kgl. Akademie für graphifchc Kiinfte und Rudigewerbe zu Leipzig 
und des Börfenvereins der deutfchen Buchhändler, Si§ Leipzig 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 





















Digitized by Google 


Original ftom 

PRINCETON UNIVERSITY 




Italienifches Staatsgebäude 



Ausl and ^Kollektiv.Pavillon 


Digitized by Goo 


Original frotn 

PRINCETON UNIVERSITY 


































































































Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 






Franzöfiöies Staatsgebäude 
















Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 






Ruffilches Staatsgebäude 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 






















Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 






* 


■'* ' r iü: . 





Ausftellungsgebäude der deudchen Kolonien 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 











Digitized by 


Google 


Original ftom 

PRINCETON UNIVERSITY 






«MIliHHIlWffl: 


Halle der Kultur 


Mittelbau der Halle DcutRhes Buchgewerbe 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Digitized by 















Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 



»GS 



Tanzpalaft und künftliche Wellenbahn im Vergnügungspark 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




















\ 


Digitized by 



Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 




[>, « ? 
SL * 


*<aks< 


WaiTerrutfchbahn im Vergnügungspark der Ausftellung 



Innenanficht des Zunfthaufes 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 
































Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 





Gutenbergplal3 mit Mafchinenhalle I 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 

















Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




Haupt-Reftaurant 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


























Digitized by 


Google 


Original ftom 

PRINCETON UNIVERSITY 






Links: Auslands-Kollektivpavillon, in der Mitte: die Papier-Induftrie und Haynsburger Mühle, 
rechts: Sonderausftellung Das Kind und die Schule 


Die alte Haynsburger Papiermühle 


Origmal from 

PRINCETON UNIVERSITY 



1 


l _ r^r. a. 

W‘ 

i ii »y 






















Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




Halle der Papierindustrie mit Zeitungsdruckerei 







jjf * * 




t j 4 

jni h 

i 




- 


Blick von der Papierindustrie nadi Mafdiinenhalle II 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




















Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 







pf“T 


1 

M 

|rjp W. 

IHT^ 

- O:- 




73 



,11 


Ausftellungsrundbahn 


Digitized by Goo 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



















Digitized by Google 


Original ftom 

PRINCETON UNIVERSITY 





Alt-Heidelberg von der großen Brücke aus gefehen 


Sdiloßhof von Alt-Heidelberg 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


















Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 





Digitized by 


Google 


Original ffom 

PRINCETON UNIVERSITY 




i Düü yutenbcrg.-Dcnfmal nad) irntumrf oon }Jrofe|]or U. ßebnert auf öcr Bud^gctnerblidjcti UJeltaus fiel lung 




r 

■ 4 

w'y 












































für Bucf)getoerbe 

Begrünbet non fllej*anÖer IBalbotö 
^>erausgegeben oom < Deut(cf)en Bud)getx>erbeüerein 

SonöerJjcft über öte S?alk öer Kultur 

auf ber 3nternationalen üueftetlung 
für Bud)getoerbe unb grapf)Ü 
Setpäig 1914 


51. Bant) fSpeft 6 




©iefes .fjeft mürbe 
aus ber 3ean Paut.-Sdfjrift gefetgt, 
einer aus bem £nbe bes i8.3abrbunberts ffantmenben 
Sif)öpfung 3obann gottlob 3mmanuei BreitFopfs, 
bes gefcbäftsoorfabren ber (Firma Bretttopf & gärtet, 
©er JTame 3ean Paul--5(f)rift mürbe gcmäblf, weil bie 
Tppe,berenJTtaternnacb reicblitbbunbertjabriger Jlube 
erft jetjt mieber aufgefunben mürben, im 3abre 1798 
jum erffen JTCale in ben Palingeneften oon 
3ean paubJlicbter angemanbt 
morben ift. 
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Die Kulturgefcf)icf)tücf)e Abteilung 

auf öer löeltaus(leüung für Budjgetoerbe unö grapfjif ßeipjig 1914 

Einleitung: t)ie grunöausflellung 

Don geljeimrat profeffor Dr. .Karl Eamprecbt, Eeipzig 


an »riß, toie febr öie Enfßebung öes 
m Druckes in ein gewiffes Qebeimnis 
III gebullt iß. Der Druck ift bekanntlich 
" W ^ ^Tzwtimal erfunöen worben, einmal in 
China unö öas anbreBlal in3entraleuropa. 3n China 
etwa in öem Beginn unfrer Üra, wenn auch öie erfien 
uns erhaltenen Scßriftßücke er(l aus oiel fpäterer 3eit 
Öatieren; in Curopa ungefähr anöertbalb 3abrtaufenö 
fpäter.Bon öerErßnöung öes cbtneßfcbenDruckes wiffen 
mir fo gut wie gar nichts Sicheres. Tür Europa iß öie 
Trage nach Öer Priorität lange zwifdjen f>ollanÖ unö 
Deutfdjlanö ßrittig gewefen. Über öie Einzelheiten Öer 
ErfinÖung begehen jetzt noch fchxnieriQe Kontrooerfen. 

BJcnn mir nun fo wenig fither über Öie ErfinÖung 
öes Druckes unterrichtet finÖ, fo oerfieht es ßcß, Öaß 
öie ErfinÖung öer Schrift, wenn oon einer foteben über; 
baupt gefprochen werben kann, noch fiel mehrju Öen 
bißorißben gebeimniffen gehört; öies um fo mehr, als 
Öie Schrift ganz beflimmt nicht ein oöer zweimal, fon; 
Öem febr häufig erfunöen moröen ifl unö menigßens 
in ihrer primitießen ClusbilÖung, in Öer BilÖerfcbrift, 
öie normale Ausßattung jeöcr mehr entwickelten 
nieöcren Kultur bilöet. 3nöes ftnÖ auf Öiefem gebiete 
Öocb neueröings fo zahlreiche unö eingebenöe Tor; 
fchungen Öurchgeführt woröen, baß mir beinahe Öaran 
finö, öem Borgang wenigßens öas geheimnisoolle 
abzufireifen, wenn auch hier int einzelnen Öie An; 
fchauungen noch lange feßmanken werben. 

BJolten mir zur Klarheit gelangen, fo müffen mir 
freilich auf Öie nieöeren Kulturßufen, ja noch mehr 
in öie Entwicklung öer Kinößeit öes Ulenfcßentums 
unö, öa uns öiefe nicht Direkt zugänglich iff, in öie 
Entwicklung öes Seelenlebens öerKinber felbfi zurück; 
greifen. Die Entwicklung öer Kinöerpfpcbologie in 
öer neuefien 3eit, insbefonöcre Öie Unterfuchung Öer 
Kinöerzeicbnungen hat gezeigt, Öaß unter Abßreifung 
her oerfcßieDenenKultureinßüffe, welche DieKinöer aus 
ihrer ümgebung aufnehmen, öie Öann oerbleibenöe 
grunÖentwick(ung,alfo DerjenigeTeil öer Entwicklung, 
öen DieKinöer aus fich hinzufügen, unö öer natürlich 
öer wcfentliche ifl, bei allen Kinöern öer ErÖe in gleicher 
HJeife oerläuft. AntAnfang (lebt eine Stufe öes bloßen 
Kritzelns, welche bis zum zweiten oöer Öritten 3abr 
anöauert. Das KinÖ fährt mit öem griffe! auf Öem 
Schreibffoff fcheinbar willkürlich hin unö her, es ent; 
fleht ein gewirr regellos Öurcbeinanöer laufenöer 
Einien unö öas ganze ProÖukt wirb oon öem Kinöc 
erfl nachträglich willkürlich mit irgenöeinem gegen; 
flanöe in Berbinöung gebracht. Dabei fchwanken öie 


Bezeichnungen unö öerfelbe Knäuel oon Kritzeleien, öer 
in öiefem Augenblick als papa bezeichnet wirö, kann 
feßon fünf JTiinufen fpäter als Eokomotioe aufgefaßt 
unö benannt werben. So regellos öiefe Tätigkeit unö 
ihr Ergebnis zu fein fcheint, fo liegt öem ganzen öocb 
fchon ein beflimmtes rbptbmifcbes gefübl zugrunöe, 
fo öaß ftch wenigflens nach Öer Art Öer Tüßrung öes 
griffeis öie Proöukte öer einzelnen Kinber bereits 
untcrfcheiöen laffen. Auf Öiefe Stufe öes Kritzelns 
folgt öann eine weitere Entwicklungsflufe, öie bei Öen 
nteißen Kinöern öer Eröc etwa Öas 2 ./ 3 . bis 8./io.3ahr 
umfaßt unö Öie man als öie iöeograpbifcße bezeichnet 
hat. Der Übergang zu Öiefer Stufe erfolgt, inöem in 
öem wirren Knäuel öer Kritzelei allmählich fuh eine 
gewiffe DrÖnung einfinöet, öie öarauf hinausläuft, 
baß gewiffe gegenßänöe, Öie Öem kinölichen 3ntereffe 
befonöers naheliegen, an erßer Stellepapa unö JTlama, 
in ooller ausbrücklicher Abficht, fie erkenntlich wieöer; 
Zugeben, gezeichnet werben. Die 3eichnung beßeßt aber 
nur aus öer allerrobeßen HJieöcrgabe einiger fpezi; 
fifeber THerkmale, öie anfangs fo wenig ftcher auf; 
gefaßt ßnÖ, öaß nur febr unbeßimntte Spuren öes 
allgemein Jllenfcßlicben ßeroortreten, etwa öer Umriß 
eines Kopfes mit ein paar eingefetzten punkten als 
Augen, öaran ßbließenö oier lange Striche, welche öie 
Ej-tremitätcn bezeichnen follen, mit jeweils angefetzten 
3eben unö Tingern,bei Denen aber öie 3aßlTünf keines; 
wegs innegcbalten wirö; ein Jluntpf pßegt anfangs 
noch nicht öa zu fein, öa öas Kinö bekanntlich Öen 
Jlumpf erß in etwas fpäterer 3eit als ihm unö Damit 
menßblicben Tiguren überhaupt zugehörig erkennt. 
Bon Öer Entwicklung öiefer erßen primitioen 3eicß; 
nungen ßeigt nunöieTortbilöung ÖesKinöes langfam 
öurch manches befchwerliche 3abr hin in öer BJeife 
auf, öaß öie 3abl öer Kennzeichen immer größer wirö 
unö öementfprechenö öie TBieöergabe öes gemeinten 
Einzelgegenßanöes immer oerhältnismäßig öeutlicher. 
Doch bleiben Öabei noch Öie größten Teßler, nament; 
lieh in öer Perfpektioe, beßehen. geßcßtcr oon oorn 
gefehen erhalten im Proßl angefetzte Olafen; Tiguren, 
öeren Jlumpf in öer BorÖerßcht ßeht, zeigen Öie Beine 
im Proßl unö Dergleichen mehr. Ulan kann in öiefer 
Entwicklung mehrere PerioÖen untcrfcheiöen, Öer 
Jpauptfacße nach ßnÖ es Drei, Die man öer Jlegel nach 
annimmt, inöes wirö geraöe in Öer Abgrenzung öiefer 
einzelnen perioöen Öie Torfcßung noch manche Tort; 
ßhritte zu machen haben. 

Jllit Öem achten bis zehnten 3abre wirö Die iöeo; 
grapbißbe Stufe Durch eine Stufe abgelöß, Die man 


QJ 


PRINCETON UMVEKfclTY 




bie pbpßograpbifße genannt bat. Der Eingeigegen; 
ßanb erfßeint jetgt in feiner totalen Erfßeinungsform 
erFannt. Dementfpreßcnb orbnen fief) bie Proportionen 
allmäbliß rißtig, wirb für bie Erfßeinung etwas wie 
ein primitioer OugenpunFt gewonnen, treten beffere 
Berfußcoon AbFürgungen auf ufw.: bis bann allmäb-' 
liß ein uns wirFlißFcitsgemäß erfebeinenbes Bilb bes 
Eingelgegenßanbes erreicht wirb. Bon ben genannten 
brei Stufen erreichen nun alle Kinber bie beiben erßen, 
bie letgte Stufe bagegen toirb nur oon ben Kinbern 
ber großen europäifßen Kulturen unb ben japani; 
fchen unb toobl auch ßineßfßen Kinbern, mitbin oon 
ben Angehörigen ber großen fjoßFulturen ber BJelt 
burchlaufen unb oollenbet. 3n biefent Borgange ifl 
es gegeben, baß alle BölFer, toelchc (id) nicht über bas 
Finbliche Stabium ber EntwicFlung, toic es im achten 
bis gebnten 3abre erreicht iß, erbeben, mit ibrer Täbig; 
Feit gur BJiebergabe ber £rfdbeinungstoclf auf ber ibco; 
grapbifchen Stufe,mitbin in berDarßellung ber Eingel; 
erfcheinung oermöge febr primitioer Büttel, ßeben 
bleiben. Jüan fiebt bier obne toeiteres, toie bie Unter; 
fuchungen über bieEntwicflung berKinber in bie Trage 
nach Öer EntwicFlung ber BölFer nieberer Kulturen 
überführen. 3n ber Tat ergibt ßß nun, toenn toir bas 
BTaterial ber BöIFerFunbe unb bas TTJaterial ber oor; 
gefchichtlichen nieberen BölFer berangieben, toie es fonß 
bie fogenannte präbißorie barbictet, baß bies burß; 
aus bent ibeograpbifßen Stabium angebört', unb eine 
genauere Bergleicbung toirb geigen, baß es aus Ent; 
toicflungcn ßamrnt, weiße ber .fjauptfaße nach ber 
EntwicFlung unfrer Kinber entfpreßenb oerlaufen ßnb. 
Aus biefenc 3ufammenbang ergibt fuh, toarum biefe 
Furge Darßcllung bes £nttoicflungsoorganges ber 
Schrift mit ber Darlegung ber Finblichen 3eichnung 
eingefetgt bat. Die primitioßen formen ber 3eichnung, 
aus benen bieBilberßhriften beroorgegangen ßnb, toie 
ße bei nieberen BölFern oorliegen, bebürfen, um in 
ihrer Abfolge erFlürt werben gu Fönnen, ber Paralleli; 
ßerung mit ben Kinbergeißnungen, bei benen bieCbTO; 
nologie ber aufeinanber folgenben Stufen ja feßßebt. 

3nbes wirb man fragen: toicentßebtnun bieBilber; 
feßrift aus ber 3eißnung ber nieberen BölFer? AU 
bie 3eißnungen, oon benen bisher gefproßen toorben 
iß,gehören bernaturaIißißhen£nttoicflung bermenfß; 
ließen TäbigFeiten an, bas beißt: ihnen allen liegt bas 
Bebürfnis gugrunbe, getoifTe einfacßße gegenßänbe 
ber £rfcßeinungstoelt, toie Tllcnfßen unb Tiere unb 
bergleicßcn ntcbr möglißß erFcnnbar unb infofern 
toirFlicßFeitsgetreu toiebergugeben. 3n bent AugenblicF 
inbes, in bent ein erßer Tlaturalismus fo toeit fort; 
geßßritten iß, baß bie ibnt Angehörigen glauben bie 
OTiittel, mit benen ße arbeiten, atfo bie Summe ber 
ErFennungsgcißen, bie in printitioeit 3eicßnungen an; 
gebraßt ßnb, gu bcberrfßen, beginnt ßß neben bem 
Jlaturalismus eine anbre EntwicFlung eingußcllcn. 
Die Borßellung ber fßott bewältigten Erfßeinungs; 


formen g.B. ber OlTenfßen; unb in ettoas fpäteren 
3eitcn ber Tierformen, ja felbß bie Borßellung ber 
bloßen nteßr ober minber rbptßmifßen Einien ber 
Kritgelgeit befeßigt ßß in bem gebäßtnis gu be; 
ßimmten, bem BJirFIißFcitsbilbe bes gemalten gegen; 
ßanbesfreiliß oft fßcinbarreßtfernliegenbenBilbern. 
Diefe Bilber toerben unter ber ßarFen EinwirFung ber 
rbptbmißßen giieberung unb pbantaßeooller Um; 
bilbung umgcßaltet unb allntäbliß gu einem Sßatg 
erßmaliger Künßübung ausgebilbet. BJas auf biefe 
IBeife entßeßt, iß bie DrnamentiF primitioßer 3eiten, 
eineDrnamentiF,beren rapibeEntroicFlunggugrotesFen 
Tornten, bie Faum noß ben Anfangsausgang ahnen 
(affen, febr bäußg in einer oollen unb lücfenlofen Jleibe 
oon ilbergangsntotioen bei ben Kinbern toie bei ben 
niebrigen BölFern naßgutoeifen iß. 

Allein bamit, baß nunmehr neben bem Olaturalis; 
mus in ber DrnamentiF ein ßänbiger 3bealismus 
unb bamit eine toirFliße Betätigung bes Kunßtriebes 
ertoaßt iß, bat es nißt fein Betoenben. £s Fommt 
noß eine britte Tornt ber 3eißnung bingu. 3n biefer 
toirb nißt bas 3iel ocrfolgt, bie einmal erhaltene 
naturalißifße Torrn ben fpringenben gängen Fünß; 
lerifßer Pbantaße gu überliefern, fonbem bie Abßßt 
iß oielmebr, bie feßgeßellten OTTerFgeißen bes Eingel; 
gegenßanbes immer fßärfer ausgubilben unb burß 
eine allmäbliß einfetgenbe Sßematißerung noß 
ßärFer gu ßj-ieren. Auf biefe BJeife cntßeben bann 
Bilber, bei benen bcutliß bie Abßßt oorlicgt, mit 
ihnen ben gemeinten gegenßanb gu begeißnen, unb 
bie boß gleißgeitig ber Ünberung naß fortfßreitenbcn 
naturalißifßen OTTotioen nißt mehr unterworfen ßnb, 
fonbern als fßematifße BJiebergabe ber Eigenheiten 
bes betreffenben gegenßanbes aus einem beßimmten 
3eitpunFt ber Entwicflung her beßeben bleiben, um 
eben in ihrer bauernben Torrn bie BJiebererFennung 
bes betreffenben gegenßanbes gu ermöglißen. Dies 
ßnb bie Anfänge ber Bilberfßrift. Die Bilberfßrift, 
beren beFannteße Durßbilbung in ben ijieroglppbcn 
Ügpptens oorliegt, bie aber weitbin oerbreitet iß unb 
eigentliß jeber irgenbwie begabten primitioen Kultur 
angebört, bot alfo bie Aufgabe, gunäßß einmal jeben 
gegenßanb, ber anfßauliß iß, in einem beßimmten 
Bilbe gu feieren unb öurß bas Jtebeneinanberßellen 
ber auf biefe BJeife gewonnenen Fleinen tppifßen 
Bilbßen OTJitteilungen gu ocrntittcln. Bei ßeigenbent 
gebrauß unb weiter ßß entwicfelnber Kultur Fönnen 
bann freiliß auß unfinnliße gegenßänbe entweber 
burß ein Bilb ober eine Kombination oon Bilbern 
begeißnet werben, wie g. B. gewifle Eigenfßaften: 
TiißtigFeit, Ollut, gereßtigFeit unb berglcißen ober 
gewiffe, cbenfowenig ßßtbare 3ußänbe, wie junger, 
KranFbcit unb bergleißen; unb es fehlt bei ben oer; 
fßiebenßen BölFern nißt an teilweife febr ßnnreißen 
Kombinationen, um berartige Begriffe burß ein Bilb 
ober burß Kombinationen oon Bilbern ausgubrüefen. 
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WenDet man eine folcße BilDerfcßrift längere 3eit 
an unD nimmt Das BeDürfnis Der Witteilung be; 
fräeßtlich gu, fo oerfcßiebt ßcß allmählich Das Wefen 
Des EingelbilDes. £s wirb immer ßhematifcßer, es 
wirb abgefürgt, es wirb in feiner formalen Entwicf-- 
lung abhängig oon Dem Waterial, auf Das gefcßrieben 
xoirD, unD fann in letzter Bejahung fo außerorbent-- 
Iicf>e ümbilDungen erfahren, wie fte g. B. in Der .Keil; 
fcßrift oorliegen, Deren einzelne BilDcßen Durch Das 
£inDrücfen in weichen Ton mit fcharfem griffe! in 
eine Jleibe oon feilförmigen Strichen aufgclöß ftnD. 
gleichzeitig geht aber auch eine innere ümbilbung in 
Dem Wefen Diefer Cßaraftcre oor (Ich- £in folcher 
BilDcßarafter, Der urfprünglich nur für einen gang 
anfefmulichen gegenßanb gebraucht tourDe, toie g. B. 
ettoa cinefjanD, toirD nunmehr überall Da angewanbt, 
too Die £autfolge „.fjanD" oorfommt, alfo g. B. auch 
in HJörtern toie: allerhanD, gleicherhanD unD Der; 
gleichen mehr, unD er toirD auf Diefe Weife allmählich 
gum 3 eicßen für einen beffimmten £autgufammen-- 
hang. £s entßeßt auf Diefe Weife aus Der BilDer; 
fchrift allmählich Öie Silbenfchrift, Die toir bei, einer 
gangen Angaßl oon Bölfern, natürlich in f<hon oer-- 
bältnismüßig recht hohen Kulturen, oerbreitet ßnben. 
Allein Damit nicht genug, ©er Borgang, wonach ein 
BilDcharafter einen lautlichen Wert erhält, alfo gu 
einer Silbenbegeichnung toirD, fann ftch noch einmal 
toieDerholen, inDem Der Charafter gur bloßen Begeicß.' 
nung eines £ingellautes toirD unD Damit jene (Funftion 
erhält, welche Die Bucßßaben unfers Alphabets aus-- 
üben. 3n Diefem (Falle geht alfo aus Der Silbenfchrift 
eine ßautfcßrift heroor. £s oerßeßt (Ich oon felbft. Daß 
Diefer Übergang nur in oerbältnismäßig fehr hohen 
Kulturen eintreten fann, unD es fcheint. Daß er an Den 
genius großer £rfinDer gefnüpft iß. .Keineswegs 
überall, too eine BilDerfchrift beßeht, iß er eingetreten, 
unD toahrßheinlich nur an toenigen Stellen Der Welt 
hat man Diefert (Fortfcßritt gemacht. Was fpegiell unfer 
europäißhes Alphabet angeht, fo iß es befanntlicß oon 
Dem griecßifcßen abgeleitet, Das feinerfeits früher auf 
phönigißhe grunDlage gurücfgeführt tourDe. 3nwie-- 
weit Das letgtere richtig iß unD ob nicht gar in unferm 
Alphabet Spuren einer fehr frühen nicht ößlich-mittel-- 
meerifchen, fonDern weßlicß.-mitfelmeerifchen,unD gwar 
pprenäifchen Kultur aufgenommen ßnD, ßeht, wie.fo 
oiele (Fragen in Der primitioen Entwicflung Der Schrift, 
noch im ungemiffen. 

gehen wir nun in unfrer Purgen Scßilberung oon 
Der Schrift gum ©rucf über, fo iß es lehrreich gu fehen, 
wie bei Der £ntßehung Des ©ruefes unter äußerlich 
gänglich anDern Berhältniffen Doch Diefclben letgten 
Elemente Des gefchchens wirfen. ©ic Schrift, welche 
auf Dem eben geßhilDerten Wege entßanDen iß, war, 
wie man (ieht, überall urfprünglich 3eicßnung. ©a-- 
mit hängt es gufammen, wenn ße noch Durch lange 
PerioDen hinDurch überall enge Beziehungen gurHunß 


unD gu Deren Entwicflung beibehielt, ©ies um fo mehr, 
als DieAusübung DesSchreibens überallals fcßwierige 
Xätigfeit, Das heißt alfo als fünßlcrifche Xecßnif galt 
unD Schreiben wohl noch in jeDem Wittelalter menfcß-' 
lieber Kultur mit Kalligraphie ibenttfeß war. WährenD 
fo Die alten Beziehungen feßgehalten wurDen, wie ße 
bei uns g. B. in Dem romanißhen Charafter Des Buch- 
ßabens Des io. unD 13 . 3ahrhunDerts, ober in Dem 
gotißhen Charafter Der Schrift oont 13 . bis 16 . 3aßr; 
hunDert gum AusDrucf gelangen, oollgieht ßcß aber 
immer mehr eine beträchtliche Doppelte WanDlung. 
Einmal nämlich wirb Der gebrauch Der Schrift immer 
häufiger, namentlich oon Dem Augenblicf an, wo in 
Der betreffenDen Kultur gelDwirtfehaftliche XenDengen 
auftreten, alfo oiel mehr aufgegeichnet, gerechnet unD 
mitgeteilt werben muß, wo weiterhin Diefelbe Wit; 
teilung an eine große Angahl oon ADreffatcn gu 
ergeben hat, wie Das in Dem mit angchenDer gelDwirt; 
fchaft auftretenDen ßaatlichen Berwaltungcn geregel-- 
terer (Form Der (Fall war. 3n allen Diefen (Fällen ent.- 
ßeht Das BeDürfnis einer nicht mehr falligrapßifcßen, 
fonDern rafeßer hingeworfenen Schrift ober noch Dar/ 
über hinaus Das BeDürfnis, ein Wittel gurBerfügung 
gu haben, Das rafcß .KeproDuftionen Deffelben Xej-tes 
in einer größeren Angabi oon .Kopien geßattef. ©iefes 
iß Der eine Borgang, ©aneben ßeht aber noch ein 
gweiter. 3eifen folcßcr Art, wie ße eben befeßrieben 
worben finD, aufPomntenber gelDwirtfcßaft unD auf; 
ßeigenDen, wenn auch noch fehr primitioen mobernen 
Staatslebens ßnD gugleicß erfahrungsgemäß 3eitcn 
Des ßcß bilDenDen 3nDioiDualismus, Das heißt Der 
ßcß langfam entwicfelnDen größeren Freiheit menfcß; 
lich.-perfönlicßen Schaffens. 3m Beginn folcßer 3 eit; 
alter emangipiert ßcß Dann, unter oielent anDern, auch 
Die Scßrift aus Der gebunDenßcit einer gleichmäßigen 
Übung, ©ie .Kalligraphie tritt gurücf unD Die perfön; 
ließe Scßrift tritt heroor. 3nDem Dies eintritt, werben 
Die Schriften feßwer leferlicß, wie wir Das bei uns 00 m 
14 . 3abrbunDert ab oerfolgen Pönncn, unD es tritt 
infolgcbeffen Das BeDürfnis nach einer gang ton; 
formen meeßanifeß gleichmäßigen Scßrift auf. ©ies 
etwa ßnD Die Borausfetgungen für Die fntßcßung Des 
©ruefes gegen Scßluß Der curopäifcßenWittelalter,alfo 
um Die Witte Des 15 . 3abrßunberts. Wie nun Diefe 
BcDürfniße im eingelnen befrieDigt worben ßnD, iß 
in aller gebäcßtnis: Qutenberg war es, Der Den feßon 
beßeßenben .fjolgtafelDrucf, wie er Den neuen (ForDe; 
rungen nur feßwaeß entgegenfam, Durch Die ErßnDung 
Der beweglichen Xppe ablöße unD Damit Den unenb; 
ließen Xortfcßritt anbahnte, Der Durch Die Entwicflung 
Des mobernen ©ruefes gegeben iß. Wir feßen alfo 
hier Deutlich, unD gwar in ooller Bewußtheit Des gu 
erreicßenDen 3ieles, Den ßanDelnDen ErßnDer unD 
.Künßler. 

Wie ßcß feitDem Der ©ruef weiter entwicfelt hat,was 
bis gur Qegenwart Die grapßifcßen gewerbe geworben 
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ßnö, bics ju ßhilbern Fönnen wir hier unterlaßen, 
ünioerfalgefchichtlicf) bebarf wohl höchßens noch bie 
frage, wiefo es gefrömmen fei, baß ber Orucf nur 
jweimal, in China unb in Europa erfunben worben 
iff, einer Antwort. Oie Beantwortung biefer frage 
würbe fo jicmlicb ibentifcb fein mit ber Antwort auf 
eine anbre frage, nämlich bie, warum bcnn eigentlich 
bic Üntifre ben Orucf nicht entwicfelt höbe? Da es ficf> 
um eine negatioe frage bonbeit, fo ift natürlich bie 
bißorißhe Beantwortung nur annäbernb unb in ber 
Äußerung non Bermutungen möglich; unb ba läßt 
fuh vielleicht ausfübren, baß bie antifre Kultur fich, 
abgefeben oon ihren frübeßenBorfutturen am Euphrat 
unb Tigris unb am JTil, in oerbältnismäßig frleinen 
menfchbeitlichenBerbänben, insbefonbere audb in febr 
Keinen Staatsoerbänbcn oolljogen bat, che Alejranber 
ber große oerfuchsweife, unb bie Körner, befinitio erß 
gegen Ausgang ber Antifre, ein BJeltreicb errichteten. 
Unter biefenümßänben mochte für bie Kunbgebung 
bes Staatswillens in bie Greife ber Untertanen, einen 
für bas Bebürfnis ber Jperßellung jablreicher Kopien 
einer beßintntten Schrift febr wichtigen Borgang, int; 
nterbin bie 3nfcf)rift noch ausreichen. 3ablreicher, auf 
weite Entfernungen leicht ju oerfenbenber Kopien be; 
burfte es eigentlich nicht. "Dann aber fram noch ein 
^weites binju. JTtan braucht fich nur bie )3robufte 
ber heutigen Bibelgefellfchaften anjufeben, um ju ocr; 
ßeßen, was für ben Orucf ber Beßanb unb bie Ber; 
breitung einer BJeltreligion bebeutet. Oie Antifre aber 
bat eine folcbe Religion nicht befeffen ober höchßens 
erß gegen Schluß ihres gefamtoerlaufs im Cbrißen; 
tum erhalten, unb auch bas Cbrißentum war wäbrenb 
besBerfalls ber Antifre erfi intStabium bes BJerbens 
unb mannigfachen gefahren bes Untergangs aus; 
gefetjt. Oaß freilich mit bem fehlen bes Orucfes ber 
Antifre oon oornberein gegenüber ben anbern großen 
.fiulturju fammenbängen ber menfchbeitlieben gefehlte 
ber Stempel ber Einfeitigfrcit aufgebrüeft war, läßt (ich 
nicht leugnen. Sflaoentunt, Unfreiheit im eigentlichen 
Sinne unb fehlen bemofrratifcher Berbreitungsmittel 
geißiger Kultur werben immer als bebenfrlicbe Eücfen 
in ber Kultur ber Alten angefeben werben müffen. 


Jüan wirb (ich oielleicbt fragen, warum in einer 
Schilberung ber Kulturgeßhichtlichen Abteilung ber 
Ausßellung für Buchgewerbe unb grapbif junächß 
eine fo lange unb in manchem Betracht vielleicht 
febwierige Einleitung über bie gefehlte berEntßebung 
bes Schriftwefens gegeben worben iß. Allein in biefem 
Augenblicf, nach Kenntnisnahme bes oorßebenben 
Abfchnittes, wirb man fich wobt barüber frtar fein, baß 
es für eine fruIturgefchichHiche Ausßellung innerhalb 
bes Kähmens oon Buchgewerbe unb grapbif bring; 
lieh ber Aufflärung ber genannten jJunfte beburfte, 
wenn nicht bic ganje fulturgcßhichtliche Ausßellung 



in einen 3ußanb rein äußerer Aufhäufung oon archäo; 
logifchen gegenßänben geraten füllte. Eine folche 
Kumpelfammer oon Brie ä brac fonnte aber ben 
heutigen wiffenfcbaftlieben Anforberungen unter feinen 
Umßänben genügen, freilich: felbß mit ber Klar; 
legung ber eben oorgetragenen 3ufamntenbänge ber 
Entßebung oon Schrift unb Orucf war noch nicht ber 
geßdfjtspunft erreicht, oon bem aus bas Qanje ber 
Entwicflung oon Buchgewerbe unb grapbif überfeben 
werben frann. BJir ßnb in ber obigen Oarßeflung 
oon bem funßgeßhicbtlichen JTIotio ber Entwicflung 
ausgegangen, oon jenem JTiotio, welches in ber engen 
Berbinöung oon 3eicßnung unb Bilberßhrift, oon 
äßbetißher Auffaffung unb grapbifchent Sinn, oon 
jeweiligem Stilgefühl unb jeweiliger frünßlerifcher 
Ourcbbilbung bes Buchßabens gegeben iß. Oabei 
haben wir aber gelegentlich ßhon ein anbres JTiotio 
mit ins Auge gefaßt, bas wirtßhaftsgefchichtliche. Es 
unterliegt feinem 3weifel, baß mit ßeigenben ÜJirf; 
fchaftsfornten unb berwefentlich baburch ermöglichten 
Oifferen^ierung ber Kultur innerhalb einer gegebenen 
menßhlichen genteinfehaft auch bas JTIitteilungs; 
bebürfnis unb bamit bie formen bes JTIitteilungs; 
bebürfniffes anbre werben, unb baß hierzu j. B. für 
ben Übergang jum Orucf, gewiß aber auch früher 
einmal in uns bur<h gerichtliche forfefjung weniger 
jugänglichen 3eiten ber Übergang oon ber Bilber; 
Ichrift jurBuchßabenfdjrift beeinßußt worben iß. ünb 
fo Tonnen wir benn fagen: bie geßhichtc bes Buch-' 
gewerbes unb bergrapbif fei eigentlich inKunßgefcbichte 
unb IBirtfchaftsgefchichte oeranfert unb biefe beiben 
trügen wie jwei ju einer Schnur jufammengebrebte 
einzelne fäben gleichmäßig unb parallel burcf) bie 
oerfchiebenen Kulturßufen unb Kulturjeitalter bin ju 
ihrer Entwicflung bei. Allein ba würbe es fich geigen, 
baß es ßch boch nicht bloß um frunß; unb wirtfdjafts; 
gefchichtlichc JTIotioe bcmbelt. 3n ihrer felbßänbigcn 
bißorifchen Bebeutung werben bamit Orucf unb 
Schrift unb bie baran anfcbließenben grapbifchen Ber; 
fahren immer noch nicht erfannt. OieBJirfrungen jum 
Beifpiel, bic bie Berbreitung ber Bibel über bie IBelf 
gehabt hot, würben ßch fchwerlich aus funßgefchicht; 
liehen unb wirtßhaftsgefcf)ichtlichen JTIotioen ableiten 
(affen. Es ßeßt hinter allebem noch ein anbres, noch 
weit größeres, unter beßen Beleuchtung wir bie Ent; 
wieflung oon Buchgewerbe unb QrapbiF bringen 
müffen. Oiefes anbre unb große iß bie fjerrßhaft 
über Kaum unb 3eit. 3nnerbalb ber menßhlichen 
Entwicflung gibt es nicht bloß eine Art, Kaum unb 
3cit in bas Ocnfett einjußellen ober, um es philo; 
fopbifch ausjubrüefen, burch Anwenbung oon 3cit; 
oorßellung unb Kaumanfchauung gu perjipieren, 
fonbern taufenberlei formen frommen hier in Betracht. 
Oie praftißhe Kaumanfchauung unb 3eitoorße(lung 
niebriger Kulturen iß eine total oon berjenigen 
ber höheren Kulturen oerfchiebene. BJelche Oifferenj 
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gum Beifpiel gwißhcn bem 3eitbegriff eines afriPani; 
ßhen Jtegers oon beute unb bem etwa eines mobernen 
BerPehrsbeantten Europas, ober gwifdjen ber Kaum-- 
anßhauung eines Qßronomen oon beute unb ben 
räumlichen Borßellungen eines EsPimos, fowoßl toas 
bie große wie bie Kleinheit ber anfcfjaubaren Käume 
unb oorßellbaren 3eiten angebt! Da toir nun aber 
altes, toas toir oorßellen, im Kaßnten oon Kaum unb 
3 eit fehen, fo oerßeßt es ßdj oon felbß, baß guncb-- 
menbe .Kulturen im hödjßen grabe an bie praPtifdjc 
•fjerrßhaft über J\aum unb 3eit gebunben ßnb. 3m 
3 ufammenbang biefer gebanPen tritt nunmehr bie 
geßhichte ber Schrift unb bes Drucfes erß an ihre 
rechte Stelle. jJrimitioe Kulturen entwiefeln f«hon eine 
gange Ongabl oon Bütteln, um bie ihnen gunädjß ge; 
läu/ige äußerß geringe Ünfchauung bes Kaumes unb 
Borßellung ber 3eit gu ertoeitern. £s ßnb bies 
namentlich Büttel gur StärPung bes gebächtniffes, 
Büttel gur Berbreitung oon Ttachrichten, namentlich 
burcb 3nanfpruchnabme bes geßörßnns unb berglei; 
d)en. BJeit übertroffen aber werben alle biefe Büttel 
burch bie flusbilbung ber 3eirf)nung unb ber aus ihr 
heraus entwicfclten Bilberfchrift. Erß auf biefem XBege 
ermöglicht ß<h eine wirPlich fichere BÜtteilung biutoeg 
über bieScßranPen bergenerationen unb bieSdjranPen 
bes oon bem Stamme beherrschten Kaumes. Jüan 
fieb* iu biefem 3ufammenhange erfl, toas bie alb- 
mähliche Durcßbilbung ber Schrift unb Später in 
abgcßhwächtent BJaße bie Erßnbung bes Buchbrutfs 
bebeufcn. 3etgt freilich, in ben hochflenKulturffufen,bie 
fo oielfach äußere ÜßnlichPeif mit ben Kulfurmitteln 
ber unterflen Kulturßufen auftDeifen, nur baß biefe 
Büttel in unenblid) oeroielfachter BJeife unb betoußt 
fpßcmatißert in ben Dienß ber 3ioilifation gelungen 
werben, hoben toir neben Drucf unb Schrift noch 
toeitere Büttel gur Beherrfchung oon Kaum unb 3eit 
in unfern Dienß gegwungen, fo oor allen Dingen bie 
Kraft bes eleftrißhen SFunPens, bie bie Entfernungen 
auf ber BJeit praPtifcf) fo gut toie befeitigt; unb alle 
jene Konferoierungsmittel, toelche geißige Errungen; 
Schäften Pünftigen gefchlechfern gugute Pommen laffen 
voollen unb einen um ein Unenbliches erweiterten 
Xiefblicf in bas gefchichtliche Beerben unfers ge; 
fchlechts ermöglichen. Ober eben oon biefem Stand- 
punPte aus begreift ßch nun erß recht bie weltgefchichf; 
liehe Kolle oon Buchgewerbe unb graphiP. Sie ftnb 
unb bleiben bie jpauptmittel gur Erringung unb 
Teßigung ber räumlichen unb geglichen .fjerrfchaft, 
bie basBlenfchengefchlech t heute über bicErbe hin beßtgt. 

BJas aber ergab ficf) nun aus allebent für bie Auf; 
gäbe einer Pulturgeßhidjtlichen Ousßellung in ber 
Bugra? Es war Plar: gunächß mußte in bie großen, 
bisher hier erörterten 3ufammenhänge anfchaulich 
cingeführt werben. Diefe nicht gang leichte Aufgabe 
fiel einer befonberen Abteilung biefer Ousßellung, ber 
grunbausßellung gu. Dann aber hanbelfe es 


ßch um bie Darlegung ber Entwicflung im cingelnen, 
oon ben BöIPern primitioßer Kultur an bis gu ben 
böchßen. Jjier war oor allem im Qnfdjluß an bie in 
ber grunbausßellung gegebene Darßellung berKinb; 
heit unb ber Bor; unb Urgeiten ein anßhaulidjes Bilb 
ber Übergänge oont Btlb gurSchrift in her jJräßißorie 
wie in ben Kulturen ber heutigen BölPerPunbe gu ent¬ 
rollen: bies iß in ber Ousßellung bes Eeipgiger 
BTufeums für BölPerPunbe in bem rechten Tlügel; 
bau ber Kulturhalle gefchehen, wie man aus bem bei; 
folgenben oon nun ab für alle Situationsfragen gu 
Kate gu giebenben Eageplan erfehen Pann. IBar bamit 
bie Darßellung bis gu einer Kulturhöhe gehoben, in 
ber ber Übergang gur oollen Bilberfchrift in Trage Pam 
unb nun bie befonbere geßhichte ber hohen Kulturen 
ber Bfenfchheit einfetgte, fo lag es nahe, an bie Soeben 
erwähnte ethnograpbißhe Ousßellung in ber Kuppel; 
halle bie Ousßellung ber großen oßaßatifchen j 
Kulturen angufdßießen, in benen früher als in ber 
weßaßatifch-'europäifchen IBelt ber Übergang oon ber 
Schrift gumDrucf bewältigt worben iß unb außerbent, 
in ber Entwicflung ber chineßfchen Schrift, bas Para; 
bigma ber Tortentwicflung einer in ben älteßen Über¬ 
lieferungen noch beutlich erPennbaren Bilberfchrift bis 
gu ben heutigen CharaPteren ber chineßfchen Schrift in 
einer lücfcnlofen Klarheit oorliegt, wie ße in biefer 
BJeife in Peiner anbern Überlieferung, auch ber 
ägpptifcfjen nicht, gutage tritt. So ßnb benn in ben 
ßhönßen Kojen ber Kuppelhalle China unb 3enfral; 
aßen, Korea unb 3apan untergebracht, wäßrenb in 
einem anbern Biertel biefer Kojen, auf ber anbern 
Seite bes Austrittes aus bem oölPerPunblichen Teile, 
Onarn, Siam, Birma, gipfelnb in bem wichtigßen ge¬ 
meinsamen ürfprung 3nbien, ihren Platg gefunben 
haben. Sinb bamit bie Entwicflungen ber großen oß; 
unb genfralaßatißhen Kulturen erlebigt — bie alt; 
ameriPanifchen Kglturen haben fchon in grunbaus; 
ßellung unb ethnographischer Abteilung ihren Platg 
gefunben —, fo war nun nur nod) bie freilich unend¬ 
lich ausgebehnte weßaßatifch-europäifche Kulturwelt 
in ben wichtigßen ihrer Eeißungen eingufangett unb 
bargußeilen. Dicfe BJeit gerföllt wieber in gwei große 
3eitalter: basjenige ber Pleinaßatifch-mittelmeerifchen 
Kulturen (BorantiPe — OntiPe) unb bas ber heute 
blühenben gentral; unb weßeuropäifchen BölPer. Bon 
ihnen ßnb BorantiPe unb OntiPe in bem linPen 
Tlügelraum besErbgefchoffes untergebrach f, unb gwar 
in ber [Form, baß ße in ben umlaufenben Kojen oon 
Ügppten über Babplonien unb bie ägäißhen Kulturen 
hinein in bie griechifch-römifcheBJeltoeTlaufen, worauf 
bann in einem Biertel noch Öer Kojen bes Kuppel.- 
baues ßch in richtigem ßißorifchen 3ufammenbang 
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cßrißlicher Orient unb 3flam berart anfchließcn, baß 
3ßam unb 3nbien ßch innerhalb bes Kuppelraumes 
gegenüberßehen. BJas aberbie gruppe ber gentral; 
unb weßeuropäifchen BölPer angeht, fo iß ße in 
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ber langen Tlucßt ber Bäume bes Dbergefcßoffes gur 
fntfaltung gebracht,unb gwarberarf, baß man, wenn 
man auf ber Treppe aufßeigenb ben UJeg gur Beißten 
nimmt, man gunäcßß in Bäume tritt, roelrfjc bie 
mittelalterliche Schrift behanbeln. .fjier folgen auf; 
einanber bie brei großen Seitalter ber Bunenfcßrift, 
ber Schrift ber fpäteren BölFerwanberungsgeiten unb 
ber an fie anfcßließenben beutfehen Stammesfultur 
unb enblich ber erneuten unb gereinigten antifenScßrift, 
wie fie bem farolingifdjen Seitalter eigentümlich iß. 
JITit weiteren 3 immern fetgt barauf bas eigentliche 
Blittclaltcr ein, unb aus einer Beiße trefflicher Jtacß.- 
bilbungen unb oorgüglicßer Driginalhanbfchriften iß 
ber Berlauf ber romanifchen unb ber gotißhen Schrift 
eingehenb gu erfchen. gegen Schluß biefer 3 eit, wäß-- 
renb bes Berlaufes bes 14 . unb 15 . 3aßrßunberts, 
tritt bann jene frweiterung bes Scßriftbebürfniffes 
ein, bie gu gang neuen öfonomifeßen Tormen bes 
Schreibhausfleißes in Eaienfangleien wie in Beginen-- 
ßuben geführt hat unb aus ber fcßließlicß als einem 
wenigßens wefentlicßßen BTotio bie Erßnbung unb 
ungentein raßhe Berbreitung ber BucßbrucfFunß ßer-- 
oorgegangen iß. ©ies alles iß natürlich in©enfmälern 
breit geßhilbert unb es iß bafür Sorge getragen, baß 
bie große£rßnbunggutenbergs genau in ben Bäumen 
gur ©arßellung gelangt iß, welche ßch gu ber .Ktippel-- 
halle polar oerhalten. Bon hier aus nimmt bann 
biefeeuropöifcßeüusßellungibrenweiteren HJeghinein 
in bie eigenartigen Tormen ber ©ruefoerbreitung bes 
16 . ßaßrbunberts, bas Tlugblatt, bie Tlugfcßrift unb 
Berwanbtes, bie ihre wefentlicße Bebeutung berBefor.- 
mation oerbanfen; unb wir oerfolgen gleichzeitig bie 
berbe, wefentlich bent .fjolgfcßnitt entßammenbe gra-- 
pßiP biefer 3 eit. XBeifere Jläume enthalten bann oon 
ber 3 eit bes Übergangs ber bürgerlichen Kultur hin gu 
ber ßößfeßen bes Barocfs unb bes Bofofos bie £nf-- 
wicflung ber biefem 3eitalter angemeffenen Technif, 
oornehmlich auch bes-Kupferßicßs unb berBabierung, 
welche ihrerfeits wieberunt fonform gehen mit ben 
entfprechenbcn Punßgefcßichtlichen Tortfcßritten in ber 
£roberung berBaumanßßauung unb ber primitioen 
IBiebergabc besEicßts, bie wir namentlich inberfnt-- 
wicflung ber Bilber ber nieberlänbißhen .Kunß bes 
I 7 . 3 at)rhunberfs beobachten fönnen. Um i 75 oßnbet 
bann ber große .Kulturübergang ßatt, ber oon bent 
3eitalter bes 16 . bis i8.3ahrßunberts überführt in bie 
neueßen 3eiten, in unfre 3eiten. £r wirb in ber Üus.- 
ßcllung oeranfchaulicht burch bie leifeTortentwicflung 
ber bürgerlichen .Kultur feit etwa 1730 in ihren noch 
fehr oerfchiebenen bibliophilen üusmeffungen 00 m 
Qlntanach unb bent einfachen Bfußfßücf herauf bis 
gu ben licbenswürbig.-unbeholfenen Eeißungen ber 
Silhouette unb leife tritt aus allebem bas langfame 
Ünfcßwellen ber bürgcrlichen<KuIfur unb berÜbergang 
in neue IBirtfchaftsformcn bes Unternehmens oon 
bis babin unbcFanntcr Stärfe auch in biefem Stücfc 


ber Üusßellung beroor. Boll guttt Üusbrucf gelangen 
bie neuen Tenbengen bann in einer neuen Technif ber 
graphif, ber Eitßograpßie unb in ber Entwicflung ber 
Schnellpreffe, ben größten £rßnbungen am Anfänge 
bes 19 . 3ahrbunberts, welche beibe ©eutfeßen, Sene-- 
felber unb .Koenig oerbanft werben. Sie ßnb in 
ber üusßellung oertreten burch Senefelbers EJerfftatt 
unb burch eine in ben JTfaßen rebugierte .Kopie ber 
erßen bei ber Times in Eonbon praftifdg gur Ber; 
wenbung gelangten Schnellpreffe, wie ße bie heute 
noch beßchenbe Tirma .Koenig & Bauer in banfens-- 
werteßer lüeife geliefert bot. — Bon nun ab ßnb in 
ber Üusßellung bie Pforten bes 19 .3abrbunberts ge-- 
öffnet. UJir feßen, welche Beoolution bie Eithographie 
in ben grapbißhen .Künßen herbeiführt unb wie bie 
Schnellpreffe auf bie ungeheure Beroielfdltigung unb 
Bewilligung alles gebrueften hintreibt. UJir fönnen 
beobachten, wie ba gang neue Tormen fowoßl ber 
grapßifcßen Technif, wie bes 3nßaltes ber graphif 
(\Karifatur), wie enblich bes Berlages ßeroorgeßen 
unb wir oerßeßen, wie allmählich gegen unfre Tage 
hin Buchgewerbe unb graphif jene beßerrfchenbe 
Stellung erlangen, welche uns fo übermächtig in ber 
gefamten Üusßellung entgegentritt. Ünßhattlich ge¬ 
macht wirb bies am Schluß ber Üusßellung burch 
gwei intereffante gegenüberßellungen. £inmal ßnben 
wir hier bie fogenannten 3 infen, gang primitioe letgfe 
Beße ber Büberfcßrift, wie ße ber heutige Berbrecßer 
braucht, in einer reichen Auswahl oereintgt, unb ba-- 
neben in einer Staßlfammer bie BJunberwerfe bes 
mobernen Papiergelbes, wie es nur bie oollenbetßen 
Papier-- unb ©ruefmafeßinen ergeugen. ©aneben ßeßt 
ein anbres Paar merfwürbiger Beranfdßaulicßungen: 
bas Berlagsgefcßäft oon eßebent, oertreten burch bie 
eßrwürbigen, freilich heute in ooller frifeßer Blüte 
ßeßenben Unioerßtätspreffen oon Oj-forb unb Cam-- 
bribge, unb bas Berlagsgeßhüft oon heute, bargeftellt 
bureß bie Üusßellung eines mobernen beutfeßen Ber.- 
lages oon jener Ürt mobernßen Betriebes, in bem gum 
oerlegerißhen gefcßäft oielleicßt ßärfer unb unmittel¬ 
barer als früher, bie birefteTörberunggewiffergeißiger 
Tenbengenßingutritt. £ingefcßoben inbiefe©arßellung 
enblich iß einBaum, ber biegeißigßen Tormen jüngßer 
Blecßanißerung innerhalb bes wiffenfcßoftlicßen Ber-- 
feßrs umfaßt, wie ße in ben üusfunftsbureaus unb 
bergleicßen heute oorliegen. £s iß ber Baum, ben mit 
Beißt Ültßoffs Büße feßmüeft, in bem wir ben größten 
Organifator wipfenßhaftlicßer Tätigfeit auf bem ge-- 
biete ber beutfeßen Unioerßtäfen unb noeß barüber 
hinaus oerloren haben. 

Ün biefer Steife geigt ßcß, wie mit ber immer 
größeren Berfeinerung unb Bergeißigung ber Büttel 
bes Buchgewerbes unb ber grapßif gu gleicher 3eit 
bie Begießungen gu ben B3ißenfcßaften immer enger 
geworben ßnb; heute fann man fagen, baß nicht 
wenige IBiffenfcßoffen gur Beranfcßaulicßung wie gur 
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Xöröerung ihrer Ergebniffe auf öie tcchnifchen JTiittel 
5er grapbif unb auch bes ©rucfes angewiefen ftnb 
unb eben in biefer IJerbinbung ben Bortrab, bie 
Pionierabteilung gleichfam, jur weiteren Xöröerung 
buehgewerblicher unb grapbifd)«" Xätigfeit bilben. 
Aus biefem3ufammenbange wirb es begreiflich, wenn 
eben aus bent Greife ber IJerleger heraus ber gebanfe 
-«yvb geäußert würbe, bie Begebungen: Schrift, ©rucf, 
I grapbif unb UJiflenßbaft in einer befonberen Aus; 
ßellung jur Eoibenj ju bringen, ©iefe Ausßellung, 
300o3abregrapbif im ©ienß berHJiffenfchaft, 
iß in bem «Kern ber ber Uorantife unb Üntife gewib; 
>’ meten SFlügelbälfte jur Üufßellung gebracht. 
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©ie Schwierigfeiten ber Drganifation einer Üus; 
ßellung wie ber eben befchriebenen ftnb nicht gering. 
Jüan batte anfangs geglaubt, bie einfache, ich möchte 
faßfagenbentofratifcheDrganifationeinesAusfchuffes 
oon gelehrten unter Eeitung bes Uerfaffers biefes 
' v AA Ürtifels würbe genügen, über balb (feilte ftcfj heraus, 
•'C \, baß ber Üusßhuß junächß bie eigentliche geßhäfts; 
fübrung nicht bewältigen fonnte. ©ieXinanjen, bie ber 
Uerfaffer fchon oon oornberein an eine befonöereStelle 
^ vlJzr gewiefen batte, würben alfo abgetrennt unb in nähere 
Begebung jum ©ireftorium gebracht, über auch jetjt 
noch ergab ftcf> bie 3ufammenfetjung bes üusfchuffes 
als für bie wiffenfchaftliche Aufgabe nicht befonbers 
geeignet; unb fo unterlag er perfonal allmählich einer 
beflimrnten Umbilbung ber Herren, welche mehr nur 
mit ber Autorität ihrer Perfon unb ihres Ofamens 
/ \A eintraten, unb Öerjenigen, welche arbeiteten. ©ie erffe 
«Kategorie jog fleh mehr jurücf, bie jweite nahm, oer; 
(färft burcf) allerlei weitere Kräfte, bie fidf ju friftfjer 
Xätigfeit ntelbeten, ju; unb fo i(l allmählich ein neues 
grentium erwachfen, bas bann bie Üusffellung burch- 
geführt hat. Flamen hier ju nennen, erübrigt (ich, 
bie wichtigen ber in JFrage fommenben JTiitarbeiter 
werben ja fowiefo in eigenen ©arlegungen ihrer £eiß un; 
gen oertreten fein, ©arüber hinaus ftnb bie Jlamen 
weiterer JTiitarbeiter auch für Jeinjelbeiten ber «fjaupt; 
fache nach wohl oollßänbig in bem bemnächff er; 
fheinenben Xührer gebracht. 

* ^ * 

* 

Ufas fpejiell biegrunb aus ßellung angeht, fo i|f, 
wenn man ben beigehenöenpian unb bie jugegebenen 
Photographien betrachtet, barüber nicht eben oiel 
mehrju Tagen, übbilbung I jeigt ben ganjen «Raunt 
oon ber Stelle her betrachtet, wenn man jicmlicf) boefl; 
(lebenö aus ber «fjallc ber Kultur in ben befonbers 
angebauten Paoillon ber grunbausftellung hinaus; 
jutrefen beginnt. JlTan fleht im «SpintergrunÖc unb ju 
beiben Seiten bie UJänbe ber «Kojen unb man ftebt 
weiterhin in ber JKitte bes ganjen, flanfiert oon ben 
«Kleinfinber.-gruppen, einen quabratifchen «Kaum, in 
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bem bie Üusfiellung ber «Kinbbeit, alfo ber «Kinöer; 
jeiehnungen unb bamit bes Anfangs aller «Kunß 
untergebracht iff. Übbilbung 2 jeigt bas 3nnere bes 
«Raumes ber «Kinbbeit. Um öiefen «Raum legen fleh 
nun in fonjentrifcher Anorönung bie Entwicflungen 
ber Dorantife unb Üntifc in ber Xorm, baß fte oon 
ben einfachßen Anfängen ber «Kunß allmählich bis ju 
berböthßen Uollenbung aufßeigen. Ulan fann in bem 
erßen Bilbe feben, in welcher UJeife Öies gefhiebt. 
Sier ftnb an ben Außenwänben bes.KinÖbeitsraumes 
brei «Reihen oon Bilbern angebracht, ©ie oberße ftellt 
bie langen 3eiten ber babplonifhen Entwicflung bar, 
bie JTTitte mit ben oerbälfnisntäßig großen paffe; 
partouts bie ägpptifcbe Entwicflung, bie untere enölich 
in Uitrinen bie Anfänge ber grietflifehen «Kunß. 3n 
biefer Xorm fo aufßeigenb bis ju ben jeweils neueßen 
3eiten jiehen fiefj bie Iforführungen ber Uorantife unb 
Üntife um ben ganjen «Raum ber «Kinbbeit herum. 
3n ähnlichen fonjentrißhen «Kreifen oerläuft in ben 
«Kojen unb fpejiell an beren Außenwänben bie Aus; 
ßellung ber «Kunßentwicflung ber heute noch lebenöen 
europäifchen Ovationen, ©as Bilb, welches auf biefe 
UJeife entßeht, iß aus Übbilbung 3 erfiehtlid). 3n biefe 
äußeren «Kojen ftnb bann aber, foweit fte Ecffojen 
ftnb, in ber JTtifte noch «Kerne eingefhoben, Uitrinen 
mit über fte gebauten Ufänben, unb biefe «Kerne ftnb 
baju benutjt, um bie Entwicflung ber oßaftatißhen 
Kunß, China unb 3apan, jur©arßellung ju bringen. 
Auf biefe UJeife iß cs möglich, bie Entwicflungs; 
geßhichte jeher großen «Kunß in bergrunbausßellung 
ju oerfolgen. £s iß aber gleichzeitig Öie Ünorbnung fo 
getroffen, baß, wenn man oon bem 3entrum bes 
«Raumes raöial nach Öen äußeren «Räumen jugeht, bie 
Urjeifen allerEntwicflungenunb ebenfo Öie JTfittelalter, 
bie Jteuen unb öieJteueßen 3eiten aller großen«Kunß; 
entwicflungen jufamntenliegen, alfo räumlich unmit¬ 
telbar bintereinanöcr burchfehritten werben. Auf biefe 
UJeife iß es möglich, bie parallele Entwicflung aller 
Uölfer mit einem Blicfe ju überfehen unb bie nötigen 
«Konfequettjen für bie eigene Üuffaffung ju jiehen. 

Unterbrochen iß biefe einfache Ünorbnung nur an 
3wei Stellen. 3wißhen „JITittelalter" unb „Jlcujeiten" 
unb„Jleujeiten"unö„Tteueßen 3eiten"ergaben (ich bie 
Ulöglichfeiten, öurdj Heine anßoßenbe 3imrner noch 
jwei weitere ©ingc ju oeranßhaulichen. Dlämlicf) 
einmal bie Entwicflung bes Porträts, bas in ganj 
befonbers betulicher UJeife bie Entwicflungsßufen 
bochßebenber «Kulturen ju illuftrieren geeignet iß, 
unb bann weiterhin bie ©etttonßration eines anbern 
Einflußes als ber bisher bebanbclten, ber in ber 
unioerfalgefcf)icbtfieben Entwicflung oon großer Be; 
beutung iß. ©ie Entwicflung, bie wir bisher oerfolgt 
haben, iß öie ber Jtafion aus ftch in ber Entfaltung 
ber jeöer Olation innewohnenöcn geißigett Potenjen 
ber Utcnfehbeit. ©iefer Entfaltung unb (ie oielfach 
förbernb, parallel laufen aber auswärtige Einflüße; 
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Einflüffe alfo oon anbern Kulturen ber, unb biepc JHit biefen wenigen BemerFungen fei unfer Jlunb.- 
Fönnen unter ümßänbcn oon außerorbentlicher Qus-- gang burcf) bie grunbausßellung geßbloßen. ©ie 
bebnung fein. ©en weitaus glänjenbßen unb weifeß Sdjilberung beßen, was in ibr ju ßben iß, iß nicht 
ausreichenbenEinßuß/PonbembieHJeltgefcbichteweiß, leicht unb am beßen ßnbgewiß biejenigen bran, welche 
bat nun, entfpredbenb ihrer inneren Kraft, bie griedßßhe unmittelbar (eben Fönnen. BJie ßarF fuggeßitt in 
Kunß erlebt. 3n ibren gewaltigen Qusbebnungs-- biefent Talle bie grunbausflellung wirFt, bafür liegen 
perioben bat fie (eit bem 4.3abrbunbert o. Cbr. wefent.- jetjt fd>on eine Tülle untrüglicher 3eugni(Te oor. gibt 
lieh bie aflatifchje Dßelt, feit ihrer Uerbinbung mit bem fie hoch, als ganzes betrachtet, auf engfient Jlaumc 
Jlömertum auf mehr als ein halbes 3abrtaufenb ein bewegenbes Bilb ber gefamtentwicflung ber Kunß 
bin bie heutige europäifche Hielt beeinflußt unb ber JTtcnfcbbeit unter einem wirtfchaftsgeßhicbtlicbcn 
beeinflußt fie noch beute, ©er Berlauf biefer Einßüffe Dberton, ber immer wicber an ben materiellen Unter-- 
iß alfo in einem befonberen Kaum jur ©arßellung grunb alles, felbß bes böchßett geßhichtlichen £ebens 
gebracht. Qbbilbung 5 führt biefen Jlaunt oor. IBir erinnert. 

febett rechts bie Bilber, welche ben Einfluß in Qfien Eben in biefer üerbinbung aber mögen wir nicht 
illußrieren, unb wir feben an ber «fjinterwanb, welche bloß ein Spmbol feben, bas nodj einmal auf bie 
burch bie Statue bes betenben Knaben in gwei Teile befonbere Urfadje biefer Qusßellung, auf bie Teier 
geteilt wirb, auf ber einen Seite bie EntwicFIung bes ber Kombination Fünßlerifdjcn unb wirtfchaftlichen 
Bubbba--3beals unb auf ber anbern Seite bie Ent-- Schaffens im Buchgewerbe, binweiß, fonbern einen 
wicflungbesJTiabonnen.-3beaIsunteranfangsantiFem Qusbrucf bes innerßen Strebens unfrer 3cit über-- 
Eittßuß, bis ber innere geiß bes Bubbbisntus wie bes baupt, bie, ooll gefdttigt in wirtßbaftlichem Tortßhritf, 
Cbrißentunts, oerbunben mit ben befonberen Kaffebe-- ihr .fjaupt tton 3abr gu 3abr wieberum mehr empor* 
bürfniffen ber jeweiligen BöIFer, für bie weitere ©urcf)-' bebt ju ben böchßen Xöerten menfchlidjerScböpferfraft 
geßaltung bas Übergewicht über bie ÜntiFe erhalten, unb humaner Ejrißenj. 









2lbb. \. Blicf ron bcr Creppe t>cr Beionfyalie in 6ic Italic bcr ©runbausftclluiig, 


:lbb. 2. (ßrunbausftclluug. Illittclraum: Die KinMjcit. 
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2lus: £e?ia partribije: Children drawings of men and women, 
in Barnes, Studies in Education III, p. 165. 
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2lbb. 3. ©runöausfteüung: 2tus einem 6er (£<fpat>illons. 



2lbb. (ßrunbausftellung: 23M in einem 6er <£cfpar>illons. 
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2lbb. 5 . ©runöausftellung: Minimer bcr antifcn Hcjeplionen unb Senaiffanceit. 
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“Die üorflufen öer Schrift in ber Urzeit unb bet ben Ttaturüölfem 


Ein geleitwort ju her Ausfüllung bes JTtufeums für Bölferfunbe auf Der Bugra 
Bon Profeffor Dr. K. IBcitlc, Ccipjig 


/ 
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ie Borgefd)id)tc biefer Ausffellung ift 
^cbenfo einfach wie ihr Eeitgebanfe. JTad); 

■ löcnt im Trübjabr 1912 bas Ceipjiger 
JTTufeum fiir Bölferfunbe (ich bereit erflärt 
batte, auf ber für 1913 geplanten 3nternationalen 
Baufach-'Ausffellung bie HJobn; unb Siebclungs; 
weifen unfrer Borjeit unb ber Tfaturoölfer, fowie 
aud) ber außcreuropäifd)en kulturoölfer gefdtloffen 
ju bringen unb bamit jener Ausffellung (0311 Tagen 
ben Unterbau ju liefern, ffanb es ftfion bei ber erficn 
Beröffentlidjung bes planes, ber 3ba bereits 1914 
eine 3nfernationale Ausffellung für Bud)gcwerbe unb 
grapbif folgen ju (affen, feff, baß basfelbe 3nfiitut 
am näd)ffen berufen fei, aud) für biefes gewaltige 
Unternehmen bas Tunbament ju bauen, inbem es 
bicsmal bieflnfange unb Urformen bcrSd)rift 
unfrer eigenen Borjeit unb ber Tfaturoölfer 
in gefchloffener Aufffellung barjubieten unternahm. 
Bon benkulturoölfern fonnten bentJTfufeum bicsmal 
nur bie altamerifanifcben oerbleiben, ba alle übrigen, 
bie altmittelmccrifdjen wie bie füb; unb offaßatifeben, 
jebefonbere, in fiel) ebenfalls fclbfiänbige Abteilungen 
bilben foflten. 

Das Programm für bie urgefd)ichtlid)-'etbnogra; 
pbifd)e ©oppelabtcilung fianb bereits im Trübberbff 
1912 feff, banf bem barmonifd)en 3neinanberarbeiten 
aller Seftionen bes Bölfermufeums unb ber einbeit; 
lieben Ceitung bes ganjen, bie beibe bauernb ein Bor; 
jug unfrer Qusftellung geblieben finb. TIeben bem 
unoerrüefbaren Teßbalten an bem einmal entworfenen 
grunbplan oerbanfen wir ficberlid) biefer feffgefügten 
Jcinbeitlicbfeit ber ©urdjfübrung bie auf bie JITinute 
pünftliebe Tertigffellung bis junt Eröffnungstage, 
©as Bölfermufeunt fann ftcb rühmen, allein unter 
allen Seftionen ber Abteilung kulturgefd)icbte biefes 
3ie( erreicht ju haben. 

Tficbt genug ju rühmen iff babei bie felbfllofe pin; 
gäbe unb Ausbauer ber Herren ©ireftorialaffiffenten 
Dr. Trifj Traufe, ber Amerifa unb bie Arftis über; 
nabm, unb Dr. £. Sarfert, ber Auffralien, Ozeanien 
unb 3nbonefien betreute, wie ber «Herren Affiffenten 
Dr. £. £rfes unb £. grctfcbel, bie (leb anbrer Teile 
unfers Ausffellungsgebietes annabmen. Tür bie Ur; 
gefebiebte batte nod) perr Dr. karl 3aeob bie Bor; 
arbeiten geliefert; nach feiner Übcrßcblung nach pan; 
noocr am 1 . 3anuar 1913 habe td> neben ber Ober¬ 
leitung bes ganjen auch biefe Abteilung übernehmen 
unb ausbauen müffen. Als weiterer wiffenfchaftlicbcr 
gebilfe bat ficb in fpäterer 3eit nod) perr Dr. pans 
Plifd)fe oerbient gemacht. Als teebnifebes Perfonal 
flanbcn junäcbff bie für folcbe 3wccfc allerbings treff; 


1 \ 


lieb gefd)ulten Auffeber bes BTufeums jur Berfügung; 
weiterhin bann aber ein großer Stab oon JlTobel; 
leuren, grapbifern, JlTalern unb panbwerfern. Aud) 
ihnen allen fann bie Ausfiellungsleitung für bie Treue 
unb pingebung, mit ber jeber einzelne ftcb Öem ganjen 
gewibmet bat, nur banfbar fein. 

©ie Borarbeiten fetjten faß glcid)jeitig mit benen 
für bie 3ba ein, inbem bei ben befonbers feßwierigen 
.Kaum; unb 3eitocrbältniffen, mit benen bie Etbno-- 
grapbie ju rechnen bat, noch 1912 alles bas in Auf; 
trag gegeben würbe, was aus Afrifa unb Amerifa, 
ber Sübfec unb Auftralien für bie Ausfüllung in 
Trage fant. Aud) mit ben .1 TTufeen Europas unb 
Amcrifas würben bereits bamals XTcrbanölungen 
wegen Überladung oon Originalen unb Xiad); 
bilbungen cingclcitet. Bon ihnen haben fid) als bereit; 
willige JTIitarbeiter bewährt: bas königliche JITufeum 
für Bölferfunbe in Berlin in feiner amerifanifeben 
unb afrifanifd)en Abteilung, bas kömifeb.-germa- 
nifcbe3entralmufeuni in JTTainj, bie Prooin jialmttfeen 
ju pannooer unb palle, bie präbifforifebe Abteilung 
bes JTaturbißorifcben pofmufeums ju IBien, bas 
TRufeum oaterlänbifcber Altertümer ju Stocfbolm, 
bas Mus 6 e des Antiquitös Nationales ju Saint germain 
en Cape unb bas JTationalmufeum in Bubapeff. 
Auch bie königliche Tormcrei in Cbarlottenburg bat 
ftcb bureb Cieferung jablreicber Abgüffe oon Alter¬ 
tümern aller Art um ben Ausbau bes ganjen febr 
oerbient gemacht, ©en perren kollegen Seler, Anfcr; 
mann,Sjombatbp, 3aeob,pabne,Salin unb keinacb 
wie ben übrigen freunblichen JTTitarbeitcrn fei auch 
an biefer Stelle gebanft, insbefonbere perrn geheim; 
rat Profeffor Dr. Berworn in Bonn für bie liebens; 
würbige Überladung altffeinjeitlicber unb moberner 
3 äblßäbe. 

©ie Anfänge ber Schrift liegen ungeheuer weit 
jurücf, felbff wenn man ben Begriff in bem eigent¬ 
lichen unb ftrengen Sinne faßt, baß es fiep um Schrift 
nur bann banbeit, wenn mit ber 3eid>nung ober bem 
gegenffanbe, ber eine folcbe oertritt, aud) flcts ber 
3wecf ber JTfitteilung an einen anbern oerbunben 
iff, ober, wenn es ftcb um ben Schreiber felbff banbclt, 
ber 3wccf, biefem aud) für fpäter bie 31Töglid)feit ber 
©eutung ju gewähren. Aber felbff bis ju biefem 
Augcnblicf beffebt noch eine lange Borgefdpcbte, in; 
bem oor bem mitteilcnbcn 3eicbnen noch bie oiel 
primitioere Stufe bes jwecflofen ober fpielenben 
3eicbnens liegt, jener kritjeleien, mit betten jebes 
kinb feine kunffübungen beginnt unb bie auch ber 
frwadjfene jujeiten gebanfenlos in ben Sanb ritjt 
ober auf bas Papier wirft. 
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£s hanbelt fi«f> alfo entwicklungsgefdjidt)tlicf> um eine 
lange 3 eit, bie abfolut gar nicht gu meffen ift. Relatio 
gebt fie oielleicf)t gar in bie 3eit unfrer tierißhen Bor-- 
fahren gurücf, bie ja ebenfallsJäbrten ibrerOrtgenoffen, 
ibrer Teinbe ober Beute fehr wohl gu „lefen" wißen. 

Jlachweisbar finb für uns gurgeit bie erßen 3eich-' 
nungen in ber gweiten -fjälfte ber alteren Steingeit, im 
Qurignacien, oon wo aus Reh bie UrgraphiF gu einer 
merFwürbigen -Kunßblüte erbebt, bie im JITagbalenien 
ihren gipfelpunFt erreicht, um oon ba rafch unb an; 
fcheinenb unoermittelt ßerabguRnFen. Erß mit biefem 
Obßieg oon ber nafuralißißhcn Darßellungsweife 
gum Schematißeren unb Stilißeren, gtim Bürgen unb 
Obfcbleifen bes Dargeßellten beginnt, für uns giem; 
lieh lückenlos ocrfolgbar, bie Entwicklung auf unfre 
eigene Schrift hin. Schon gtoifchen ben in ben letgfen 
gehn 3abren fo berühmt geworbenen nafuralißißhen 
■fjöhlengeichnungen SübfranFreichs unb Spaniens 
treten Darßellungen auf, bie nichts mehr oon bem 
fonß allgemeinen JTaturalismus geigen, fonbern Rhon 
mehr ober weniger abgefchliffen ßnb, manche baoon 
in einer -Richtung, bie bireFt auf unfre fpäteren Buch-' 
(laben bingufübren fcheint, mit benen ße eine gewiffe 
ÜßnlichFeit haben. 3n Jtorbfpanien unb SübfranF; 
reich läßt (Ich biefe Entwicklung nicht weiter oerfolgen, 
wobl aber im mittel; unb fübfpanifchen -KulturFreife, 
wo man mit großer £eici)tigfeit wäbrenb ber nach-' 
paläolitbifchen 3eit bie Rhönßen Übergänge oon ber 
naturalißißhen gur geometrifchen 3eichnung oerfolgen 
kann (Qbbilbung 6 a, b).Schon im JleolithiFum Fönnen 
wirbierbemgemäß gangeSpficme Rhriftartiger 3eichcn 
feßßellen (Qbbilbung 7 ), unb noch mehr in ber Bronge; 
geit unb ber fifengeit. 

£s iß nun ein Bcrbienß oon georg IBilFe, gunächß 
bie Parallele gwißhen biefen iberifchen BorFontmniffen 
unb ben oßmittelnteerißhen gegogen gu haben. Eine 
gewiffe Übereinßimmung iß unoerFenbar, hoch ßnb 
bie ößlichen BorFommniffe im allgemeinen jünger als 
bie weßlichen. Daraus fchließt IBilFe, baß nicht ber 
Dßen, insbefonbere ber ägäifche -KulfurFreis, ber 
ijerausbilbungsßerb unfrer Schrift fei, fonbern Süb; 
weßeuropa, oon wo biefe Errungenfcfjaft in nach-' 
paläolitbißher 3eit auf noch nicht feßßellbarem XBege 
nach bem ößlichen Riittelmeer gewanbert fein müffc, 
um bann in ber fattfam beFannten HJeife fpäternach 
bem IBeßen unb Jlorben gurücfguFebren. 

Das iß ber — in eingelnen Teilen immer noch bppo-- 
fbetißbe — Entwicklungsgang für unfern eigenen 
RulfurFreis. 5nir bie anbre JKenfchbeit tut man gut, 
feine Blicfe gunächß auf bie JtaturoölFer gu werfen, 
im übrigen aber natürlich auch bie außereuropäifchen 
-KulturoölFcr herangugießen, fchon weil biefe, wie bie 
QgteFcn unb Jltapa unb bie Cbinefen, es bis gu höheren 
Stufen ber Schrift gebracht haben. 

Der Entwicklungsgang felbß iß hüben wie 
brühen ber gleiche: ein -ßinaufklimmen bis gu einer 
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mehr ober weniger ForreFfen EBiebergabc oon Jltenßh, 
Tier ober gegenßanb, oon ba bann ein bureb ewige 
BJieberbolung ermöglichtes Qbßhleifen bis gur buch-' 
ßabenäbnlichen Sügur. Die Bebeutung biefer 3eichen 
Fürgt ßeh in übereinßimmenber IBeife gleichgeitig ab; 
für bas naturalißifche Bilb wie auch für manche 
Stufen nachher gilt noch ber £aut für bas bargeßellfe 
DbjeFt felbß; wir haben es hier mit echter unb rechter 
Bilberfchrift gu tun. Später Reden bie 3cidpen fchon 
gang beßimmte Fonoentionelle Silbenlaute bar; man 
wirb alfo bie 3eid)nung eines Pferbes nicht mehr wie 
bisher widFürtich je nach Belieben als Pferb, Roß, 
gaul, -Klepper, JTfähre ober bergfeichen lefen Fönnen, 
fonbern beifpielsweife nur noef) als Roß, um oon ben 
Stammesgenoffen oerßanben gu werben. 3n biefem 
Stabium tritt bie Berwenbungsmöglichfeit ber Silbe 
für bie Darßellung jebes beliebigen BJortes ein, in 
bent bie Silbe oorFommt; es iß bas Stabium unfers 
Rebus; bie Silbe Roß kann bemgemäß ebenfogut 
in ber Darßellung bes IBortes Rofenheint wie auch 
in ber bes IBörtchens groß oerwenbet werben. Den 
Schluß ber Entwicklung macht enblid) bie Über¬ 
tragung bes £autes auf ben -fjauptlaut ber Silbe; 
um bei bem bisherigen Beifpiel gu bleiben, oielleicht 
bie Übertragung ber nunmehr oollFommen ßilißerten 
Pferbegeicfjnung auf ben £aut r. 

Diefer oerhälfnismäßig einfachen unb Furgen Ent; 
Wicklung ber eigentlichen Sdjreibfchrift parallel läuft 
nun eine kaum überfehbareTllenge graphifcherBer; 
ßänbigungsmitfel aller möglichen Orten. IBir 
Fönnen ße hier unmöglich alle aufgäblen, oerweifen 
oielmehr auf bie jüngß erfchienene unb ben gegen-- 
ßanb nahegu erfchöpfenbe Qrbeit oon Theobor BJil-- 
heim Dangel über bieQnfänge ber Schrift, £eipgig 
1912 . 3eber oon uns ßeht tagtäglich auf unfern 
Straßen gablreicf)e Barbierbecfen. Daß ße eine 
richtige Schrift, ein Berßänbigungsmittel für ben Ün; 
alphabefen alter 3eit ßnb, wonach er an biefer Stelle 
fein Qntlitg oerßhönern laffen kann, kommt nur ben 
wenigßen ntobernen Jllenßhen in ben Sinn. 3n bie 
gleiche -Kategorie gehört ber alteSchulgenßab feligen 
QngebenFens, burch beffen bloßes ^jerumfenben in ber 
Dorffchaft jeber Stimmberechtigte über Ort unb 3eif 
ber beabßdjtigten gemeinbeßtgung unterrichtet war. 
Solche unb ähnliche gegenßanbs-- ober Spmbol; 
fchriften gab unb gibt es gu allen 3eiten unb in aller 
EBelt. Die 3ählm arFcn auf -Kerbßöcken unb anbern 
Unterlagen gehören hierher, bie Eigenfumsgeichen, 
mittels beren ber cingelne fein lebenbes unb totes 3n; 
oentar als fein Eigentum begegnet, bie fogenannten 
IBeggeichen, an bie bei uns noch bie BJegweifer 
mit ihrer im 3eitalter eines oollFommcnen Schrift; 
tums hoch gang unmotioierten ausgeßreckten -fjanb 
erinnern, bie aber bei ben JlaturoölFcrn noch eine 
gang unerwartet wichtige Rolle fpielen. JToch heute 
iß es in gang DßafriFa ein ungeßhriebenes gefetg, 
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baß ber (Führer ber naß bem Üufbruß feßr halb 
lang ausetnanbergegogenen Harawane feben oon ber 
Marfßroute abjtoeigenben pfab oerfßließt. IBir 
würben biefen Berfßluß oermutliß burß einen quer; 
gelegten ^oljflab oerßnnbilblißen; bei bem (Heger 
genügt ein mit bem (Fuß quer über ben Seitenweg 
gezogener Striß in ben überall oorßanbenenSanb bes 
Erbteils, um allen (Haßfommenben ju Tagen: Bleib 
auf bem unoerlßloffenen BJegc. Oie 3 ägeroolfer bes 
(Horbens, infonberßeit bie norbafiatifcben (Fallenßeller 
toie auch manche 3 äger; unb (FifßeroölFer Britifß.- 
(HorbameriPas buben fe ein ganjes Spflem biefer Ürt 
erfunben; fie geben burcb in ben Boben geßecfte iifte 
mit baneben geßccftcn fürjeren Stäbeben bem naß.- 
folgenben 3 agbgenofTen an, in weißer Dichtung fie 
gegangen finb unb wann ße jurüefjufebren gebenPen, 
ob er ibnen naßfofgen ober fte an Ort unb Stelle er¬ 
warten foll. Oie bePannten Hnotenfßnüre geboren 
bierber, beren letzter Heß bei uns in bem berühmten 
knoten oorßanben iß, ben (lef) ber Bergeßliße in 
ben Tafßentußzipfel binbet. Oer üuippu ber alten 
Peruaner iß eine folcbe Schrift, unb auch bieHnoten.- 
fßnurfpßeme ber alten Cbinefen, ber MarFefas; 
infulaner, ntanßer (Heger unb pieler anbrer BölPer 
geboren bierber. 

Oanjel bat für fafi alle Borßufen ber Schrift einen 
magifchen Hintergrunb angenommen, bas beißt, 
wenn ber primitioe Menfß irgenbeine 3 eicbnung ent¬ 
wirft ober fonß eine Hanblung ber foeben gefßil; 
berten Ort oornimmt, fo bat er zwar bie Übßßt ber 
■Mitteilung, aber unter ibr liegt ober mit ibr iff gleich¬ 
zeitig perbunben bie anbre Üb ficht, ben Süefer ber 
Schrift gu oerjaubern ober (ich oor feinem 3 auber 
ju fchütjen. Oanjel iff in ber Berallgemeinerung 
biefes magifchen Moments ftcher etwas gu weit ge; 
gangen; anberfeits wirFcn manche oölFerPunblißen 
Belege fo außerorbentliß fchlagenb, baß man feine 
Theorie hoch pon (Fall ju (Fall einer ernffen Prüfung 
unterziehen muß. Ein oon manchen BölFern ange- 
wanbtes Schreibperfabren beßebt in ber Berfertigung 
pon 3 eichnungen in ben Sanb bes Bobens, auf (Fels; 
wänbe ober bewegliche Steine, ober auf Baumrinbc. 
Bei gewiffen üuffraliern unb auch bei ben Pueblo 
bes Sübwefiens oon (HorbameriFa banbclt es (ich in 
allen biefen Jaden um ausgcfprochcne Magie, fei es, 
baß man mit ben gezeichneten Tieren bie Tfatur jur 
(FrußtbarFcit zwingen will, ober baß bie 3 eißnung 
ben Stammesabnen felbß an bie betreffenbe Stelle 
bannen foll. Eine ber bübfebeffen Oarbietungen 
unfrer Üusßellung iß eine Partie aus berpafiega; 
bößle in (Horbfpanien. Oiefe Hoble iß erß 1911 
entbccft, aber bereits wiffenfßaftliß aufgenommen 
worben. (Haß biefem Befunbe bat ße im gegenfatg 
Zu ben zahlreichen anbern Höhlen ber weiteren (Haß; 
barfchaft niemals als lUoßnplatz gebient. Oabei iß 
ße ooll ber wunberbarßen aitßeinzeitlichen Hitzzeiß; 


nungen unb (FresPen, bie faß burßroeg bas XBilb 
jener alten 3 eit zum gegenßanb ber Oarßellung 
haben. Üuffälligerweife iß bie Mehrzahl biefer Bilber 
in ganz engen IBinPeln unb Klüften ber weitoer; 
Zweigten Tropfßeinböble angebracht worben. Ober; 
maier, ber Entbecfer unb wiffenßhaftliche Erforfßer 
biefes PulturßißoTifßen Hteinobs, bat benn auch un; 
Zweifelbaft recht mit feiner Meinung, baß alle biefe 
3 eißnungen eeßter 3 agbZauber feien, bas beißt, baß 
bie altßeinzeitlicßen 3 äger bas HJilb zeichneten, um es 
in ißre gewalt zu beFommen. Oas iß ein Qusßuß bes 
allgemein menfcßlicßen giaubens, baß icß mit bem 
Bilbe bes anbern auch gewalt über ißn unb feine 
Seele höbe. „Bilbnis raubt bie Seele", fagt bie 
BölPerPunbe. 

BJie feßon biefe Purze Üufzäblung ber Borßufen ber 
Schrift unb auch her ßauptfäßlißßen ihrer Erfßei; 
nungsformen bartut, mußte ein folcßes DbjeFt bie 
OirePtion eines etbnograpbifcßen Mufeums mächtig 
locfen. IBir Mitglieber bes leipziger BölPermufeums 
ßnb benn auch Mann für Mann mit heller Begeiße; 
rung an bie banPbare Aufgabe berangetreten, aller; 
bings nießf, ohne uns oon oornberein barüber Plar 
Zu fein, baß ihrer reßlofen Ourcßfübrung mancherlei 
ScßwierigPeiten entgegenßeßen würben, wie bies zu; 
mal bei ber Befcßaffung etbnograpbifcßer gegenßänbe 
bie .Kegel iß. Oiefe ScßwierigPeiten ßnb benn auch 
nicht ausgeblieben; ße ßnb aber burß unabläfßges 
Onfeuern unfererMitarbeiter auf ben etbnograpbifcßen 
Orbeitsfelbern OfriPas, berSübfee unb OmeriPas unb 
in ben Mufeen ber alten unb ber neuen BJelt fßließ; 
ließ alle überwunben worben. Hnfer ßolzeßes StücP, 
bas über unb über mit ben präcßtigßen Bilberfcßrift-- 
gefeßießten bebecftcMännerßaus oon benPalau; 
3 nfeln, buben wir nur babureß rechtzeitig ßerbei-- 
Zufcßaffen oermoeßt, baß wir immer wieber braßtlos 
ßinüberriefen: Senbet bas ^aus! 

Oie Ourcßfübrung bes ganzen iß naeß zamer-- 
lei g e fi cß ts p un P ten erfolgt: bem bißorifeßen 
unb bem geograpßifcßen. ^ißorifcß iß bie Ber; 
folgung ber Entwertung unfrer eigenen grapßiP 00m 
erßen OufPommen ber altßeinzeifließen Knoßenritz-- 
Zeißnung an bis zunt Auftreten bernorbifßen Kunen; 
geograpßifß iß bie Heranziehung aller grapßifßen 
Berßänbigungsmeßoben unfrer TlaturoölPcr oon 
beute, wie auß ber altameriPanifßen ÄulturoolPer. 
3 ener bißorifße Teil füllt bie Hoble linPs oom Ein; 
gang unb bie Hofen 1 bis 6 auf ber reßten Seite, wäß; 
renb bie geograpßißße bie Höhle reßts oom Eingang, 
bie gefamtc ßattliße Miftelßalle unb bie ßimtlißen 
übrigbleibenben Hofen 7 bis 17 umfaßt. Oie Heißen; 
folge iß babei berart getroffen, baß ßß an bie euro; 
päifße Eifenzeit OmeriPa anfßlicßt, weißes faß bie 
ganze hintere Hälfte bes Üusßellungsraumes bebeeft. 
Oie Hofen 14 unb 15 enthalten bie oerßältnismäßig 
oereinzelten Sßreiboerfuße ber AfriPaner, bie anbre 
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Sälfte oon 15 unb Koje 16 biejenigcn 3 nboncßens 
unb Ozeaniens, wäßrenb Öie große .Koje 17 enblirf) 
öie boefjintereffanten geißesemmgenßhaften ber |o 
lange oerFannten flußralier auf graphißbent gebiete 
bringt 

[Für bie £öfung ber Doppelaufgabc ift bas 
Mufeum oolIFommen neueEöege gegangen; es bot ficb 
nicht mit ber bloßen bilblitfjen HJieÖergabe berSehrift; 
proben ober bes einfachen Qusßellens ber betreffen; 
ben ctbnograpbifcben gegenßänbe in ber üblichen 
mufealen IDcife begnügt, was bas näcßßliegenbe 
getDefen wäre, aber ficherlich leicht gurfcrmübung bes 
Befucbers geführt bötte, fonbern es bot grunbfdtjlich, 
wo immer es möglich toor, bie grapßiF inmitten 
ißresMilieus felb ff jur’DarßcHungju bringen 
oerfucht. So führt uns ber bereits erwähnte Sohlen; 
abfehnitt zur £infen bes Eingangs unmittelbar in Öas 
Kunßleben ber fpäteiszeitlichen JlorÖfpanier felbß 
hinein. Es ifi ein Teil ber heiligen Pa fiegaßößle mit 
ihren zahlreichen Bilberfchriften übereinanber, bie für 
alle biefe langbenutzten Soßlräume fo charaFterißifd) 
finb. DicPaßega iff babei ausgezeichnet burch wunber; 
bar fein ausgeführte Kitzzeichnungen, in benen wir 
ein etwas älteres StaÖium ber paläolithifchen grapßiF 
fehen als in ben [FresFen oon [Font be gaume unb 
flltamira. gleichwohl hoben wir auch hier bereits ben 
Übßhliff in allen graben, 00m noch oollßänbigen, 
aber fichtlich rafcf) hingeworfenen Tierumriß bis zur 
rein geontetrifchen £inie (flbbilbung 1). fluch bie 
aus Öen übrigen fohlen Sübweßeuropas beFannten 
fogenannten TeFtiformen treten hier auf, für uns 
noch immer unbeutbare, ziemlich regelmäßige [Figuren 
oon ber [Form oon an ben Eden abgerunbeten Hier; 
eefen mit üuerßrichelung, in Öcnen bie franzöß fehen 
PräßißoriFer ausgiebig ßilißerte 3 eichttungen oon 
Käufern ober Dächern fehen. Selb ff eine ecbtcBilÖer; 
fchrift (flbbilbung 2) glauben Dbermaier unb mit 
ihm auch bie übrigen Kenner ber Paßega in biefer 
Soßle feßßellen zu Fönnen. öie finbet ßef) in einer Öom; 
artigen Erweiterung berSößlengänge hoch oben neben 
Öem äußerß fchwierigen 3 ugang. Die E; ähnliche 
[Figur fiimmt oolIFommen mit ben 3 eicßnungen auf 
ben Kiefeln oon [Ilias b’flzil überein; bie beiöen [Füße 
Fehren in allen Bilberfchriften ber gegenwart wieber, 
wo fie ßef) ganz Fonoentionell auf bie Begriffe „gehen" 
unb „üJeg" beziehen. Über bie Bebeutung her [Figuren 
ÜnFs hoben wir einßwcilen Feine Bermutung. Das 
ganze fcheint ein Berbotszeichen für Unbefugte 
ZU fein; „Tritt nicht näßer, [Frcmbling, hier iß heiliges 
£anö", mag es heißen. IHir haben bie 3 nßßrift nicht 
in her Soßle felbß untergebracht, wo ßc nicht fo recht 
Zur geltung geFomnien wäre, fonbern auf einem her 
großen piafate unter Öem plafonb oon Qltamira in 
her Koje I bis 3 rechts 0011t Eingang. 

Diefer burch fein abgeöämpftes Eicht bödhß feierlich 
wirFenbe Kaum iß her grapßiF her älterenötein; 
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Zeit geweiht. Es honbelt fich, wie ich bereits bemerFt 
habe, um Öie 3 eiten 00m flurignacien über öas Solu; 
treen unb Magbalenien bis znm Qßlien unb Öantit 
im großen unb ganzen um jene Stufe Öes böchßcn 
JTaturalismus, über Öen in Öen letzten 3 abren fo 
ungeheuer oiel gcßhrieben worben iß. Die Krone 
biefer Kunßübung iß bie mit einem förmlichen Tier; 
gewimntel überfätc DecFe in einer öeitennißhe ber 
3 ?öble oon flltantira in Jlorbfpanien. Über biefe 
Sohle unb ihren Kulturinhalt unterrichtet aufs beße 
unÖgenaueße Öas 1906 erßhiencneflltantira.-lBerF oon 
Cartailhac unb Breuil, £a Caoerne flltamira, 
Monaco 1906, auf öas id; hiermit oerweife. Die 
mehrere bunÖert Meter lange, fleh tief in eine mäßig 
hohe BergFtippe bineinziebenöe Sohle felbß iß mit 
Kitzzeichnungen unb [FresFen aus ben oerfeßiebenen 
perioÖen jener 3 eit reichlich bebeeft; nur eine Jlißhe 
nahe am Eingang, bie bie [Form eines flachen BacF; 
ofens oon einigen 20 Meter £änge unb 10 Meter Breite 
bei einer beiläußgen Soße oon etwa 1,50 Meter hat, 
iß einheitlich mit [FresFen fcßönßer flrt ausgemalt 
worben (flbbilbung 3). Das Tiergewintmcl felbß iß 
ßarf oerFleinert in flbbilbung 4 wieöergegeben. flJie 
man fleht, banöelt es ßch um bie Darßellung oon 
Tieren, bie außer bem Bifon alle auch heute noch in 
Europa leben (Pferb, Eber, Sirfcß ufw.), aber zunächß 
iß hoch ßhon Öie meißerbafte Ausführung gerabe 
ber Bifonten ein unwiöerleglicher Beweis für öas 
Öiluoiale Alter biefer McißcrwerFe, Öie Fein Maler ber 
3 efztzeit in biefer IBeife zu fchaffen oermöchte; foÖann 
aber iß bie S ö ßle notorißh bis in öie 1870er 3 aßre 
oolIFommen oerfdjloffen gewefen unb nur burch einen 
3 ufall aufgegraben worben. 

DergeöanFc, wenigßens ben Snuptteil biefer Flafß; 
fehen Dccfe auf ber Bugra in Originalgröße wieber; 
Zugeben, iß mir ßhon früh geFomnien. Da bas fllta; 
mirawerF ztoor Öie genaue gegenfeitige £age unb aud) 
Öie [Farben ber einzelnen Tiere bringt, nicht aber bie 
plaßifdjen Borwölbungen, Öie oon Öen altenKünßlem 
mit gerabczu genialem geßhief zu einer Bereinigung 
oon [Malerei unb PlaßiF benutzt worben ßnb, inbem 
fte bie Itmriffe ihrer Bifonten Öiefen Sinterbilöungcn 
anpaßten, fo machte ßch ein Stubium ber Sohle an 
Ort unb Stelle nötig, Öem Serr Dr. 3acob unb ich 
uns im Mai 1913 mit großem Bergnügen hingegeben 
haben. Die Decfenhößle felbß iß bann nach meinen 
Angaben oon unfern eigenen fluffehern gefertigt unb 
aufgebaut unb oon Paul Einbner ausgemalt worben. 
Sie iß, bafür Fann id) mich oerbürgen, bem Original 
oolIFommen gleich geraten, nur baß ber leicßte Teucßtig; 
Fcitsglanz fehlt. Diefer iß im übrigen bem Original 
ßöchß gefährlich, inbem jeber herabfallcnbe Tropfen 
ein MoleFül ber fonß in pradjtooller [Frißhe erhaltenen 
[Farben mit ßch in öie Tiefe nimmt. EOie es heißt, iß 
öie Sohle erß burch Öie ÖauernÖc Eröffnung für ben 
Tourißenoerfeßr fo feucht geworben. 
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3 n öer Ausheilung haben wir, um Öen BlicP Der 
Befudjer in Die ungewohnte .Richtung nach oben ju 
lenPen, uns ju einer, fafi möchte id) fagen, etwas 
marPtfchreierifchen JiePlame üerflehen ntüffen, inöem 
mir an auffallenöen Stellen Den Jjinweis angebracht 
baben, man möge befonöers Das 20000 3 abre alte 
©ecfengemälöe oon Ültamira beachten. ©iefe Alters; 
angabe wirD oon einem Teil Des Publikums böchfl 
anöäcf)tig unö gläubig bingenommen, 00m anDern 
aber ebenfo energifch bezweifelt. ©abei ifl Öer Ülters; 
beweis ganz untriiberleglicb erbracht worben. ülta; 
mira gebärt nach Der Ürt feiner .KunftwerPe unö Dem 
Cbarafter öer in Öer .fjöble gefunDenen ÜJerPjeuge in 
öie 3 eitoom letzten Solutreen über Das JTIagDalenien 
hinaus bis ins Üfilien. £s mag auch noch länger be; 
wohnt geblieben fein, Da Die £age als StanDort für 
3 äger außergewöhnlich günfiig ifi. Dlun bot man 
an öer .fjanD öer Schid)ten|iärPe an Dem bePannten 
Seifen Des öchtoeijersbilDes bei Schaffhaufen unter 
öer Dort oollPommen begrünöeten Annahme eines 
nahezu gleichbleibenöen Ünwadjfens Der einzelnen 
Schichten einen Abfianö oon mehr als 20000 3 abren 
oon uns für Den «KücPjug Des letzten Qletfchers jener 
.Region unö Den Beginn Öer Befieölung fefifiellen Pön; 
nen. ©ie Berechnung öer AnfchwemntungsPegcl öer 
JTtuotta, öer JleufS, Des .Rheins, öer Oare unö anörer 
fich in Seen ergießenöer Schwerer Tlüffe, Die ihren 
heutigen £auf Doch auch erfi nach Dem enögültigen 
«Kücfgang öer letzten gietfchergefunöen haben, bat Das 
gleiche ülter ergeben. Somit liegt Peine BeranlafTung 
ju irgenöeinem 3 weifel an jener Üngabe oor. £s ifl 
auch wohl nur Die Ungewohntheit, mit fo hoben 3 ablen 
für Die JTienfchbeitsgefchichte }u rechnen, was ju öem 
Berbalten öiefes Teils Des jJubliPums führt. 

Unter öer ÜltamiraÖecPe ftnD in PultfchränPen unö 
auch ringsum frei an Öen UJänÖen weitere Proben 
fpätöiluoialer graphiP untergebracht, fo unter oielen 
anÖertt TelfenbilDern auch Öie bePannten .Remitiere oon 
Tont De gaume (Übbilöung 5). 3 n Den Pulten ruhen 
Dann fojufagen öie SPijjen ju Öen parietalen Jlleifter; 
wcrPen, Darunter auch JXachbilöungen fämtlicher be; 
maltcr Wiefel oon JTIas Ö’Üjil. 3 n öiefen interef; 
fanten Steinen [lebt ihr £ntöecfer piette bePanntlich 
ein ganzes, fehr Pomplijiertes 3 ablenfp|iem, ferner 
PiPtogramme aller Arten unö Stufen unö fdjließlich 
auch in einer befonöeren Ürt öie Borläufer unfers 
heutigen Alphabetes. SPeptifcfje Torfchcr folgen ihm 
fo weit nicht nach, fonöern oerweifen auf öie Befunöc 
DerBölPerPunbe, Die uns lehrt, Daß ganz ähnliche'Dinge 
oielerorts als SpielmarPen oöer als ©ioinations; 
geräte, alfo fojufagen BJürfel mit magifchem hinter; 
grurtö auftreten. ©ie Übereinfiimmung öer letjt; 
erwähnten Kategorie mit unfern Buthfiaben faßt öiefe 
Schule als eine Ürt 3 ufall auf. 

■Den Übergang oon öer rein naturalifiifchen .Runfi 
jur eigentlichen Schrift bilöet in öer .Reihe Der IBanö; 






gemälöe Öie bereits erwähnte 3 nfd)rift in ÖerPafiega; 
höhle, hinter ihr folgen in Öen .Kojen 4 unö 5 , 

piaPatc mit £ntwicPlungsreihen oon Öer natu; 
raliffifchen 3 eichnung bis jur mehr oöer minöer 
linearen, hier unö Da tatfächlich buchflabenähnlichen , . 

Tigur. Aus Öen zahlreichen BorPomntnilTen, öie in [y 

öer £iteratur oerflreut fmö, haben wir in Rüefficht 

auf Öen Jlaum nur einiges wenige befonöers Jjeroor; 

ffecbenöe heraus wählen Ponnen. So (uöfpanifche unö 

altperfifche Reihen (ÜbbilÖungen 6 a, b); fo oor allem 

auch öie merPwüröigen 3 nfdjriften oon Aloäo oöer 

Pouca ö’ügouiar in Portugal, öie anfcheinenö ganz 

unmittelbar an öie füöofleuropäifchen oöer ofimittel; 

meerifchen üralphabete anfchließen (Übbilöung 7). > .. • - ^ f > 

£in Stuöium geraöe Öiefer ©inge an Den oon uns 

gewählten Beifpielen ifl nur warm ju empfehlen. £s 

nimmt zwar, wie Das Stuöium unfrer ganzen Abtei; 

lung überhaupt, ziemlich oiel 3 eit in Ünfprucf), Doch *> ] 

geht man nicht ohne beträchtlichen Olutzcn Öaoon. 

Dieben ÖenProben beginnenöer echter £aut; oöer gar 
Buchflabenfehrift fmö jeöoch auch öie urwüchfigeren ' 

Borfahren Der DTachrichtenübermittlung nicht oer; 

geffen woröen. Als Wahrzeichen zweier nach Jlatur; l gS-rf A / 

ausßattung unö £ebensbaltung öer JTIenfchen oöllig W/l 

oerfchieöenartiger 3 eiträunte ragen trotzig zwei Telfen 

in öie .Kojen 4 unö 5 hinein, oon Denen Der eine öie ' 

Telszeichnungen (.ßällriflningar) öer nor; ' 

öifchen jüngeren Steinzeit, Öer anöre Öie alt; 

bePannten bronzezeitlichen ^ällriflningar öer 

füDfchtoeDifchenprooinzBohuslän unö ihrerDlachbar; 

gebiete auf feinen granitifcben IBänöen wieöergibt. 

3 nt JleolithiPuni noch reines 3 ägertum, bei einem an; A—. y/y 's- - 

fd)einenDen Borherrfchen Des £lchs. Das in öiefen JTit^j /'(. f'- J 
Zeichnungen immer wieöerPehrt, unö Peine Spur oon 
Biehzuchtunö Acferbau. 3 n öer Bronzezeit Paum noch lO y‘f ,'" ' A 
IBilö; Dafür pftügenöe TelÖbauern unö befpannte v / c 

BJagert. ©aneben Seefchlachtcn in oorzeitlichen IBi; 

Pingerbooten unö £anögefechfe mit Schilö unö Speer. rv 

3 nt TieolithiPum noch Das festliche Bemühen, tun-- j * 

lidjff naturaliflifch Z u jei<hnen, in Bobuslän eine Üb; i 

gefchliffenheit unö ein Schematismus, wie man ihn p \ 
fich nur DenPett mag. 

Aus öem DleolitbiPum haben wir ferner als hoch; 
intereffanten heimatlichen Beleg Das JTIerfeburger 


intereffanten heimatlichen Beleg Das JTIerfeburger 
Stein Pi liengrab gebracht, öeffen naturgetreue Dlach-- 
bilöung uns 00m Jjallifchen prooinzialmufeum in 
licbenswüröigffer IBeife geliefert woröen i|i. ©iefcs fS />' 
bereits 1740 entöecfte, aus fchtoeren Sanöfieinplatten 
befiehenöe 9 rab trägt auf feinen 3 nnenflächen bunte 
Bemalung: Jleiben geometrifchcr JTIufier, Die oielleicht 
beöeutungslos ftnD. ©azmifchen aber finöcn fich auch 
Die Bilöer oon Bogen, .Köcher unö pfeifen, Spann; 
oorrichtung unö Steinbeil. 3 n allen öiefen ©ingen 
Anfänge Der Schrift zu fehen, i|i oielleicht gewagt: öafj 
ihnen jeöoch irgenDeine mitteilenöe BeDeutung inne; 
wohnt, fei fie für Die Seele Des Beworbenen beflimmt, 
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ober für irgenbwen fonß, läßt ficf) nad) Analogie gabl« 
f j p reicher oölFerFunblicher parallelen nicht leugnen, wes« 
halb bem grab obne BebenFen ein piatg oorbebaltcn 
bleiben Fonnfe. Üus bcn gleichen grünben geboren 
auch bie frangößfchen 'Dolmen unb JHenbirs mit ibren 
bemalten Seitenflächen hierher, bie ben übrigen .Kaum 
oon Koje 4 füllen. 

üus ber in Koje 6 gufammengefaßten Eifengeit 
(f?allßatt«,£aTene«,römifd)eProoingialgeit, 
UölFerwanberungsgeit,JT?erooinger« unb lUi« 
Fingergeit) muß als bas bei weitem fcßönße unb 
r'y j| beßgelungenße flusßellungsßücF bas Kelief ber 
'J\ I Siegfriebfage oom Kamfunbsberg bei 3äber in 
Söbermanlanb (Schweben) gelten (Obbilbung 8 ). £s 
banbeit ficfj babei um ein allerbings gufälliges 3u« 
fantmentreffen einer echten unb rechten urwüdjfigen 
Bilberfchrift an ßeiler Tclswanb, in beren banbförmig 
erfcheinenbe Üußenftgur eine fpätere 3 eit eine ber ums 
3abr iooo üblichen 3nfchriften in norbifdjen Kunen 
eingegraben bat. Diefe Kuneninfchrift ßebt alfo außer 
jeber Begebung gu ber Bilberfchrift felbß. 

3n biefer wirb bie norbißheSiegfriebfage innaioer, 
bod) auch für uns burchaus oerßänblicher HJeife 
ergäblt. Der ErgäblungsdmraFter äußert fich barin, 
baß biefelben Pcrfonen auf bemfelben Bilbe mehrfach 
wiebcrfebren. Ked)ts unten feben wir ben jungen ^eb¬ 
ben in einer grübe auf bem UJege ßtgen, um Tafne, 
ben fjüter bes golbfchatges, ber in Schlangenfarm 
gum benachbarten See gu Frieden pflegt, um bort gu 
trinfen, mit bcnt Schwerte gu burdjßedjen, bas Kegin, 
fein Pflegeoater unb £ebrer, ihm gefchmiebet bat. 3n 
biefe Schlange bat Sirib, ÜlriFs 3Tlutfer,UrmsTochter, 
für ibrenScf)wiegeroaterf>olmgcrbie erwähnte geben?« 
f \ ( ßhrift gefetjt. 

Illeiter linfs ßfgtSigur^wiebiealfnorbißheTormfür 
Siegfrieb lautet, am ftammenben Teuer, um bas f>erg 
ber Schlange an einem Spieß gu braten, üls er probt, 
ob bas Jperg gar iß, oerbrennt er fich Öen Tinger unb 
ßecf.t ihn in ben JTtunb. 3n biefem üugenblicf oerßebt 
er bie Stimmen berUögel, ber Blaufpechte, bie in ben 
Büßhen gwitfdjern. Sie fpredjen baoon, baß Kegin 
Sigurb gu bintergebcn geöenFt, um allein über ben 
Schatg gu oerfügen, unb raten ihm, ßatt beffen ben 
fd)lafenöen3werggutöten, Sigurb tut bas. mir feben 
Kegin mit abgeßhlagenem Kopfe baliegen. Jleben ihm 
ßnb wiebergegeben feine ScbmieöewerFgeuge, ham.- 
mer, Blafebalg, Ümboß unb 3ange. Oben ßebt man 
. f /'Yy , ein Tier, ßcherlich ben Dtter, in ben fich Witter, ber 
/~ Bruber Kegins unb Tafnes, gern oerwanbelte, um 

'D £ad)fe in einer Strotnfchnelle gu fangen. HJäbrcnb 
y. einer foldjcn UeTwanölung batte ber gott £oFe ben 
Utter erfchlagen, wofür bie götter fchwere Buße gablen 
mußten, eben ben Schatg, ben wir auf bem Kücfcn 
bes Pfcrbcs oor uns feben. 

Dieurgefcbid)tli<beObteilungfd)ließtmitber HJieber.- 
gäbe einiger berbeFannterenKuncnßeinc unb gabi- 


reicher, frühmittelalterlicher, meiß mitKuneninfchriften 
bebecFter SchmucfßücFe ab. Ün ßd) bat bie üölFer« 
Funbe Feine Ueranlaffiing unb aud) Faunt ein Kecht, 
ßd) mit bcn Kunen gu befchäftigen; wenn ße trotgbem 
in bas Programm her urgefd)id)tlich«etbnograpbifcben 
Übteilung aufgenommen worben ßnb, fo iß es aus 
bem grunbe geßheben, weil ße ein gutes Beifpiel ber 
Übernahme eines höheren Kulturgutes burch ein bis 
babin nod) fchriftlofes Bol? ßnb. BeFanntlid) Färnpft 
feit geraumer 3eit eine gange Schule für bie auto« 
chtbone fntßebung biefer Sdßriftgeichen im Korben. 
IBäre bas öerTall, fo müßte ftd) aber bod) eine gang 
ähnliche fpßcmatifche Entwicklung feßßellen (affen, 
wie ße für ben mittelmeerißhen KulturFreis ohne große 
Schwierigkeit öurchfübrbar iß: eine Entwicklung oom 
naturalißißhcnBilbmerf bis gur einfachen Buch ßaben« 
linie. über nichts oon allebem. menngleich einige 
wenige 3ei<f>en auf eine berartige Entwicklung bin« 
beuten Fönnten, fo iß hoch bie fjauptmaffe ber Buch-' 
ßaben gang plötglid) unb oöllig unoermittelt ba, gu« 
bem in cngßerünlebnung an (übeuropäißheXfarbilöer, 
fo baß für ben Ethnographen Fein Ünlaß oorliegt, 
ftd) mit ben £ebren ber neueren Schule gu befchäftigen. 

mie für ben urgefd)id)tiichcn, fo lag aud) für ben 
etbnograpbifcbenTeil ber Üusßellung bergebanFe 
nabe, ihn ebenfalls nach entwi<klungsgefd)i<htli(hen 
geßdjtspunFten angulegen unb burchgufübren. mir 
ßnb oor allem inKüc?ßd)t auf bie oorbanöenenKaum« 
oerbältniffc unb bie febr ungleichen Übmeffungen ber 
üusßellungsgegenßänbe felbß baoon abgeFontmen. 
Das rießge üerfammlungshaus oon Palau mit feiner 
noch gang elementaren Bilberfchrift hätte bei ber Ün; 
orbnung in Stufen mit irgcnöweldben wingigen Ob« 
jeFten ocrgefellfchaftet werben ntüffen; bie Üußralier« 
gruppe mit ihrer tiefen SpmboliF wäre womöglich 
unmittelbar neben bie Kioafgene aus KorbameriFa 
geFommen, unb fo fort. Die geograpbifdje Ün« 
orbnung nach Erbteilen bringt bemgegenüber gwar 
ben Kad)teil mit ßd), baß bie eingelnen Entwicflungs« 
ßufen unb bie eingelnen Schriftarten, wie bie gegen« 
ßanbsfchrift, bie 3eid)enfd)rift, bie magißbenSpmbole 
unb wie ße alle beißen, möglicherweife in jeber Eingel« 
Foje wieberFehren, fo baß ße ben Bcfucßer gwingen, 
jebesmal oon neuem gu Flaßtftgieren, bod) war ße im 
Einblick auf Kaum unb JITaferial bie eingig mögliche 
£öfung. 

ÜmeriFa iß in begug auf bie Dorßufen ber Schrift 
ber bei weitem reichße Erbteil. Bcfonbers bie nörblidje 
Erbteilbälfte ßrotgt oon üerfuchen ber 3nbianer, 3 eit 
unb Kaum auf grapbifdjem mege gu beßegen. Die 
große gruppe ber megiFanifchen unb ntittelameriFa« 
nifchenKulturoölFer gehört hierher; aud) SübameriFa 
mit feinen allerbings fpärlicßeren Erfolgen nimmt ßd) 
immer nod) ßattlid) genug aus. fluch in unfrer üus« 
ßcllung entfällt nach allebem auf ÜmeriFa öer£öwen« 
anteil, inbem ihm nicht weniger als ßeben Käume 
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gewibmet ßnb. Koje 7 enthält bie primitioßen 
Borßufen: Telszcicßnungen rtocb ohne mitteilenben 
Sinn, bie oon burcßwanbernbcn UJilben in bebag; 
lieben JTiußeßunben angefangen, oon anbern fort; 
gefetjt unb Don oielleicßt fpäteren geßhledjtern erß 
oollenbet worben ßnb; aber auch folcbe, bic feßon 
eine gewipfe erjäblenbe Bebeufung haben. So erzählt 
bie ebenfalls prächtig gelungene Telswanb oont 
Tule.-Tluß in Kalifornien (Abbilbung 9 ), baß eine 
3 nbianerbanbe auf ibrer HJanberung an biefe Stelle 
fam, hier aber wegen Jkgenmangels feinen genügen; 
ben Eebensunterbalt fanb unb oon Kranfbeit unb 
Tob betroffen tourbe. 3n ber Kitbtung, naeb ber bie 
Zweite große Tigur oon rechts mit ber Einfen zeigt, 
ßnb bie Überlebenben abgewogen, ©ie bunfle Tigur 
am weiteßen rechts (feilt einen weinenben JTienßhcn 
bar, ber bie gebärbe für ben Kegen macht, ber in 
biefem Tall leiber ausgeblieben iß. ©ie feebs fleinen 
Tiguren unten ztoißßen ben großen beuten bureb ihre 
gebärben an, baß fie junger haben; fünf ber übrigen 
Tiguren bureb ihre gefpreijten Tinger, baß nichts oor; 
banben iß; eine Tigur bebeutet einen Toten; bie letzte 
enblicb oielleicbt einen Sebantanenprießer. 

Koje 8 enthält nur eine einzige gruppe, boeb fpm; 
bolißert biefe gruppe gleichzeitig brei oerßbiebene 
Schriftarten, fo baß ße ßbon aus biefem grunbe als 
eins ber bebeutfanterenDbjefte bezeichnet «erbenmuß. 
©ie Szene geigt bas ßeile ßeinige Ufer eines norbweß; 
braßlißben Stromes, eines 3ußuffes bes Kio JTegro. 
£s iß eine Sichtung im biebten Urwalb, in beren .Sinter; 
grunb ßcb bie JTTalofa erbebt, einer jener gewaltigen 
,f>ausbauten, bie gleich einer ganzen Sippe als HJob-' 
nung bienen, ©en Borbergrunb bilben bie glatt- 
gefebüffenen granitfelfen bes Katarafts. Sie alle 
ßnb ziemlich biebt bebeeft mit petroglppben, bie meiß 
noch ohne Bcbeutung ßnb unb bie man am beßen 
als Ausßuß bes menfcblicben Spieltriebes auffaßt, 
hin beßimmter Sinn liegt bagegen ben JTiußern an 
ber giebeltoanb ber JTTalofa z u grunbe; es ßnb 
Tlecßtmußer, beren jebes einen ganz beßimmten Sinn 
oerfolgt, welcher jebent erwadjfenenStammesgenoffen 
geläußg iß. £ine Spmbolfchriff ßhließlich bilben bie 
Tanzntasfen, wie auch ber ganzcTanz felbß. ©iefe 
bei großen Tanzfeßcn oerwenbeten JTiasfen ßellcn 
meiß Tiere ober böfe geißer bar, bie bur<h beßintmte 
Übzeichen an ben JTiasfen gefennzcicßnet ßnb. So 
bebeutet bie Jliasfe ganz Knfs Öen großen blauen 
Schmetterling, ber in einer Kürbisßbale bie JTTalaria; 
franfbeit zufantmenbraut. ©ie nächße Tliasfe in ber 
oberen Keiße ßellt eine beßintmte Kaupe, einen argen 
Telbfcßäbling bar; bie britfc JTTasfe ben JTTißfäfcr; bic 
letzte enblicb ben böfen geiß baiföfö, ber bie JTTenßßen 
mit Baumßämnten erßßlägf. Üuf bent unteren Telfcn 
ßebt bie JTTasfe bes böfen IBalbgeißes mafufö, ber 
mit feinem Blasrohr bem TRenfcßcn bas UJilb oor ber 
Jiafc wegfehießt unb gelegentlich auch JTicnßhen tötet. 


3n bem hier bargeßellten Üugcnblicf erßicßt ber geiß 
einen angefd)o(fenen Affen mit bem Blasrohr. Ülle 
biefe JTiasfen führen bie Tätigfeit ber geißer unb Tiere 
fpmbolißb oor, als eine ürt 3auber, ben ber JTienßb 
bamit auf biefe geißer ausüben will, um ße günßig 
Zu ßimmen unb reiche Ernte unb 3agbbeute zu erzielen. 

giänzenb gelungen iß auch bie Koje 9 , ber oer; 
bältnisntäßig große Kaum int Jjintergrunbe, ber bem 
füblicßen Korbamerifa gewibntet iß. ©ie rechte 
Ecfe enthält bochinterenTantc gegenßanbsßbriffen, bar; 
unter auch einen Brief pübweßlicber 3nbianer an ben 
jjräßbenfcn ber Union, ber nur aus wenigen an; 
einanbergebunbenen gegenßänben beßebt. Trotzbem 
war ber Brief „lesbar"; auch bat er feinen 3wecf erfüllt. 
£benfo lesbar für Treunb unb Teinb ßnb auch bie 
Zahlreichen fpmbolifcben 3eicßen auf bem alten Jeher; 
fehntuef ber Krieger, in benen eine große JTTannigfaltig; 
feit beßebt (Abbilbung 10 ). 

©och bas Tjaupfobjcft iß bic große gruppe an ber 
linfen Eängswattb. Bor biefer ßebt als Attrappe ber 
gicbel eines jener großen ^olzbäufer, wie ße ben 
üuafiutl unb anbern JTorbweßameriPanern als 
Sippenwobnung bienen. Bor bent Tjaufe ßeben oier 
Totentpfäble, funßooll aus 3ebernbolz geßbnitzte ge; 
bilbe, bie ben Stammbaum ihrer Beßtzer grapbißh 
wiebergeben. Einer biefer Beßtzer ßeigt gcrabe bie zunt 
JTieere bernieberfübrenbe Trcitrcppe herab. £r trägt 
buntgewirftes3erentonialf(eibunb3erentonialmanteI, 
Kopfring unb Kaffelgamaßhen; in ber Zpanb eine 
bunte .fjolzrapfel. 3ebes JTIußer iß aud) hier be; 
beutungsooll, ißTotemßgur. ©oeß bic fchönßegrapbif 
Zeigt bie Jjauswanb; ße trägt ben ©onneroogel, wie 
er einen TBalßßß aus bent JTieere bebt, ©as iß bie 
mptbißbc ©eutung bes gewitters; ber ©onneroogel 
fomntt, mit feinen Kiefenßügeln ben Tjintmel oer; 
bunfelnb, aus bem gebirge heraus aufs Jlteer, wirft 
feine Blitgpfeilc herab unb tötet bamit bie IBale, bie 
ihm zur Kabrung bienen follen. 

©en Übergang zu Koje 10 unb bamit zu ber inter; 
effanten gruppe berJ3ucblos bilben ein nterfwürbiger 
Altar unb ein paar Schilbe aus bem Sübweßcn ber 
Bereinigten Staaten. Auch biefe gegcnßänbe ßnb 
über unb über mit Sputbolfcßrift bebeeft, rein geome- 
trißben Trcppenßufen, bie bie Kegcnwolfcn fpmboli; 
fteren follen, auf bie man hofft; mitSehlangenßguren, 
bie ben Blitz als Begleiter bes ©onners unb bantit als 
Kegenbringerfennzeichnen, unb ntit noch anberm mehr. 

©ie gruppe in Koje 10 ßellt wicbcrunt einen ganzen 
Abßhnitt aus bem inbianißhen Bölferleben geßhloffen 
bar. ©er Schauplatz iß ber Pueblo JTiifchong; 
nooi in Arizona, in beffen einzige Saefßraße man 
oon üuerraum 9 aus bineinßbaut. Jricblicb geben 
bie Bewohner ihren Beßhäftigungen nach* 3n einiger 
Entfernung oor bem Ort liegt eine Kioa, ein unter; 
irbtßhes Berfammlungsbaus ber Antilopenprießer; 
ßhaft, bie hier ihrem Kultus nachgebt, ©iefe Kioa iß 
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Acßfe oerlaufenben ScßmucFbanbes (Abbilbung 13 ). 
Dlbruggo bemalt beibeScßilbränber; £oita ßat.Kreis.' 
fegmente; .Kiffongo ben gefcßweiften ©oppelFeil (flehe 
ben Scßilb rechts). ©ie .Kriegerfarbe iß habet burcßweg 
rot, nur bie angehenben«Krieger fragen alle 3 eicßen in 
fcßwarg. (Früher waren außer ben Eanbfchaftsgeicßen 
aurf) nod) gefchlechtsabgeidjen üblid), bod) bot bie 
£ocferung ber fogialen ©erbänbe mit biefer Sitte auf 
geräumt, ©agegen befieben noch jetgt befonbere Ab; 
geicßen für ben gefecßtsocrbanb unb für XapferFeit. 
Sie beßnben fließ auf bem erßen Scßilbe oon linFs unb 
bem Scßilb am weiteßcn rechts an ben Außenränbern, 
beim gweiten Scßilbe oon linFs unten unb oben. 

Eine frübe ©orßufe ber Schrift in geßalt herrlicher 
naturalißifcher .Kitggeicßnungen unb (FresFen beflfgt 
AfriFa in geßalt ber oielbefcßriebenen Bufcßmann; 
malereien (Abbilbung 14 ). UHr haben gleich eine 
ganje^öble mit einer reichen tiberficht folcher ©Teißer; 
werFe ausgeßellt, in beren intereffantem 3nnern fl*h 
ber Befucher über ©Jefen unb Fulturgefchirfjtliche 
Bebeutung biefer .Kunß unterrichten mag. ©ie .ßöblc 
befinbet fleh rechts 00 m Eingang (Abbilbung 15 ). 

©iefeBufchmannntalereien finben fleh oorgugsweife 
in ben ausgewitterten fohlen ber fübafriFanifchen 
Sanbßeinformation, bie bem Pleinmücßßgen I3olF 
einß als ©Joßnung bienten, ©ie ©Malereien ftnb meift 
woßl nur gum 3eitoertreib ober gum 3toecF bes3agb; 
gaubers angebracht roorben, nicht aber gum SchmucF, 
ba fie pich fonß woßl mehr ßiüfiert unb abgeßßliffen 
haben toürben. Xrotgbem ftnb folcße Obfcbleifungen 
bis gum linearen gebilbe nichts Seltenes. Schrift ftnb 
bie ©teßrgabl ber gemälbe infofern, als ber 3eicßner 
einen gang beßimmten ©organg wiebergab, ben er 
für pich unb feine Stammesgenoffen oeretoigen wollte. 

©as Alter ber JTTalereien iß nur feßwer beßimmbar 
unb jebenfalls gang oerfchieben. Es gibt3eichnungen 
in gegenben, aus benen bie Bufchmänner fchon oor 
mehr als 200 3aßren oertrieben roorben ftnb; bie 
jüngßen Qrbeitcn hingegen geboren erß bemEnbe bes 
19 . 3abrbunberts an. ©aß nur bies mehr als printi; 
tioe Sammler.-unb 3ägerooIF unb nicht ettoa ein Ful; 
turell höher ßebenbes, in biefem Teil flfriFas älteres 
alsüutor in(Frage Fontmt, roirb außer burch bie eigne 
Überlieferung auch burch gabireiche Berichte früherer 
Jleifenber beßätigt, bie bie Bufchmänner noch bei ber 
Ausübung ihrer Fiinßlerifdjen TätigFeit beobadjten 
Fonnten. ErPlärlid) roirb ein folcher grab ber .Kunß; 
fertigFeit unb biefer Xlafuralismus toobl nur burch 
bie £ebensweife bes ©olFes, bas, gleich roie bie altßein; 
geitlichen 3äger SübfranPretcßs unb Spaniens, eben 
fo oertraut mit ben £ebens; unb £eibesformcn ber 
tierifchen ümgebung toar, baß bie naturgetreue ©Jie; 
bergabe burebaus nicht über ben bahnten bes allge-' 
meinen Könnens hinausging. 

3ntereffant iß bei ben BufchmannFunßtoerFen bie 
AbhängigFeit ber Art 00 m ünfergrunb. ©iefer iß im 


DßenSübafriFas hart, im ©Jeßen roeich. ©emgemäß 
glaubt man bie üorberrßhaft ber ©Talerei im ©Jeßen, 
ber bloßen graoierung im Dßen mit biefen beiben 
Eigenfchaften bes geßeins in urfächlichen 3 ufammen-- 
bang bringen gu bürfen. ©ie ©Talereien ftnb mit 
Erbfarben ausgeführt, bie auf ßeinernen 'Paletten her; 
geßellt unb mit feinen .Knodjenßäbcßen aufgetragen 
rourben. ©ie Umriffe ftnb nteiß mit großer Sorg; 
falt ausgeführt, bie (Farben hingegen oft recht will; 
Fürlich getoählt. Abtönungen unb Übergänge ftnb 
im allgemeinen recht fein; ja felbß bie Anfänge ber 
PerfpeFtioe glaubte man hier unb ba feßßellen gu 
Fönnen. 

©er Entroicflungsgang biefer fübafriFanifchen gra; 
phiF iß, roas woßl bemerFt gu werben oerbient, genau 
berfelbe wie in ber^unß ber ältern Steingeit. 3u unterß 
liegt ein Stabium bes geFritgels; barüber beßnbet 
fteh ein anbres ßnnhafter Konturen, ©on beiben iß in 
SübafriFa nicht oiel erhalten geblieben, üm fo mehr 
bagegenoon ber brittenStufe ber naturalißifcßenXier; 
barßellungen, bie bei weitem überwiegen. 3ulefgt erß 
tritt, genau wie im altiberifcßen.KulturPreife, bie menfeß; 
liehe IFigur auf. Sie fcheint erß bann in Aufnahme 
geFommen gu fein, als bie Bufchmänner oon anbern 
©ölFern oerfolgt unb bebrängt würben, bennfte iß gang 
allgemein mit wenigerSieherheitunb Sorgfalt wieber; 
gegeben als bieXierßgur. Überrafchenberweife treten 
biefelben ©TasFentänger, bie wir in Altamira unb 
Alpcra feßßellen Fönnen, auch hier auf. 

©on ben unbeeinflußt erfunbenen Bilberfcßriften 
AfriFas iß bas Jlfibibi ber ©ölFer im gebiete bes 
.Kreugfluffes an ber Kameruner ©Jeßgrenge bie be; 
Fannteße (Abbilbung 16 ). ©ie eingelnen (Figuren ßnb 
bereits ßarF abgefchliffen, hoch geigt ihre ©erwenbung 
noch bie ungeFürgte Jpanblung; mit anbern BJorfcn: 
es iß eine echte Bilberßhrift. 

An gwei Stellen bes Erbteils ftnb Schriften unter 
ben Augen bes Europäers erfunben worben. Beim ©olF 
ber ©Jep in Oberguinea hat ©Tomoru ©oalu BuFere 
um 1834 eine Silbcnfcßrift erbad)t; im .Kameruner 
graslanb aber hat ber^äuptling oonBantum, (Kjoja, 
erß ncuerbings ebenfalls eine folcße Stfjrift erfonnen. 
Proben unb Erläuterungen beiber Spßente ßnb in 
ber Abteilung oorßanben. 

3n ber m alaiifch -- ogeanifd; außralifchen 
SeFtion nehmen bie burchweg glängenb gelungenen 
plaßifcßen DbjeFte bas ^auptintereffe bes Befchauers 
in Anfprucß. (Für 3nboneften hanbelt es fleh um eine 
gruppe an ber Arbeit beßnblicßerBa f iF Per innen(Ab; 
bilbung 17 ); für bie Sübfee um eine gange Xatauier; 
fgene mitfamt einer feßr nieblicßen 3 ufchauerin, unb 
um eine Samoanerin beim BebrucPcn ber Xapa, bem 
beFannten ©inbengeug. (Für Außralien enblicß um 
eine ßöcßß grotesFe Sgene aus bent £eben ber Aranba, 
bei ber mannbar werbenbe 3ünglinge an ber .fjanb 
einer Pompligierten unb inhaltreicßcn Sanbfcßrift 
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in Öas religiöfc unö fogialc Geben öes Stammes ein-' 
geführt weröen (Qbbilöung 18 ). Oie Einzelheiten zu 
allen Öiefen Szenen ßnö ebenfalls oiel ju umfangreich, 
als öaß hier auf fie eingegangen weröen Pönnte. 

Roch weniger möglich ifl öas für öie fehr große 
Qnjabl graphifchrr Belege, öie hier nicht einmal geßrcift 
weröen Ponnten (wie j.B. öie Dßerinfel.-Schrift, Qb; 
bilÖung 19 ). Sämtliche Kojen enthalten «fjunöerte 
folcher gcgenßänöe unö piaPafe mit öen wiflcnfchaft; 
lieh belangreichßenErläuterungen.JIureincingebenöes 
StuÖium an Ort unö Stelle Pann einen Begriff öaoon 
geben, wie reich unfre primifioen an Borßufen öer 
Schrift in KJirPlichPeit ßnö, zugleich aber auch oon 
öer gewiffenhaftigPeit unö Umßd)t, mit öer öie Herren 
öes UöIPermufeums ftch öer fchwierigen Aufgabe Öes 
3ufammentragens unö ErPlärens aller öiefer oielen 
Oinge unterzogen hoben. 

Oas Beße Pomntt jutetjt; Öas gilt auch in unferm 
Talle. Oie große ^alle iß cs mit ihren Örci wunöer; 
oollen gruppen. Oas «SaupfaugcnmerP Öes oon Öer 
Kuppelhalle Kommenöen zieht oor allem öas große 
Palauhaus auf ftch (Qbbilöung 20 ). Es banöelf 
fich um eins öer öort üblichen Uerfammlungsbäufer 
öer JTtänner, in öenen öas ßärPere gefchlecht feine Tage 
oerbringt. Tür Öie graphiP iß es bemerPenswert öurd) 
öen geraöezu überwältigenöen Jleichtum einer noch 
fehr elementaren Bilöerfchrift, öie nicht nur öie ganze 
hohe giebelfeite, fonöern jeöen BalPen unö Träger öes 
3nnern beöccft. Oie Oeutungen öer zahlreichen Einzel-- 
fzenen ßnö im Beßtz Öes UöIPermufeums; ße ßnö 
neueröings auch am unö im «Saufe felbß zur Schau 
gcßellt woröen. JTfögcn ße alfo im Üngeßcht Öes 
gegenßanöes felbß ßuöiert weröen. Rur zur ober; 
ßächlichen Orientierung foll es Öienen, wenn gefagt 
wirö,Öaß ÖieBilÖer auch hier Szenen aus öergeßhiebte 
öes Stammes unö feiner Teile bebanöeln. 

3ntinter ßnö öie «Reize Öer gruppe oon prärie; 
3nöianern linPs unö oon Bewohnern öes füölichen 
Reupommern rechts. Oie beiöen Siouj--- oöer 
OaPota.-Kricger (Qbbilöung 21 ) tragen in ihrer 
Kleiöung unö ihrem SchmucP felbß fchon eincJTtenge 
oon Spmbolen mit ßcß herum, öicjeöemibrerS tammes; 
genoffen allerlei zu erzählen wiffen. Rod) reicher iß 
jeöocß öas 3elt an ihrer Seite, Öeffen reichlich hunöert 
Tiguren eine ganze JRptbologie unö ganze Teile öer 
Stammesgcßhichte enthalten. 3ur Erläuterung öes 
ganzen öienen nicht weniger als örei große piaPafe. 

Qm malcrifchßen iß jeöodj Öie Tänzergruppe rechts, 
öieJlTasPentänzer öerBaining unÖBufam oon 
Reupommern im Bismarcf.-Qrchipel (Qbbilöung 22 ). 
CbaraPterißifcf) für Öiefenod) wenig bePannten UöIPer 
ßnö JTTasPcntanzfeße mit böcßß phantaßifchen, zum 
Teil ganz rießgen JRasPen. Uom grapbißhrn StanÖ-- 
punPt aus ßnö öiefe öoppclt intereffant, einmal weil 


öer ganze oerPleiöefe Tänzer fchon eine beßimmte, 
nur öen Stammesgenoffen geläußge übcrßnnliche 
Beöeutung als geiß oöerOämon beßtzt, foöann weil 
überöies auch noch öie fcfjönen, in (euchtenöen Tarben 
prangenöen JTIußer für öie Kenner lesbar ßnö. Oer 
prachtooll gelungene .fjintcrgrunö entßammf, ebenfo 
wie öas Pueblobilö in Koje 10 unö öer braßlianifche 
UrwalÖ in Koje 8 öent Pinfel Paul Ginöners, öeffen 
unermüölichem Eifer unö öeffen oielfeitiger Begabung 
öie ethnographifch-urgefchichtliche Abteilung überhaupt 
mehr oeröanPt, als Öer genießer Öer ßhönen Oinge 
beimOurcßwanöeln öer Räume gewahr weröen mag. 

Oen Schluß öes ganzen bilöen öie Pleine Parto- 
grapbifeße Abteilung linPs oont Palauhaus unö 
Öie beiden metallblinPenÖen Krieger rechts unö 
linPs oont Eingang. Tür eine fpßematifche UJieöer; 
gäbe aller Uerfud>e Öer Primitioen, ihre «Seintat im 
KartenbilÖe feßzuhalten, fehlte öer Raum, wir haben 
uns öemgemäß auf eine Auswahl befonöers mar; V 
Panter Stücfe beßhränPt, öie wenigßens einen Begriff 
oon Öiefem 3weige öer UrgraphiP zu geben oermögen. > 
Reben einer 3ufantmenßellung aller Tppen öer be-- 
Pannten StabParten oon Öen RTarfballinfeln ßnöet 
man Blätter aller ßbirißhen UöIPer unö örci noch 
nicht oeröffcntlicßte 3eichnungcn oon öer IBeulefchen 
D ßafriPa.-Ef peö i tion. 

Unö öer römifche Gegionär famt öem frän; 
Pifdjen Tranciscafchwinger? löas haben ße mit 
Öer graphiP gemein? An ßd) gewißlich wenig, oon 
Öem Umßanö abgefehen, öaß Öie reiche DrnantentiP, 
mit öer gewanö wie gewaffen gefchmücft ßnö, je eine 
lange £ntwicflungsgefd)id)te italifd>er unö weßeuro-- 
päifdjer graphiP erzählen Pönnten. lüas uns oeran; 
laßt hat, ße gcraöe an öen Anfang unfrer Räumlich-- 
Peiten zu ßellen, war Öas Bcöürfnis, öie ganze, geraöc 
oont Geipziger UölPermufeunt oertretene Pulturhißo- 
rifche Richtung z« fpmbolißeren. Uon öen beiöen 
PrunPgeßalten oerßnnbilÖIicht öer Gegionär für uns 
öie römifche Prooinzialzeit unö öamit unfern cnö; 
gültigen Qnfdüuß an öie QntiPe, öer TranPe hingegen \ 
öie auch für öen Jloröen beginnenöe ooIlgefdßehtlidK 
3eit— hätten ße beiöe unter öiefen geßchtspunPten in 
öer Bugra fehlen öürfen? 

Oas iß eine Pnappc unö hö<hß lücfenhafte Überßcht ^ \ 
über öas oont Geipziger JTiufeum für UölPerPunöe für 
öie Pulturgefcßichtliche Abteilung zufantmengeßcllteur; 
gefcßichtltche unö etßnograpbifd^e JRaterial. Uüc auch 
öie übrigen SePtionen öer Pulturbißorifchen Abteilung 
wirö es öer Staöt über öen Schluß Öer Ausßellung 
hinaus erbalten bleiben, inöem es öem Rahmen Öes 
UöIPermufeums eingefügt weröen foll, wo es öen 
grunößocf für zahlreiche anörc, längß geplante, wegen 
Platzmangel aber einßweilen noch nicht Öurd)fül)r; 
bare Pulturhißorißhe Parallelabteilungen bilöen wirö. 
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Die Sd)riftÖenhnäler Öes Orients im 3u(ammenf)ang Öer 

<ßulturge(cf)i<fye 


■ / 


< J 


Bon Dr. y\. Stübc, ßcipjig 


EinfübrenDcs. 

ic Jläume, Die Den inneren .Kreis Dcr„,fja[lc 
^Dcr .Kultur" umfd;ließen, bergen Sdjrift.- 
m iDenPnuiler Der orientalißhen .Kul furo öl Per. 
ß0^/ Ilm Den Befucher ftfjon bei feinem Eintritt 
Die fremDartigc Kultur Des Orients cmpfinDen ju 
laffen, ftnD Diefe fallen Dent Stil orientalißher 3nnen-- 
räume angepaßt. Oie Bemalung Der Oecfen unD 
HJänDe ift Den oornebmßen Originalen nadjgebilDef. 
Jledjts oom Eingang umfängt uns mit mpßifchem 
4>aIbDunPel eine buDDbißißhe .Kapelle, in tiefen roten 
Tarbentönen gebalten, oon Denen fid> Der in Der feier¬ 
lichen Jlube toeltoergeffener Befchaulid)Peit tbronenDe 
BuDDba, eine mächtige oergolDete Statue, einDrucfs-- 
ooll abbebt. BorDerinDiett (rechts) birgt eine Tülle 
mertoollßer 4?anDßhriften unD gemälDe. 

3n Den benachbarten Jläumen lernen mir Schrift-- 
DenPntäler unD .KunßmerPe Der oon inDifcher Kultur 
beberrfchten gebiete, Des DraoiöifthenSüDinDiens,Cep.- 
lons, Siams, Der SunDa--3nfeln unD Tibets Pennen. 
Oent BttDDbisntus oerDanPcn auch Die mcbrfprachigen 
großen Tempelinfchriften aus Der JUongolei ihre Ent.- 
flebung. 3nDien gegenüber tritt uns Die uralte .Kultur 
Chinas in einem Jllilieu entgegen, Das Den Jleichtum 
unD Die eigenartige Schönbeit Diefer BJclt anDeufet. 
Oie Stimmung fleigert noch Das aus djineftfehert 
Originalen aufgebaute chineftfche Oorf. 31lit Cbina 
oerbunDen ift Die erff in jüngßer 3eit nöber bePannt 
gcmorDene JfulturTurPißans. Oie beDeutenöße.Kultur.- 
prooinj Chinas iß 3apan, Das in Schrift unD .Kunß 
aus Den chincfifchen BorbilDern Jleues unD Eigen-- 
artiges geßhatfen bat. OoPuntente Der SonDerPulfur 
Koreas unD Der £iu-\Kiu--3nfeln hoben hier ihren platj 
gefunDen. £inPs oont Eingang iß Die jüngße .Kultur 
Des Orients, Die ißantißbe, Dargeßellt. EinBuchloDen, 
nach einem JHttßer in .Kairo geßhaffen, gibt ein echt 
oricntalifches BilD. ün Diefcn .Kaum fchließt ß<h ein 
.Kuppelgeroülbe fprifchen Stils, Das Die ScbriftDcnP.- 
ntäler Der djrißlicbcn BöIPer Des Orients, Der Sprer, 
übeßinicr, Ormenier unD georgier aufgenommen bat. 


Hmeingefcf)ichtli<besBerßänDms für Die zahlreichen 
Schriftformen, Die in Dielen .Käumen ausgcßellt ßnD, 
ju ermöglichen, oerfuchen mir Entßebung unD Ent- 
micflung Diefer Schriften im 3ufammcnbang Der Pulntr-- 
gefchichtlichen Beziehungen Darjulcgen. 

üßen iß oon einer faß unübersehbaren Tülle man: 
nigfaltiger Schriftformen erfüllt. Oie Urfache Diefer 
Erfcheinung iß einmal Die frühe Entmicflung oon felbß-- 


ßänDigen Kulturen, Die ju Sehr ift fpßcmen oon hoher 
BollcnDung geführt haben. SoDamt haben getoiffe 
Schriften eine ungemein formenreiche Entmicflung 
erfahren, inDem ße enftoeDer in einem .Kulturfreife 
lebten, Der in zahlreiche, inDioiDuell geprägte Pleine 
SonDergebiete aufgelöß mar, oDer inDem eine Torrn 
Durch BJanDerung mehrfach auf frcntDe BöIPer über.- 
tragen unD Damit mannigfach oariiert murDe. (Bcr-- 
gleiche meine Ausführung int „Ardjio für Schrift-- 
gefchichte" 1914 . .fjeft 3 , S. 112 bis 114 .) 

Bier große .KulturPreife ßellen ßch hier im BilDe 
untereinanDer jufammenhängenDcr Schriften Dar; 
Oßaßen, 3nDien, Bpjanj unD Der oon ihm beeinßußte 
chrißliche Orient, enDlich Der 3ßant. 

I. Dßafien. 

3n Peinent gebiet ßnD .Kultur unD Schrift fo eng oer.- 
roachfen mie in China. JlirgenDs iß Die Schrift ein 
fo treues SpiegelbilD Des geißigen Sehens, Das mir in 
China oon feiner primitioen gegenßänblidjfeit an bis 
$u Spmbolen unD Begriffen oerfolgen Pönnen. Oie 
«hineßfehe lBortbilDerfchrift geht in eine primitioe 
Urzeit Chinas gurücf. Oie d)ineßfd)en Schriftlichen 
ermeifen (ich rtteiß als gebilDe, Die aus oerßhieDen-- 
artigen Beßanöteilen jufammengefügt ßnD. Oie Art 
unD BJeife Diefer grapbifehen BerbinDungen ßnD für 
biegefdßdjte Des chineßfchenOenPensböchß intereffant. 
EnDlich erfährt Die Schrift eine ßilißifche Entmicf.- 
lung oon Den alten linearen BJortbilDem bis ju Der 
heutigen Jlormalform. 

Oaß Die ehineßßheSchrift in China enfßanDen, nicht 
etma oon außen her Dorthin eingeführt iß, erhellt oor 
allem Daraus, Daß mir eine Durchaus eigenartige .Kul-- 
tur aus Den älteßen Schriftjeichen crfcfjließcn Pönnen. 
Xüir bliefen oor allem in Das mirtfdjaftlicbe unD fojiale 
Sebcn hinein; Chinas Staat iß feit alters ein Agrar-- 
ßaat. OieStrichfpntbole, in Denen eines Der Panoni-- 
fchen Bücher Chinas, Das IJib-'Ping, Die älteßen politifd;-- 
moralifchcn Begriffe Darßellt, mögen aus altertüm; 
lichen, einfachßen SchriftntarPen beroorgegangen fein. 
Oie heute gebräuchliche dßneßfehe Schrift iß Dagegen 
oon folcherälterenJBarPenfchrift unabhängig, oiclntehr 
aus Den echtenBilDcrn eineruraltengegcnßanDsfchrift 
beroorgegangen. UnD jmar fchuf man juerß BilDcr 
einzelner PonPreter gegenßänDe, alfo einelBo r t fch r if t. 
So ßellt (ich, mie mir faben, in Diefen älteßen Xüort-- 
bilDern Der primitioe Beßtj unD überhaupt Die älteße 
.Kulturlage Chinas Dar. Bis heute ßnD zahlreiche 
3eid)en grapbißh — Z uma l Durch öen Einßuß Der 
technifchen JTfittel (papier unD Pinfel) — umgeßaltete 
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formen öer alten, in wenigen Einien bas Bilb um; 
reißenöen Einten. 3nbcs entziehen ßcb auch bie ge; 
wöbnlicbßen Dinge oft ber bilb lieben Darßcllung. Sur 
ße bot bie Schrift febon in älteßer 3eit Spmbole 
geßbaffen. Solche Spmbole finb unoernteiblicb, wo 
Begriffe bargeffellt werben, wenn j. B. „treu" bureb 
eine Uerbinbung ber HJortjeicben für „TITitfe" unb 
„Jperz" (öer bas <$?erz in ber JTfitte bot) ausgebrüeft 
wirb. 3 ablreicbe Spmbole geben — wie bäußg in 
primitioen Schriften — auf gebärÖen zurück. Ein 
weiter fübrenber Hergang, ber auch in ben ägpptifcben 
^ieroglppben oorliegt, iß bie Übertragung oon 
alten BJortbilbem auf zufällig gleicblautenbe BJorte 
oon ganz anbrer Bebeutung. Enblicb bot man einen 
letzten Schritt getan, inbem man bem lautangebenben 
3eicben ein ßnnanöeutenbes beifügte. 'Damit war 
bie Bilbung ber ebineßfeben Schrift im wefentlicben 
abgefeblofTen. Seitbem können wir nur noch eine 
ßilißifebeEntwicklung berSebriftfornt oerfolgen. Die 
älteßen Schriftlichen ßnb lineare Itmrißzeicbnungen; 
ßc geben bis in bas Enbe bes 3.3abrtaufenbs o. Cbr. 
Zurück. Eine ettoas oercinfacbteJorm entßanb um 800 
o.Cbr. bureb bie QnwenÖung bes Bambuspinfels, bie 
um 200 o. Cbr. ju abgekürzten [Formen geroanbelt 
würbe. Bis babin ßnb bie alten Silber noch beutlieb 
erkennbar. JTlit ber ErßnÖung bes .fjaarpinfels ent; 
ßanb bie Schrift, bie bis beute berrßbt. Sie beruht 
auf ber üußöfung ber alten 3eicbnungen in einzelne 
pinfelßricbe. Eine im prioatleben beute noch an; 
gewanbte, febr flüchtige unb ßbwer lesbare .Kurßoe iß 
bie fogenannte „grasßbrift". Die Schrift ber heutigen 
Drucke, bie JXormalform, entßanb bureb bie Erfinbung 
bas) 3 apiers(ii 5 n.Cbr.),aus berßeb bie heutige kunß; 
oolle .Kurßoe, eine wahrhaft kalligrapbifcbe [Form, als 
Sdfjreibfcbrift ergeben bat. Diefe merkwürbige Schrift 
iß nun im Charakter ber Sprache begrünbet. Das Chine; 
ßßbe iß eine aus einßlbigen, unoeränberlicben BJorten 
beßebenbe Sprache geworben. Der Dialekt oon Peking 
bat fo nur 420 oerßbiebene BJorte. Die [Folge iß, baß 
biefelbe Eautgruppe oft febr oiele unb ganz »erfebie; 
bene Bebeutungen bat. Diefe gleicblautenben BJorte 
toerben nun bureb oerßbiebene mufikalißbe Xöne oon; 
einanber unterßbieben. Über felbß bas hilft nicht 
immer; benn gleicblautenbe BJorte mit gleichem 
Ton ßnb febr häufig. Es iß ganz Unmöglich, eine 
folcbe Sprache in einer Eautßbrift unmißoerßänblieb 
barzußellen. flueb wenn man bie BJorte in Eautßbrift 
mit einer mußkalifebenXonbezeicbnung ßbreibt, bleibt 
bie Bielbeutigkeit beßeben. Diefe aber iß bureb öie 
cbineßßbe Schrift oollkommen ausgeßbloßen, inbem 
bas einzelne BJortzeicben ben Begriff, ben 3nbalt 
ber BJorte ausbrüeft. Ein intereffantes Beifpiel hier; 
für, bas BJort febi in 239 Bebeutungen, gibt grübe 
in feiner „gefehlte Öer cbineßßben Eiteratur", Seite 9 . 

DieScbrift, bie in 3apan zu bleibenÖer BJirkung 
kam, iß bie cbineßßbe. Die japanißbe Überlieferung 
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behauptet, Öaß ztoei gelehrte Koreaner, Ojiki unb BJani, 
bem japanißben .Kaifer Dfin im 3abre 284 ober 285 
n. Cbr. ztoei cbineßßbe BJerke überreicht batten; feitÖem 
fei bie cbineßßbe Schrift in 3apan gebraucht tooröen. 
BJabrßbeinlicb iß Öie .Kenntnis ber ebineßfeben Schrift 
allmählich nach 3apan gelangt; Öenn ßcber iß, öaß 
3apan mit .Korea ßbon lange oorCbrißi gebürt in Ber; 
binöung ßanb unb fpäteßens feit bem X.3abrbunöert 
n. Cbr. trat 3apan zu China in unmittelbare Ber; 
binöung, es fanb fogar ßbriftlicber Berkebr ztoifeben 
beiöen Eänbern ßatt. Übererß mit ber Einführung bes 
Buööbismus in3apan, bie im 6.3abrbunbert n.Cbr. 
erfolgte, begann in 3apan eine lebhaftere literarißbe 
Proöuktion. Die älteßen 3nßbriften unb geßbiebts; 
bücber gehören Öem 7 . 3 abrbunÖert an unb ßnb in 
cbineßßber Schrift geßbrieben. 

Jüan ließ bie ebinefifeben 3eiebcn, inbem man 
bie ßnnentfprecbenben japanißben BJorte öafür ein; 
fetzt. Da bies Uerfabren jeÖocb febr ßbtoierig iß, 
toeil es eine ungeheure JTJenge oon 3eicben forbert, fo 
fuebten bie3apaner bieScbtoierigkeiten ber ebineßfeben 
BJortßbrift zu meiben, inbem ße aus ibr eine Silben; 
febrift ßbufen. Diefe beruht nun Öarauf, Öaß man 
einzelne cbineßßbe 3eieben ohne Jlücfßebt auf ihre Be; 
Öeutung lebiglicb alsSilbenzeicben anwanÖte. Diefe 
Scbreibtoeife beißt japanißh .Kana (aus .Karima) 
bas beißt; entlehnte 3eieben. Die Berioenbung Öer 
ebineßfeben 3eieben als Silbenßbrift ßnbet (leb ßbon 
in Öen älteßenBJerken ber japanißben Eiteratur. Balb 
aber fuebte man bie 3abl ber 3eicben auf bas Jlotwen; 
bigße zu beßbränken unb ißre [Form zu oereinfaeben. 
So entßcbt Öas aus 47 3eieben beßebenbe Sillabar, 
bas Kata-kana, bas beißt bas „unoollßänbige 
.Kana", toeil oiele Öiefer 3 eieben Öaburcb entßanben 
ßnb, Öaß nur ein Xeil Öer ebineßfeben 3eieben benutzt 
iß. BJabrßbeinlicb iß Öiefe Schrift gegen Enbe bes 
8.3abrbunÖerts n.Cbr. gebräuchlich geworben. 

3m gewöhnlichen Eeben iß aber eine anbre Schrift 
oiel gebräuchlicher, obwohl ße weit ßbwercr lesbar 
iß,bie S} iragana, Öas beißt„gewöbnliebe",oöer„a(l; 
tägliche"Schrift, auch S 0 g a n a, öas beißt „.Kurßue", 
ober Sunabe, „SFrauenßbrift", genannt. Die ^>ira; 
gana iß nichts anbres als eine kurßoe, oft ßark ab; 
kürzenöeümbilöungthineßßber3eicben,Öiea[sSilben; 
werte gelten. Es gibt in älteren Drucken mehrere 
100 ^jiraganazeicben, bie oft bie JJanbßhrift bes 
Schreibers wiebergeben; beute, woXppen zumDrucf 
oerwanbt werben, iß ihre 3abl auf etwas über 100 
beßbränkt. 

Daneben gab es in 3apatt eine altertümliche Schrift, 
bie fogenannte „gö tterfchrift", fo genannt, weil ße 
in bie älteße, mptbißbe 3eit zurückreichen foll. 3n 
ber Xat haben ßcb einige Denkmäler mit einer befon; 
beren Schrift gefunben, bie aber alle aus fpäterer 3 eit 
ßantmen. Es bat ßcb berausgcßellt, baß biefe alt; 
japanißbe Schrift oon ber in .Korea gebräuchlichen 
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UolFsfdmft abgeleitet iß. «Korea ßanb Durch DiebuD.- 
Dbtflirdjc Tnißion fett Dem 6 . bis 7 . 3abrbunDert mit 
3nDien in 3ufantmenbang. £in norDinDifcbes Alpba-- 
bet iß DaDurd) nach .Korea gelangt unD hier oolfs-- 
tümlich getoorDen. 

.Korea bot feit alter 3eit einen ßarFen Einßuß 
auf Die 3nfeln geübt, unD fo finDcn mir eines Der 
wicbtigßen ©enFntäler auf Der 3nfel Tfufbima. 
.fjier wie im JIorDen 3apans würbe Die Schrift oon 
Der UrbeoöIFerung 3apans, oon Den Ainus über¬ 
nommen. Sie baben früher eine höhere Kultur 
gehabt. UnD Diefe ju Den Üinus gelangte Schrift ift 
gelegentlich auch oon Den 3apanern benutzt roorDen. 
©as JTTerFwürDige Diefcr Schrift ift. Daß fie für jeben 
.Konfonanten mit einem Der fünf UoFale ein befon-- 
Deres 3 eicben bat. Daraus cntffebt eine Silbenbejeicb-- 
nung, Die nach inDiftber HJeife Durch Die fünf DoFale 
beDingt ift. UnD Das ift Dasfelbe Spßern, wie es 
im .KataFana unD Hiragana Durchgefübrt ift. 

II. ÜJeßaßen. 

UtenDen wir uns Dem weßaßatifcben .Kultur.- 
Freife ju, Der fjeimat Der oor i 2 ooentßanDenen Sud)-- 
ftabenfchrift. Die eigentlichen Träger unD Derbreiter 
Der Buchftabenfchrift waren Die üramäer, oon Denen 
wir hier ausgeben müffen, um Die Derjweigung Der 
orientalischen Schriften ju oerfteben. Das Üramäifche 
bilDete nabeju ein 3abrtaufenD Die üerFebrsfpracbe 
DJefiaftens unD wurDe fogar bei fremDen DöIFern als 
Schriftfprache angewanDt. 

Unter „Sprifcb" im engeren Sinne oerftebt man 
Den ©ialeFt oon£Deffa, Der auch über JTiefopotamien 
unD Das nörDliche Sprien Derbreitet war. Schon lange 
oor Der djriftlichen 3eit wirD Diefer fprifche ©ialeFt als 
Schriftfprache geDient haben; Doch ßnD oordjrifflithe 
fprifche SchriftwerFe nicht erhalten. 3n £Dcffa aber 
fanD Die chriftlicfje Kirche ihren JTIittelpunFt, unD fo 
wurDe Der eDeffenifcbe OialeFt Die Eiteraturfpracbe Der 
Cbriften in JTtefopotamien unD JIorDfprien. £s fmD 
in Der^auptfache Firchliche Schriften Des 3 . bis 8.3abr.- 
bunDerts, Die in Der^afle ausgeftellt fmD. ©ie fprifche 
Schrift ift eine Furftoe UntbilDung aus Dem alt.- 
femitifchen Ülpbabet. IDir Fönnen auf3nfchriften aus 
oerfchieDenen aramäifchen gebieten oerfolgen, wie 
Die ftrengen, geraDlinigen Tormen Der alten Schrift 
ftießenDer werDen, wie gefchloffene Tormen fid) offnen. 
Seit Dem 3 .3abrbunDert o. Cbr. geigen uns Pappri 
Die Entwicflung jur furftoe. Eine eDeffenifdje .fjanD.- 
fchrift aus Dem 3abre 411 geigt uns Die aus Diefer 
Entwicflung beroorgegangene alte fprifche Schrift, Die 
man Eftrangelo nannte, ©ie weitere Entwicflung 
wirD Durch Firchliche JJarteiFämpfe beftimmt, Die im 
5 .3abrbunDert Die fprifche .Kirche in jwei Parteien 
fdjieD, in Die oftfprifcben ünbänger Des Bißbofs 
Ueftorius (JTeßorianer), unD in Die Anhänger Des 
3aFob oon EDeffa (3afobiten). Eine öftliche unD 


weltliche Entwicflung läßt fieb feitDem in Sprache unD 
Schrift oerfolgen, ©ie Schrift Der JTeßorianer Schließt 
fleh enger an Das alte Eßrangelo an, wie eine alt.- 
neßorianifche .ßanDßbrift oon 899 geigt. 

UerwanDt iß Der JTeßorianer.-Scbrift Die Der JTian.- 
Däer im füDlichen Babplonicn. ©ieSchrift Der 3aFo-- 
biten, Serto genannt, geigt im gangen eine jüngere 
Torrn, entfernt ßd) aber auch nicht febr weit 00 m 
Eßrangelo. 

©ie aramäifche Schrift iß nun mehrfach Die ©uelle 
gewefen, aus Der anDre Schriftfpßeme abgeleitet ftnD. 
UnD jwar Fönnen wir oier TortbilDungen aus ara.- 
ntäifchen Tormen feßßellen in Den Schriften Der 3nDer, 
Der Pcrfer, Der Uiguren unD Der Araber. 

III. 3nDien. 

©ie inDifcbe Schrift gebt, wie g. Bübler erwiefen 
bat, auf Die femitißbe Schrift jurücf. UnD jwar 
bat 3nDien, Das ßbon in alter 3eit mit Babplonien 
in SeeoerFebr ßanD, oon Den Dort ßtjenDen Ara.- 
mäern — wohl um 800 o. Cbr. — eine Schrift ent¬ 
lehnt, Die Damals noch int wefentliehen in Der geßalt 
Des urfemitifeben Alphabets oorlag. EUabrßbeinlicb 
haben junäcbß .Kaufleute Die femitifebe Schrift ju 
praFtifdjen 3wccfen benutjt. 3n 3nDien wurDe fie 
Dann oon Den Brabntancn übernommen unD auf 
grunD wiffenfchaftlichen SprachßuDiums Dem £aut- 
beßanDe Der inDifchen Sprache angepaßt, fo Daß aus 
22 femitifchen 3eicben ein Alphabet oon 44 3eieben 
entßanD, Das fchon auf Den älteßen 3nfchriften oor.- 
liegt. Seif wann Diefe Schrift jur Aufgcidjnung litc.- 
rarifcher DJerFe oerwanDt wurDe, iß Faum ftcher ju 
beantworten. 3n Der alten (oeDißben)£iteratur3nbiens 
finDet fteh wobt Fein 3cugnis für Den gebrauch Der 
Schrift. Auch Die heiligen Schriften Des BuDDbismus, 
Die um 400 o. Cbr. gefammelt waren. Sprechen nur 
00 m ^ören unD £ernen Der Tej-te. TrotjDent ftnDen fleh 
hier nicht wenig AnDeufüngen, Die auf weitere Her.- 
breitung Der Schrift binweifen. Aber Bücher febeint 
man in älterer 3eit nicht abgefehrieben jtt hoben; alles 
£ebren unD £ernen erfolgte Durch münDlicbe Über.- 
lieferung. Erß jüngere Tejrte erwähnen häufig Das 
übfehreiben oon Büchern unD bejeidmen Bücher.- 
fchenFungen fogar als religiöfes UerDienß. 

©ie alte inDißhe Schrift wirD oon Den 3nDern als 
Bräb ml (Brabma.-Scbriff) bejeichnet, weil Die inDißhe 
Sage Den gott Brahma felbß als ihren ErßnDer be-- 
jeichnct. ©as älteße ©enFntal iß oielleicht Die Furje 
IAeibe--3nfcbrift auf Der Afchenurne, Die .Reliquien 
BuDDbas bergen foll. ©iefe 3nßhrift müßte in Das 
ToDesjabr BuDDbas (etwa 477 0 . Cbr.) fallen, ©ie 
erßen großen ©oFumente Der BräbmT.-Schrift finD Die 
aus Dem 3 . oordjrißlicben 3abrbunDert ßammcnDen 
3nßbriften Des großen buDDbißißhen Königs AfoFa 
(etwa 263 bis 226 ). 3nDien bat noch einmal, jur 3eit 
Der Perferberrßhaft um 500 o. Cbr., in einer mehr 
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Purßoen Torrn öie arantäißhc Scfjrift übernommen, 
Öie in ber fogenannten Kbarosfbt im äußerßen 
Jlorbcoeßen 3nÖiens oerbreitet nmr. Oiefe jüngere 
Torrn iff abgeßorben, ba ße feltencr angetoanbt ju 
Tein r^jeint, toäbrenb alle anbern, äußerß mannig; 
fad)cn Schriftformen 3nbiens oon Der Bräbmt-Scbrift 
abßamnten. Oie inbipcfjc Kultur ifi einerfeits mit bem 
.fjanbel über Sec nad) bem Offen, nad) .fjintcrinbien 
auf bie Sunba--3nfeln bis ju ben Philippinen oer; 
pflanjt, anberfeits burd) bie bubbbißißheKTißion nacb 
Ceplon, Tibet, 3nnerafien unb.Korea getragen toorben. 
Buch biefe Bahnen Pönnen toir in ber Schrift berBölPer 
ocrfolgen. So frembartig bie Schriften ber Tamulen 
unb anbrer braoibifeber BöIPer, u>ic JTialapälant, 
Kanarefe, Telugu, bie Schrift ber Singbalefen, ber 
3aoancn, Siamefen unb Birmanen, oollcnbs bie 
Schriften barbarißher BöIPer, toie ber Bataf auf 
Sumatra, ber Jliaeaßar unb Bügis auf Celebes, ber 
Tagalen auf ben Philippinen, erßbeincn, fo ßnb fte 
boeb alle Sproffen bes inbifdjen Scbriftfpflents. Bus 
ber Ttagari bat pt<b, toie leicbt erkennbar, bie tibetifebe 
Schrift entroicfelt, toäbrenb bie £eptßha.-Sd)rift (IBeß; 
übet) coobl an bie gubßharäti anPnüpft. Auf eine 
feltfame Übertragung gebt cnblicb bie alte, nationale 
Schrift ber Koreaner gurücf, bie aus ber Schrift ber 
Bnbbra.-Opnaßie (im HJeffen 3nbiens) flammt. 

Bus ber arantäifcben Schrift bot ft<b enblich in ber 
3eit nach Blej-anber bent großen, wo namentlich im 
Offen 3rans grieebißhe Kultureinftüße tief unb nach-' 
haltig toirPfen, bie nationale Schrift ber Perfer ober 
Parther entcoicPelt, bie toirPebleun (bas beißt Partber; 
fchrift) nennen. IBir lernen fie auf 31Tünjen ber ßrfa; 
eiben unbberSafaniben Pennen, beoor fie ju einer Bud); 
fchrift toirb. Oiefe Schrift iß ein febr mcrPtoürbiges 
gebilbe. 3Han bat nämlich nicht nur bie einzelnen 
aramäißhen 3eicben übernommen unb mit ihnen, fo 
gutober fcblecbtes ging, bas Jnittelperßßbegeßbrieben, 
fonbern bot in zahlreichen Tollen bas ganze arantä-' 
ißhe IBortbilb übernommen, bafür aber beim Scfen 
bas gleicbbcbeutenbe perßßhe HJort eingefetjt. Bis 
unter ben Safaniben eine politißbe unb nationale 
KeaPtion erfolgte, ßütjten bie Safaniben ihre Beßre; 
bungen auf bie neu gefeßigte KcichsFird)e, in ber bie 
Keligion 3 aratbußra ihre abßhlicßenbe geßaltfanb. 
Oie Safaniben ließen bie heiligen Schriften ber natio; 
nalen Keligion fantmeln unb aufjeichnen. So entßanb 
ber Kanon ber ßburamazba;Kcligion,ben man B o c ß a 
(bas beißt „Qrunbfej-t" im Hnfcrßbicb oon 3 enb, bas 
bcißt„£rHärung,Kommentar") nennt. OieSd)rift bes 
floeßa iß toobl aus ber peblevot.-Schrift gebilbet; ßc 
iß eine reine £autfd)rift, in ber auch bie BoPalc ge; 
fchrieben toerben. Ols bie nationale Schrift iß toobl 
immer bas Pcbleuu angefeben toorben, bas erß infolge 
ber ißamifchen Eroberung ( 644 ) burd) bie arabißhc 
Schrift oerbröngt iß, in ber beute Perßfd) gcfd)rieben 
wirb ; hoch bat noch ber EpiPcr Tirbuß (im 9 . 3abr; 
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bunbert n. Cbr.) Bücher in Pebletoi gelefen unb für 
fein großes ^elbenepos 3rans benutzt. 

Ous ber arantäifchen,cDie ßc auf partbißheu Jlfünjen 
erfcheint, iß noch eine merPtoürbige Schrift abgeleitet: 
bie alttürFißhen Kutten ber JTIongolei (entbccPt 1889 
oon 3abrintgetti, entziffert 1893 oon Bilb.Xbomfen). 

IV. Bpjanj unb ber djrißlidjte Orient. 

Oas gricchifch ; bpzantinifthe Schrifttum iß bas 
llrfprungsgebiet zahlreicher Schriftformen, inbem bie 
griccfjifchcKircfje im Oßen bie berrfchenbeKulturmacht 
rourbe. Tretlid) iß ber „d)rißlid)e Orient" in feinem 
Schriftbeßtj oon oerßhiebenen finßüffen beßimmt, 
tocil bie orientalifchen Kirchenbilbungen oon oerßhie* 
benen gebieten ausgegangen ßnb. Dlächß berfprißhen 
iß bie Kirche Ügpptens bie ültcßc. jjier touchs bie 
Kirche oöllig in ber gried)ifd)en Kultur empor. Ols 
ßcb aber bas Cbrißentum unter ber alteinfäßigen 
ägpptißhen £anbbeoolPerung oerbreitete, traf es hier 
noch bie ägpptißhc Sprache in ihrer jüngßen geßalt, 
bie toir „Koptifch" nennen, am £cben. Schon im 
2 . 3abrbunbcrt o. Cbr. iß in beibnißhen, magifchen 
Tegctt oercinjelt ber Berfuch gemacht toorben, bie 
ägpptißhe Sprache mit griechißhen Bucbßaben ju 
fchreiben. 3nbes erß bas Cbrißentum bat mit berBibel« 
überfetjung ins Koptifehe (£nbe bes 3 . 3 abrbunberts 
n. Cbr.) ben ägpptißhen Cbrißen eine £iteratur in 
ägpptißherSprache unb in griechifcherSchrift gegeben. 

fine ifolierte Stellung nimmt im Kreife bes orien; 
talißhen Cbrißentunts bie ätbiopißßc Kirche ein. 3n 
jüngßer 3eit haben toir auch chrißliche Tcyte in alt; 
nubifcher Sprache unb Poptißhcr Schrift erhalten. Oie 
Kirche in Übcfßnien ßanb in 3 ufammcnbang mit ber 
fprifehen Kirche, toie zahlreiche aramäißhe Eebntoorte, 
Zumal Pirdßiche QusbrücPc, betneifen. OieÜbefßnier be; 
faßen aber lange oor ihrer Cbrißianißerung eine natio-- 
nale Schrift, bie mit ber fübfemitißhen, o?ie ße auf füb; 
arabifeben 3nfchriften erhalten, toefentlich ibentifd) iß. 

3u einer unbePannten 3eit iß eine Kolonifation 
OßafriPas burchSübaraber erfolgt, bas beißt ße haben 
ben QfriPanern ihre Sprache unb Schrift gebracht. So 
iß in flbefßnien bie fogenannfe ätbiopißhe Sprache 
unb Schrift entßanben. Oie älteßen ätbiopißhen 3n« 
fchriften (aus bem 3 . bis 5 . 3 abrbunbert n.Cbr.) ßeben 
bem Sabäißben nod) ganz n °he. 33ur eine Neuerung 
u)eißbiefcSd)riftauf: burch PleincTormoeränberungen 
ober 3ufätze zur grunbform gibt ßc bie BoPale an; 
jebes ber 24 3eid)en bat 7 Barianten je nach ben folgen* 
ben BoPalen. Oie ätbiopißhe Schrift iß oor allem bie 
Schrift ber djrißlid)en £iteratur in ber £anbesfprad)e. 
Sie wirb nod) beute für bie jüngeren femitißbenOialePte 
(Qmbarißh, Tigre, Tigrina) angcroanbt. BemerPens* 
wert iß, baß ein beibnißbes JlacbbarooIP, toclches mit 
ben übeßiniern oft im Kriege lag, bie galla, ebenfo 
bie Bogos unb bie Talafcßa bie ätbiopißhe Schrift 
benutzen. 
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Don Bpjang iß ein ßarPer Kultureinßuß auf Qr; 
ntenien unb aufgeorgien ausgegangen. Oie JliajusPeln 
bes Qrmenißben unb Öie Ftrcfjlitfjc öcfjrift ber georgier 
(Kbutfuri) geben auf eine frül>bpjanfinifcf)e Xorm 
jurüd". Oaß auch hier bie öcbrift mit ber FircblicbenEnt; 
roicPlung jufammenbängt, ergibt ßcb baraus, baß ber 
Überfetjer ber Bibel ins Qrmenißbe, JITesrop (Qnfang 
bes 4 .3abrbunberts) a(s Erßnber ber Schrift gilt. 
Oie armenifcben JltinusPeln finb eine in tlrmenien er; 
folgte Umbilbung ber JTCajusPeln. Oagegen liegt noch 
pöllig im bunPeln, toober bieProfanfcbrift ber georgier, 
bieJlIPbebruli,ßammt, bie burcb Preisförmige geßalfen 
cbaraFterifiert iß. 

V. 3entralafien. 

3 entralafien ifi niemals ein gebiet felbßänbiger 
Kultur geroefen. 3umal bie öcbriftbenPmäler aus 
XurPißan geigen in ibren formen mie in ibrcr fcfjrift; 
geßbicbtlicben Bejiebung, baß biefes gebiet oon einer 
aus Beßanbteilen perßbiebenßerj?erPunft jufammen- 
gefetgten JIiißbFultur erfüllt mar. 

Hßr lernen im 7 . unb 8 .3abrbunbert am oberen 
3eniffei einooncbineßßbemEinßuß berübrtesXürPen; 
reich aus ben großen3nßbriften in einem alttürPißben 
OialePt Pennen. Oie runenäbnlicbe öcbrift bieferOenP; 
mäler in berOTtongolei baben mir in jüngßer3eit auch 
als öcbrift alttürPifcber 3)anbßbriften aus XurPißan 
Pennen gelernt. £s ifi Pein3roeifel, baß aucb biefeScfjrift 
aramäißbenUrfprungs iß. Unb groarhaben fürPißbe 
Jtontaben, bie ßcb geitmeife in 3ran aufbielten, bort 
bie aufJIiüngcn ber ürfaciben angeroanbte aramäißbe 
öcbrift Pennen gelernt unb ßeaufibrer Kücfmanberung 
in bie JTTongoIei oerpßangt. Oiefe türPißben Jlunen 
muffen meit nach Hießen perbreitet morben fein; mir 
lernen ße als öcbrift ber ßnnißben Cbojaren am 
Oon Pennen, beren JTacbfabren, bie heutigen ögePler 
in öiebenbürgen, biefe Kunenßbrift als ibre nationale 
öcbrift noch int i6.3abrbunbert befaßen (ßebeflrcbio 
für Bucbgeroerbe, 3 abrg.i 9 i 4 , .fjeft 2 , Ö. 78 ). Um 850 
entßebt berötaat ber türPißben Uiguren im ößlicben 
XurPißan als IJermittler bes meßößlicben ^anbels. 
Öeine Kultur iß burcb ben£inßuß ber fprißben Kirche, 
gumal ben ber Tteßorianer, beßimmt. Oie Öcbrift ber 
Uiguren iß aus ber neßorianißb-'fprißben entlehnt. 
3n ihr iß bas jpauptmerP ber uigurißben £iteratur, 
bas politißb-'moralißbe Eebrgebicbt bes 3üfuf Cßäß 
^äbßbib, bas „KubatPu BiliP" (pollenbet 1070 ), ju 
^erat aufgejeicbnet morben. Ourcb Xßbingbß-'d)an 
mürbe bie uigurißbe öcbrift für bie 3mecPe ber Iler; 
maltung bes JTiongoIenreicbes eingefübrt. Qucb feine 
Jlacbfolger hielten an ihr feß; noch aus bem 3abre 1469 
haben mir eine in uigurißber öcbrift aufgejeicbnete 
UrPunbe eines Ximuriben. £rß fpäter iß aus ber 
uigurißben Öcbrift bie mongolifcbe öcbrift gebilbet 
morben, aus ber bieöebriften berKalmücfen (Hieß; 
mongolißb) unb ber Jlianbfcbu abgeleitet ßnb. 


£inen anbern Kulturpreis bilbef bas Xanguten.' 
reicb bcr^fia an ber Tlorbgrenge Chinas (.(raupt; 
ßabt Kbaro-Pboto). Oie Entßebung ihrer Öcbrift, bie 
ber cbineßßben nabeßebt, iß noch nicht aufgePlärt. Oie 
öcbriftbenPmäler geboren ins 9 . bis I 3 . 3 abrbunberf. 
Oas bebeutenbße iß eine Pracbtbanbßbrift, oon ber 
fünf Bänbe ber Kgl. BibliofbeP ju Berlin gehören. 

ÜusXurPißanßnbburcbflusgrabungenber Kuinen- 
ßäbte in ber UJüße XaPIa JTTaPan gablreicbe ijanb; 
ßbriften ans Eicht beförbert. öie bezeugen, baß 3nbien 
neben Cbirta bie beberrßbcnbeKulturmacbf (etma feit 
bem 2.3abrbunbert n. Cbr.) gemorben mar, baneben 
ßnb iranißbe, fprifcbe unb griecbißbe £inßüffe erPenn; 
bar. Oie beiben öcbriftformen 3nbiens, bie ältere 
BräbmT-- unb bie jüngere Kbarostbi-'Scbrift, ßnben 
ßcb in ^anbßbriften XurPeßans. 3n ber zentral-' 
aßatißben Bräbmi ßnb auch bieXcj-te in ber neu ent; 
becftcn inbogermanißben öpracbe berXocbarer ge; 
ßbrieben, bie bem 6 . bis 8.nacbcbrißlicben3abrbunbert 
angeboren mögen. Oer £inßuß 3rans tritt uns in 
ben Keßen manicbäißben öcbrifttums entgegen, bie 
in einer ber uigurißben öcbrift nabeßebenben Xorrn 
unb in fogbÖißber öpracbe, einem mittelperßßben 
OialePt, abgefaßt ßnb. 3n berfelben Öpradje unb 
Öcbrift ßnb auch <brißlid;e Xeyte, barunterötücfc einer 
Überfetjung bes JteucnXeßaments, gefunben morben. 

UJabrßbeinlicb oon Perßen aus haben bie bortbin 
geflüchteten Jteßorianer bas Cbrißentum nach Dß; 
unb 3entralaßen gebracht. 3m 3abre 635 bat ber 
neßorianißbePatriarcb3efubabTHißionarenacbCbina 
gefanbt. öeit 638 mar bie tbrißlicbe JTlifßon in China 
geßattet. Hon ber ßarPenllerbreitung besJTeßorianis; 
mus in China haben mir ein micbtiges OenPmal in 
ber fprißb unb cbineßßb geßbriebcnen 3nfcbrift oon 
Öi.-ngan-'fu aus bem 3abre 781 , bie bePunbet, baß 
feit 635 fcbon 70 neßorianißbe 3Ttifßonare in China 
gemirPt batten. Ünberfeits mar bas Cbrißentum früh 
nach Jlorben gebrungen. 3m 6 . 3abrbunbert mar 
öamarPanb ein 3Ttetropolitenßtg. Um 930 iß ein 
cbrißlicfjer 5nirß ber XürPen am BalPaßb-'öee bezeugt. 
OenPmäler bes Cbrißenfums in Öibirien ßnb bie über 
3000 grabßeine oon ben neßorianißben Xriebböfen 
ßiblicb oom BalPaßb-Öec im gebiete öemirjetßbie. öie 
geigen außer bem Kreug fprißb-'neßorianißbe öcbrift; 
bieJIamen, auch biegablreidbergeißlicbcr, ßnb türPißb* 

VI. Oer 3 fl am. 

Dbmobl ber ißamifcbe Kulturpreis gablreicbe, gang 
ocrßbiebenen Kaffen angebörenbc unb auf febr per; 
fcbiebenen Kulturßufen ßebenbe HölPer umfcbließt, 
bilbet er ßbriftgeßbicbtlicb hoch eine Einheit. Oiefe 
Einheit ruht auf ber gcmeinßbaft ber Keligion unb 
ber Pultifcben öpracbe, bes Orabißben. Oer BePenner 
bes 3ßams barf ben Koran nur arabißb lefen. öo 
mirb basflrabißbe guröpracbe aller ißami|d)enl3öIPer 
in ihrem religiöfen Eeben. Unb mit beröpradje mirb 


w. 





25 





Öie arabifebe Schrift auf BölFer hoher unb niebcrer 
° <Kultur übertragen. Oie arabifebe Schrift oerbrängte 
bet unterworfenen KulturoölFern altere, nationale 
Schriften, Io bie fprißbc unb griccbißbe Schrift in 
ITtefopotamien unbSprien, biePeblewißbrift in 3 ran, 
bas Kopfißbc in Ügppten. über auch zahlreiche bis 
babin Icfjriftlofe BölFer übernahmen bie arabifebe 
bcbrtft, fo in AfriPa bie Suabeli, Berber unb ^auffa, 
in Aßen bie türfiRb-'tatariRbm Stämme, zahlreiche 
Hölter 3nbiens unb bieTRalaien. Oie arabifdje Schrift 
rncbf fomit oon ber IBeßFüße ÜfriFas bis an ben 

otiNenD$eanunöiimfa(3töici>erfcf)iebcn|7enSpracf)en. 

Oie Qefcfjicfjte ber arabifeben Scbrift ifl er ft auf; 
geflirrt, feit bie zablrcitben3nßbriften in ben femitifeben 
Oialeften uns bie CntwicFlung bes femitifeben Alpha; 
bets erfennen (affen. 3m nörbücben Arabien wirPte 
bas Üramäertum fultioierenb auf ben Staat ber ara; 
lufcben Jlabafüer, bie fogar einen aramäifeben Oialeft 
unb mit ibm bie Stbrift annabmen. Oie nabathif<be 
Scbrift, auf zahlreichen grabinfebriften erbalten, ift 
eine befonbere Bariante ber aramäifiben Scbrift. Hon 
ibr Rammt bie arabifebe Scbrift ab, was ihre älfcße, 
auf 3nfcbriften unb Klängen angewanbte Torrn, bie 
fogenannte fufifebe Scbrift, noch lange bezeugt. Oie 
Araber felbfl haben feine Überlieferung über bie $?en 
funft ihrer Schrift erhalten. 

Oas Stilgefühl ber Araber, bas ficb befonbers im 
Ornament betätigt, bot auf bie fünftlerifcbe Aus.- 
bilbung berScbrift einen großen Einfluß ausgeübt. £s 
entfteben febon in ber frühen Übbäßben; 3 eit (filißerte 
Harianten ber Scbrift für Koranbanbßbriften, aber 
audb für IHerfe ber Literatur. 3bre böcbßeÜusbilbung 
taub bie arabifebe Schrift fobann in Ügppten unter ben 
Tatimiben unb Üijttbiben, wo ein feböner, gerunbefer 
Ouftus auch auf Steininfcbriften berrfebenb würbe. 
Auf biefe 3eit (8.3abrbunbert) geben auch bie Pracbt; 
banbfebriften bes Koran gurüdP, bie für Sürßen unb 
HTofcbeen bergeßellt würben. 

Unter Kuft.-Scbrift oerßebt man bie auf JTConu.- 
menten,befonbers auf J]Tünjen,angewanbfe altertiint; 
bebe arabifebe Scbrift, bie bureb gerablinige, eefige 
Sonnen ebarafterifiert iß. Oie älteßen Oenfmäler 
(rammen aus Dem 8 . unb 9* 3 af)rf)unbert. 

3 n ben oom 3 slant gewonnenen ßänbern bat bie 
arabifebe Scbrift jwar manche ßilißifcbe Urnwonö; . 
lungen erfahren, nirgenbs aber iß aus il>r eine neue i 
Schriftart erwaebfen. Als bie älteße Abzweigung be; 1 
trachtet man bie magbribrinifebe (bas beißt weß; i 
lonbifcbe) Scbrift, bie beute Jlorb; unb HJeßafrifa be; i 
berrßbt, bie bis gum £nbc bes JTliftelalters auch in 
Spanien gebraucht würbe. 3 nüfrifa febuf bie arabifebe r 
Bilbung ein 3 entrum in Ximbuftu (gegr. 1213/14); p 
bierbilbetc ßcb bie bureb große unb bicfe.etwas plumpe e 
Sormen begeiebnete fubanifebe Schrift. f 

OiearabißbeScbritt nahm inJJerßcnbieim I2.3abr.- b 
bunbert gebilbete, als Ta lif begegnete Sorm an,für 31 
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bielanggeßrecfte, n a cb linfsuntenoerlaufenbeSormen 
tbarafterißifcb ßnb. 3weifeIIos battebierberOuftusber 

national.-perßfcbenSibrift,bcrPeb[ewT.-Sibnft,£mßu(5 

auföiegeßaltung. JTaebbent bie perfifcbeKultur bureb 
bie Hlongolen faß oerniebtet war, im I 3 . 3 abrbunbert, 
entßanb als eine Abart bas Jleßd lif unb bie jüngere 
Kurßoßbrift, welche man im Alltag anwanbte, bie 
„gebrochene" Scbifeßeb, bie oft febr flüchtig unb 
febwer lesbar iß. Über jßerßen bot (ich ber 3 ßam nach 
3nbten, China unb ben malaiifcben 3nfeln oerbreitet. 
Oie 3nbcr oerwenben meiß bie Ta lif; bie Jlascbt 
wirb bei Perfern, 3nbern unb TürPen faß nur in reli; 
giöfen Tej-ten angewanbt. 3n China tritt ber 3 ßam 
wobl febon im 8 . 3abrbunbert auf; SebriftbenFmäler 
haben wir Pauitt oor bem 16 . 3abrbunberf. Aus 
TurFißan haben wir Tej-te in ebineßfeber Sprache unb 
arabißber Schrift. Auf ben malaiißbcn 3nfeln wirb 
beute eine Schrift (übarabißber JperFunft angewanbt. 
3m 18 . 3abrbunbert begann bie 3ßamißerung DR; 
afriFas; hier war bie arabißbcScbrift febon bisüganba 
unb gum Kongo gebrungen, als biecuropuißbeKoloni; 
lierung begann, oor ber jene bereits gurücfroeicbt. 




Oie gefebiebte ber Schrift iß ein nicht unbebeutenbes 
Stücf ber tfulfurgeßbicbfe, fobalb wir bie Schrift in bie 
großen geßbiebtlicben ßebensjufammenbänge hinein; 
ßellen. Dann ergibt ßcb, baß Scbriftoerwanbtßbaft 
ßets bas Spmbol für Kulturgufammenbänge iß. So 
jeigt uns bie Scbriftgeßbicbte einerfeits bie 3 ufammen; 
bonge, bie bie europäifebe geißesgefebiebte mit bem 
alten Orient oerbinben. Anberfeits ßellt bie Schrift; 
geßbiebte bar, wie bas fonß faß ifoliert ßebenbc 3 nbien 
bureb Her Febr unb Jpanbel boeb Anregungen oom 
HJeßen empfängt, wie es fobann feinerfeits bie große 
Kulturmaebt wirb, bie fegensreicbe Ströme feines 
geißes unb feiner geßttung nach bem Dßen unb nach 
3nneraßen als FulturßbaffenbeJTläcbteausfenbet. So; 
bann oerfolgen wir im Bilbe mannigfacher Schriften 
bie JRißion ber fprifeben Kirche, nach bem Dßen, wenn 
wir bei ben Sogbbiern in 3ran, ben gentralaßatißben 
Uiguren, bei ben Mongolen, ben Jllanbßbus unb 
furFißben Stämmen Sibiriens Scbriftfpßeme fprifeben 
Urlprungs finben. Cnblicß erFennen wir bie feßgefügte 
geißige Einheit ber ißamißben IHelt auch im Bilbe ber 
gleichen arabifeßen Schrift. Jlur eine Schrift primitioer 
Art iß bureb bie ungeheure EebensFraft ber .Kultur, 
bie ße trägt, unb burrf) ben 3 wang ber Sprache bis 
jetjt erhalten geblieben, Chinas IBortbilberßbrift. 

IHir haben bamit bie Sebriftgeßbiebte in eine uni; 
oerfalc Fulturgeßbitbtlicbe Betrachtung eingefügt, bie 
Feme grengen ber .Baßen unb Sprachen Fennt, fonbern 
eine geißesgefebiebte ber JlTenRhbeit gu werben be; 
ßrebt iß, freilich öies 3iel noch lange nicht erreicht 
bat. geiß unb Kultur gebären gufantmen. Oaoon 
3 eugt auch bie Scbriftgeßbicbte auf allen ihren Stufen. 











Das Q&)vifU unb Bucfyroefen ber JTTittelmeerhilturen 

Don JTTufcumsbireftor Dr. Schramm, Eeipgig 




cm Schrift; unb Bucfjtncfen ber JITittelmecr; 
^hilturen iß ber linfe Parterrcftügel ber 
■ I„.f)alle ber Kultur" abzüglich bes JTCitfel; 
raumes gugewiefen worben, ein für bie 
Bebeufung biefer Kulturen gegenüber anbern etwas 
befdjränher Raum, ber aber borf) gelegcnbeit bot, 
wcnigßens bas BJichtigße ju geigen. 

©ert Zeigen eröffnet Ügppten, bas oon .fjerrn 
gebeinten ipofrat profeffor Dr.S teinborff bearbeitet 
taurbc. IDic nicht anbers gu erwarten, befomnten mir 
hier gunädjß ben bekannten Stein oon Rofette (Ob; 
biibung i) gu feben, jenen ©reifprachenßein, ber ben 
Schlüffel für bie£öfung berfjieroglppben gegeben bat. 
3 u Ebren besRönigsPtolemäus V. iff bie 3 nßhriftoon 
ägpptißhen Prießern abgefaßt unb in .ßieroglppben;, 
bemotifeber unb grierf>ifcf>erÖcf)rift eingegraben toorben. 
©er Trangofe Cbampollion bat int 3 abre 1819 auf 
grunb biefer beute im Britifcben JTTufeum ju Eonbon 
aufbetoabrten Tafel oon Rofette gunt erffen Riale 
ägpptifcbe Schrift entziffert. Reben biefem fo überaus 
toid)tigen ©ofument, bas aus bent ägpptifcben Olfcr; 
tunt auf uns gefommen ift, ßeßt ein anbres Stein; 
benfntal: bas breifpraebige ©ofument oon Ranopus 
(Obbilbung 2), bas am 7.RIärg 238 0. Cbr. unter 
ber Regierung bes Königs ptolemäus Euergetes I. ent; 
fianben ifi: wieberum eine breifpraebige 3 nfcbrift unb 
$a>arinaltägpptifcberSpracbeunb.f>ieroglppbenfcbrift, 
in grieebtfeber Sprache unb grie«f)ifcf)er Schrift unb in 
bent getoöbnlicben'Oolfsbialeftunb bemotifcberScbrift. 
©iefe 3 nfcbrift ift nicht weniger bebcutungsooll; bat 
fie boeb uns bie Beftätigung gegeben, baß man mit 
bent, toas burtb ben Stein oon Rofette gefunben unb 
erfcbloffen toorben ift, auf bem richtigen IBege toar. 
fjeute ftnb bie ^ieroglppben uns lesbar toie jebe anbre 
Schrift, ©rci große Tafeln an ben BJänben geben 
uns Ouffcfßuß über ihre Ettttoicflung. fjieroglppbeti, 
bieroglppbifcbe Buchßhrift, bieratifcb unb bemotifcb 
toerben uns oorgefübrt. 2900 o. Cbr. bis 100 o. Cbr. 
führt uns bie intereffante ©arßellung, bie böchß lehr; 
reich iß. Originale unb gipsabgüffe ber oerßhiebenßen 
Relicfbilber, 3 nßhriften, grengßeine ufto.geigen bie fln; 
toenbung ber Derfcbiebencn Clrten ägpptißber Schrift. 
Befonbcrs beaebfenstoert iß eine Scbminftafel bes ur; 
alten Königs Rarnter, etwa 3400 o. Cbr., ba ße eine 
3 nßbrift in reiner Bilbcrßbrift enthält. Oußerbem fei 
aus ber reichen Tülle oon .Reliefs feiner Schönheit 
halber noch basjenige einer Scbeintür aus bem grabe 
bes Speicberoorßebers Setu (übbilbuttg 3) erwähnt. 
Setu mit feiner Trau ßtgen beim JRahle. ©rei Söhne 
unb zwei Töchter ßnb mit abgebilbet, wäbrenb unten 
bie oerfdfßebenßen Szenen bargeßellt ßnb. ©as etwa 
aus bem 3 abre 27000. Cbr. ßammenbcRelief zeigt über 


biefer ©arßellung eine beuflicb lesbare fjieroglppben; 
inßbrift. ©ieRTitfe bes ägpptiftben Saales beherrßbt 
eine lebenbc Pappruspflange (Übbilbuttg 5), bie wie 
bcPannf ben gewöhnlichen Bcßbreibßoff ber alten 
Ügppter lieferte, üus ihrem TRarf würbe berPapprus 
bereitet, oon bent heute noch unfer Papier ben Romen 
hat, ohne im übrigen mit biefem fonß etwas gemein 
Zu haben, üueb ber alte ägpptifcbe Schreiber iß zu feben 
unb gwar < n einem Obguß ber Statue eines Beamten 
©cr;feneg (Obbilbung 4), bie wir um 2700 o. Cbr. 
anfetgen ntüffen. Rlit übergefcblagencn Beinen ßtgt er 
auf bem Bobcn, Rohrfeber unb Papprusblaft in ben 
fjänben haltettb. Proben oon Papprusbücbern unb 
Papprusurfunben (Obbilbung 6) ber uerßbicbenßen 
3 abrhunberte feben wir im Original ober in Photo; 
grapbien, ©aß ber Papprus nicht bloß als Schreib; 
material benutzt, fonbern auch fonß oielfacb nütglicb 
oerwanbt würbe, beweiß ein grabrclief, etwa 2000 
o.Chr., auf welchem bas©reben oonSeilen unb ber Bau 
oon Papprusfäbnen bargeßellt iß. Ein Blicf in bie 
giasfäßen ber Obteilung geigt uns, fei es im Original 
fei es in Rachbilbungen Schreibgeugc unb Übnlidjes; 
hier liegt bie Jlacbbilbttng eines altägpptifcben Schreib; 
Zeuges in feiner gefanttausrüßung: Behälter, Binfen; 
febern, Eeberfacf für bie Tarbe, platte für bie Tußhe; 
bort feben wir cineRTalcrpalette bes graoeurs Qnten; 
weh-'fu. ©aß beßbriebene Scherben (Oßrafa) nicht 
fehlen, iß felbßoerßänblich- Eine feßr reichhaltige 
Sammlung oon Photographien ettblicb oeroollßän; 
bigt bas Bilb ber ägpptifcben Obteilung, bie fo einen 
intereffanten Einblicf in bas Scbriftwefcn ber alten 
Ügppter ermöglicht. 

©er ägpptifcben Abteilung fdjließt ßcb bie gruppe 
Babplonien unb Offprien an, bie oon fjerrn ge; 
heimen .ßofrat Profeffor Dr. 3 intmern mit oiel Eiebe 
gufamntengeßcllt worben iß. gewaltige gipsabgüffe 
geben bem Raume ein befonberes gepräge. ©ie oer; 
fchiebenenPerioben ber babptonifch-'affprißhenRulfur 
fommen gumüJort, unb gwar in Bilb unb Schrift, ©ie 
fumerißbe 3 eit oertritt ein gipsabguß ber bekannten 
fopßofcnTigurbesPrießerfürßengubea(Obbi(bung7) 
(etwa 2500 o.Chr.), bie nicht nur wegen ihrer 3 nßhrift, 
fonbern auch wegen bes grunbriffes bes Tempels, 
ben ber ßtgenbe altbabplonifcbe Türß auf bem Schoß 
oor (Ich ßuh beachtenswert iß. Rieht weniger infer; 
effant unb bebeutungsooll iß bie gefetgesßele bes 
Rönigs-ßamnturabi oonBabplon (um 2100 o.Chr.), 
bie in einem oorgüglieb gelungenen gipsabguß auf; 
geßellt iß. ©er Sonnengott Sebamafeb ßtgt auf bem 
Thron; oor ihm ßebf Rönig ßammurabi. ©ie lange 
3 nfebrift auf Dorber; unb Rücffeite gibt in 282 para; 
graphen ben Tej-t ber berühmten gefefge bes Rönigs 
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in altbabplonifchen Scßriffzcicben. 3 n eine oiel fpätcrc 
3 cif führt uns öcr berühmte „Schwarze DbclisF" öcs 
affprißhen Königs Salmanaffar II. (860 bis 825 o. 
Cbr.). «ßier fcffcln cor allem öic prächtigen bilölidjcn 
Darßcllungcn in fünf Serien untereinanöer, öic öurd) 
Schriftreihen getrennt (inö. TrentÖe Türßen bringen 
öem König ihren Tribut öar. Jüan beachte hierbei 
befonöers öie jtoeite .Reibe oon oben, öic Öen Tribut 
3 ebusoon 3 frael öarffellt. £inKoloffalßüd,öicSieges: 
ßelc (Abbitöung 8) öes Königs Affarbaööon ([681 
bis 668 o. Cbr.), führt uns in öas 7.3abrbunÖert. 
Überlebensgroß ficht Der .König ooruns; z®ci beßegte 
Türßen hält er Durch öic Eippe gefcffelt an einem Strich 
Eine lange 3 nßf)rift jieht |ich über alle oier Seiten 
Des großen Jlionolithen, öcr in SenÖfchirli in Ttorö; 
fprien gefunöen wuröe; fic erzählt oon Den Kriegs; 
taten öcs allgewaltigen Königs. Betrachten wir öie 
üfänöc Öcr babplonifch.-aßprifchen Übteilung, fo fehen 
wir Dort große, prächtige .Reliefs (QbbilÖung 9), oon 
Denen öas erße ein geßhenf Seiner königlichen Roheit 
öes Prinzen 3 ohann Qeorg, ^erjog ju Sachfen iß 
unö aus öem palaßc öcs affprißhen Königs Affur; 
naßrpal (885 bis 860 o. Cbr.) ßammt. Eine gottbeit 
mit Tlügcln unö ein Föniglicber ÜJüröcnträger, beiöc 
in überlebensgroßer Qeßalt, (inö auf Dem .Relief, über 
öas ßd) eine Deutlich lesbare 3 nßhrift in Keilfcßrift 
hinjieht, ju fehen. 3 wei weitere ebenfogroße .Reliefs 
Zeigen ähnliche Darßeilungen unö Beßhriftungen. 
ßingewiefett fei auch noch auf öas eine Eöwenjagö 
Darßcllenöe .Relief, auf öem Der .König oon feinem 
IDagen aus einen Cöwen erlegt. Sämtliche JTeliefs 
ßnö höchß beachtenswerte 3eugen für Qraphif unö 
Schrift, IBeitere foldjc 3 eugen bieten in reicher Tülle 
Fleincre Qipsabgüffe. ßier fehen wir KuÖurrus, öas 
heißt Beleihungsurfunöcn babplonifchcr Könige, Dort 
Kleinfunöc Der oerfchicöcnßen ürt in Original, üb; 
guß oöer Photographie. Qrenjßeinc unö Statuetten, 
gewichte unö Sicgeljplinöer bringen weitere Beifpielc 
babplonißh-'üffprifcher QraphiF unö Schrift. Außer 
öem bekannten Brieffunöe oon Teil el ümarna iß Der 
Brief Des .Königs oon JUitanei an Den ägpptißhen 
König ümenophis um 1500 o. Ehr. ausgeßcllt, oon 
grenjßcincn folche aus Der 3 eit 3 TiaröuF;naöin;ache 
(um 1130 o. Cbr.), unö anörer fpätercr Türßen. Daß 
ßerr gebeimrat Profeffor Dr. 3 immern ju allen öiefen 
Üusßcllungsgcgenßänöen hinju jwei Tafeln über 
Urfprtmg unö Entwicflung Der babplonifchen Keil; 
ßhrift entworfen unö fclbß in müheoollcr Arbeit ge; 
jeidmet hat, öic nachher pbotograpbißh oergrößert 
wurÖen, wirb ihm jeöermann, öcr 3 nfcreffc für Schrift 
unö Schriftcntwicflung hot, borjlichß öanFen. IDir 
(eben auf Den Tafeln öie primitioe lineare Bilöerfchrift, 
Die Erfctjung öcr gebogenen £inic Durch jum Teil 
winFelförntige geraöe Linien, öie Ausbilöung öcrCinic 
Zunt Keil, öic TJcrtaufchung Öcr ocrtiFalen .Richtung 
mit Der horizontalen unö fcblicßlid) Die weitere Her. 


einfachung Der 3 eid)cn, eine Entwicflungsreihe, Die 
einen 3 eitraum oon runö 3000 3 ahrcn untfpannt. 
üud> öas Tableau zur Entzifferung Der Keilßhrift, 
Das oon Profeffor Dr. IArißbacb;£eipzig entworfen 
wuröe unö uns Üufßhluß über öie Art unö Weife 
gibt, wie öic Entzifferung gelungen iß, wirö jeöcrmann 
öanfbarß begrüßen. Die giasFäßen Dicfer Abteilung 
cnölich bergen zahlreiche Fleinc unö ganz Heine Stücfe 
unö z ulcir uteiß in Original, Die man bei Aus; 
grabungen gefunöen hat. ßier fehen wir CJcßhäfts; 
urfunöcn aus alter babplonißher 3 eit, wobei Öie älteße 
öiefer 3 eit jnit oertreten iß; Dort liegen Briefe aus Den 
Tagen ßammurabis, hier ein UoFabular ausneubabp; 
lonißher 3 cit, Dort Siegclzplinöer Der oerfchicöenßcn 
Perioben aufgerollt unö unaufgerollt. Jüan beadjte 
unter Den oielen gegenßänDen befonöers Den größeren 
Tonzplinöer mit einer Drigitialbaufchrift JtebuFaö; 
nczars. Da Die Abteilung „ 3 entraI;Kleinaßatifcb" 
(ßettitißb, fipöißh, Pbrpgifd) ufw.) leiöer infolge Be; 
hinöerung oon Profeffor HJeber faß ganz ausfallcit 
mußte, Fonntc Der affprifch-'babplonifchen Abteilung 
noch weiterer .Raunt zur Ucrfügung gcßellt werben. 
Der noch manch wichtiges Stüd bringt, worauf wir 
hier infolge Des beßhränFten .Raumes nid)t eingehen 
Fönnen. 

Dem Kattaanäifchen, Aramäifdjcn, Phönizi; 
fehen tmb Althebräifchen iß öie folgenöc Abteilung 
gewiömet, öießerr Oberlehrer Dr.T b 0 m fe n ;D re s D c n 
ZU organißeren unö aufzußcllen übernommen hatte, 
ßier fehen wir Die älteßen DcnFntäler Der Schrift öiefer 
gruppen, erhaben, nicht oertieft eingegrabene 3 cid)cn, 
wie ßc in SenÖfchirli gefunöen woröen [inö. Der 
berühmte DcnFßein öes Königs TITcfa oon Jlioab (Ab; 
bilöung 10) ßebt inmitten zahlreicher anörer gips; 
abgüffc unö Photographien, öie 3 eugcn öes arantäi; 
fehen, phönizißhen unö althcbräißhen Sd^riftwefcns 
Iinö. An erßer Stelle iß hier öas .Relief öcs Königs 
Bar.ReFub (übbilöung 11) bemerFenswert. Bar.RcFub 
ßtgt auf Dem Throne; oor ihm erßheint ein Schreiber 
mit feinem Schreibgeräte; über Der bilölichcn Dar; 
ßellung feben wir in fchöner DeutlichFcit eine 3 nfd)rift. 
Stempel auf 3 icgeln, gewidjte unö UrFunöcn, Siegel; 
ßcine unö Siegelzplinöcr zeigen aramäifchc Schrift. 
Aber auch Die Abarten unö Entwidlungen Der ocr; 
fd)ieöcnen Schriftformen werben gezeigt, .ßier iß öie 
palntprcnißhc Torrn, Dort Die nabatüißhc Schrift 
oertreten, hier Fomntt Phönizißh, Dort Punifch Z um 
EOort, hier Das ültbebräifcßc. Dort öic ÜuaÖratfchrift, 
alle Durch befonöers ntarFantc Bcifpiele cßaraFtcrißifd) 
ausgeßcllt. 3 wci Foloffale gipsabgüßb: eine Fanaa; 
nitißhc 3 nfchrift für König Panamntu I. oon 3 aöi 
aus Der ztoeiten pälftc öcs 8- 3 ahrhunöerts o. Chr. 
unö eine folche öes Königs PanantmuII. 00m Socfcl 
Der Statue Öes gottes paöaö, beiöc aus SenÖfchirli, 
fallen befonöers ins Auge. Jlebcn ihnen oerßbwinöef 
faß öcr gipsabguß Des 73 otioaltars oont 3 ahre 
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fehenbeFommen.Tonßherbcn,(|ogcnannteDßraFa)mit 
aufgemalter ober cingeritjter Schrift ßnb oorbanben; 
,f>oljtafeln, unb jwar jwei.-, brei.-, and) oierfacf)e 
(Oiptpcßa, Triptpcßa ufw.) ßnb J u fehen; mit UJachs 
überjogene Tafeln liegen in einem anbern ScßranF, 
auf bie Jlotijen, aber aueb wichtigere Mitteilungen 
gefebrieben tourben. 3 wißhcn ben beiben SeßränFcn, 
bie bie Befcfjreibftoffc cntbalten, iß ein großer prächtiger 
gipsabguß bes Trajansreliefs (Übbilbutig 14), auf 
bent bas Uerbrcnnen ber Scfjulbtafeln (es finb bics 
UJacbstafeln) bargeßellt ifl, angebracht worben, ber 
in gar mancher Begebung wichtig iß unb mit OanF 
begrüßt wirb oon allen, bie gerabe für biefe Übteilung 
(ich intcreffiercn. JlachbilbungenüonEIfenbeinbiptpcha 
fehlen natürlich auch nicht, wübrenb wir für Erj; 
unb Bleiin ßhriften uns mit Photographien begnügen 
ntüffen. Papprusrollen unb Papprusbücher, bie eine 
fo große .Rolle als Beßhreibßoff fpielten, finö in ge; 
ßhieften TTacßbilbungen, aber auch in Originalen oer; 
treten, fo baß bas Publifum (ich leicht ein Bilb baoort 
machen Fann. Eine große HJanbtabellc gibt übrigens 
Üusfunft über bie 3 eitgrenjen ber einzelnen Bcßhreib; 
ffoffe bis ju Pergament unb Papier. Oie Schreib; 
wcrFjeugc ßnb alle oertrefen; hier bcrStilus, mit bent 
man bie BJachstafel befchrieb; bort bas Sehreibroßr, 
bas jum Schreiben auf Pergament unb Papprus oer; 
wenbef würbe, unb neben letzterem Jlachbilbungen 
bes alten Tintenfaßes. Oie Uitrinen bergen 3eugen 
bes Stempel-- unb piattenbrucfs im Altertum, fowie 
Kebcrfutterale, bie bie papprusrollen aufnabmen. 
.ßöchß inßruftio für bas Schreibwefen im Qlfertum 
iß bas Bilb bes Trebius 3 ußus aus ben KataFomben, 
bas in einer guten unb großen Photographie über 
bem Trajansrelief hängt unb uns bas gefamte, mit 
bent Schrift; unb bem Bucßwefen jufammenbängenbe 
Material jeigt. Oas anßoßenbe Ooppeljimmer iß ber 
„Kulfurgeßhiehte ober Ünwenbung ber Schrift" ge-- 
wibmet. Es wirb gegeigt, wie bie Schrift allüberall 
gebraucht wirb, junäcßß in ber .Religion, bann int 
Staate, beim Militär, oon ber Trau, in ber Schule, 
bei Sport unb Spiel, oon ben oerßhiebenen Stäuben 
unb .Klaffen ber Beoölferung. 3 ablreicf)c Pbotogra; 
pbien, Jtacßbilbungen unb gipsabgüffe (inb als Belege 
beigebracht worben, bie einen faß lücPenlofcn Einblicf 
in bas gefamte Kulturleben geßatten. UJir erwähnen 
hicroon nur bas große UJanbgcntälbe „Oie attißhc 
Scßulßube" (Obbilbttng 15), bie nach öcr Ourisoafe 
oergrößerf würbe, unb bas befannte Trierer .Relief 
einer Schulßube; ferner bas OcnFntal bes Bäcfers 
Eurpfaces mit feiner ßitfcßrift, wooon bas letztere unb 
rin figürlicher Tries in gipsabguß, ber ben Bäcfcrei; 
betricb bilblich uns jeigt, attfgeßellt iß. Oie Mitte bes 



Saales fcßmücPt bas Tropaum ber Meffenier unb 
JlaupaFtier in Olpntpia aus ber 3 eit bes Peloponne; 
ßßhen Krieges. Bei ber .Religion nennen wir ben 
Fleinctt Qltar, ber bem unbeFannfen gotte geweiht iß, 
unb eine lange griechißhe 3 nßhrift über loFrißhe 
Prießerinnen, bie nach Troja geßhieft würben; beim 
Staate fei auf bie gefetje auf mächtigen Bronjetafeln, 
auf bie attißhen Kichtertäfelchen unb auf bie 3 n; 
ßhriften öffentlicher Bauten aufmerFfant gemacht; 
was bas Militär betrifft, fo infereßteren Jliilifär.- 
biplomc, Siegesinfchriften unb grabßeine; bei ber 
Trau bie 3 nfchriften einer Oichterin, Stenographin, 
Wilbprethänblerin ttfw.; Sport unb Spiel (inb reich¬ 
lich) oertreten; was hätte auch mehr ju 3 nßhriften 
Unlaß gegeben als lUettfämpfe, lHagcnrcnnen unb 
bergleichen mehr! Bei ben Stänben erwähnen wir bc.- 
fonbers bas OenFmal bes Ranbmeffcrs Oebutius unb 
ben Eebroertrag für ben Unterricht eines SFlaoen in 
Stenographie. Om jahlreichßcn ßnb bie grabin fehriften 
oertreten, wobei oor allem bie altertümlichen grab; 
inßhriften .Roms, bie heute noch ihre BJirFung nicht 
oerfehlen, genannt werben mögen. Oas nächße 
Ooppcljintmer führt uns bie geßhichte ber griechißhen 
Schrift unb griechißhe 3 nßßriften oor. Bcherrßht wirb 
biefe Obteilung burcf) bas große, Fopßofe Sitjbilb bes 
Cbares, worauf wir eine furchenförmige 3 nßhrift feben. 
Tabellen ber oerßhiebenßenflrt unb ein Stammbaum 
jeigen bie geßhichte bes ülpbabets. Tür bie Dcr; 
änberungen, welche bie griechißhe Schrift im Kaufe 
ber 3 abrbunberte burchgemacht hat, ßnb eine große 
Qnjabl oon Belegen gegeben, wie ße wohl in einer Qus; 
ßellung noch nie in biefer BollßänbigFeit jufammen 
ju fehen waren. UJiebergefunbenc Originale bringt 
ein Anhang ju biefer Obteilung. 3 n 3 nfchrift unb 
.fjanbfeßrift ßnb uns bie .Mitteilungen überFontmen. 
Ein höchß intereffanter unb banFenswerfer Ünhartg! 
IBas bie Obteilung ber griechißhen ^anbfehriften 
betrifft, fo beachte man in ihr bie grabßele bes 
Schreibers TimoFrates (flbbilbung 16), ein gcßhenF 
bergriechißhen.Regierung, bieheroorragenb gutwieber; 
gegeben iß. 3 nt übrigen bietet ßch hier bie Möglich-- 
Feit, an ben ausgclegfen .fjanbfcbriffen.-TaFßmiles bie 
griechißhe Schrift nach allen .Richtungen ju oerfolgen; 
auch Proben oon altgriechißher Tachpgraphic fehlen 
babei nicht. 3 n bcrfclbcn BJeifc wie griechenlanb 
wirb bas alte .Rom im nächßen Ooppclraunt Flor 
unb iiberßchtlich oorgeführf. Sein .MittelpunFt iß 
ein gipsabguß bes beFannten „Schwarjen Steines", 
ber älteßen erhaltenen lateinißhen 3 nßhrift. Oantit 
fchließt bie umfängliche, faß ju inhaltsreiche Qbtei- 
lung „griechenlanb unb Rom" unb bamif auch unfre 
Berich terßattung. 
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3 m Dbergefchoß ber Kulturhalle iR bie £nt-- 
wicflung besScf)riftwefens, bes Buchgewerbes 
unb Der grapbiF £uropas feit bem frühen 
JlTittelalter bis gur gegenroart unfergebrad)t 
worben. 3n einer langen Jludjt gufammenbüngenber 
Küumc mürben bie Üusfiellungsgegenflünbe auf; 
geRellt. Oiefe fd)ließen Rd) berartig aneinanber, öaß 
man, im erfien 3imnter bes frübeRen JTiittelalters be- 
ginnenb, oon Kaum gu Kaum bie UJanblungen, bie 
bas Schrift-- unb Bucbtoefen feit ber UölFerwanberung 
burd)mad)te, verfolgen fann. Oie Tülle bes bicr an; 
gebäuften Stoffes roirb in große gruppen gegliebert, 
bie (icb oon felbfi burd) bie Tortfcbritte ergeben, bie 
auf bent gebiete ber TecRniF gemacht mürben. 3nt 
JIJittelalter wirb bas Buch gefdjricben, bie Kenaiffance 
erfinbet bie bewegliche Eetter, bem immer RärFer an-- 
geroachfenen Bebürfnis nach gebrucftent Fommt bie 
neueffe 3 eit burd) bie £rfinbung berSchnellprcffe ent.- 
gegen. Jteben biefen .SpaupteinRhnitten mußten nod) 
gemäß ben einzelnen 3abrbunberten unb ben größeren 
Perioben, in bie man bie europäifche gefd)id)te alb- 
gemein einteilt, Untergruppen gebilbet werben. £s 
würbe nun verflicht, biefe eingelnen £pod)en womöglich 
in je einem Kaum gu vereinigen. 31Tatt will in jebem 
ber aufeinnnberfolgenben 3immer ein Flares Bilb bes 
geiftigen Gebens ber ficfj ablöfenben £pod)en an ber 
Jjanb bes Buchgewerbes unb ber ibm nabeRebenöen 
Betätigungen entrollen. Um bem Befdjauer eine 
möglid)R rafcRe bißorifd)e Orientierung innerhalb ber 
3immerfolge gu bieten, giebt Rd) burd) bie mittelalter¬ 
lichen Käunte eine lange Keibe oon 31Jiniaturen, toelche 
auf eingelnen Blättern oonProfeffor fl.S d) o p pm epe r 
originalgetreu Fopiert mürben. Oiefe Keibe mirb in 
ber Kenaiffance burd) ben ^oljptfenitt abgelöR unb 
roeitergefübrt. Qn Stelle bes Solgfdmitts tritt im 
17 .3abrbunberts ber KupferRid). Ollcrbings Fonnte 
biefe Art ber gruppierung nicht ohne gemiffe Unter; 
brechungen burchgefübrt roerben. £in allgu Rrenges 
TeRbalten an biefent Pringip mürbe leicht ermübenb 
mirFen. So ergab es Rd) inberneueRen 3eitoon felbR, 
baß man nicht nur biRorifcR, fonbern aud) fachlich 
anorbnete. 

Oas 31iittela(tcr beginnt mit einem .Kaum, meld)cr 
ber frühen norbifchen .Kultur, fomeit Re Rd) ber Kunen; 
fcRrift bebiente, gemibmet mürbe. Oie .Kunen treten 
guerR um 400 n. Cbr. nörblid) vom Sd)wargen 31teer 
bei ben goten auf. Seit bem £nbe bes 8 . 3abrbunberts 
Rnben Re Rd) aud) im Jlorben £uropas, aus bem 
uns bie größte 3ab! ber OenFntäler mit Kunenfdjrift 
erhalten Rnb. flusgcRellt mürben vier große gips; 
abgüffe oon KunenReinen, unter benen Rd) befonbers 
ber .KöFRein aus DRgotlanb burd) bie £rgäblung 


bcrOittrichsfageausjeicbnet. Jleben biefen gemaltigen 
OenFmälern Rnben Rd)KunenFalenber unb bieKunen-- 
banbfehriften ber £bba. Oie .Kunenfchrift felber befugt 
Feine weitere Bebeutung für bie Entwicflung bes meR; 
europäifchen Scbriftroefens. Sie hält Rd) allerbings 
gang ocrcingelt bis ins 19 . 3abrbunbert. 

Sieran fcRIießt [ich Öie gruppe, in ber bas Schrift; 
mefen ber UölFerwanberung behanbelt mirb. Oie in 
bas römifd)e Jleid) eingebrungenen germanen über; 
nehmen bie röntifche Schrift unb mit ihr einen Teil 
ber antiFen .Kultur. Oie widjtigRen biefer UülFer Rnb 
bie DR-- unb UJeRgoten, bie TranFen unb Üngelfachfen. 
Oie grunblagen ber germanifd)en Schriften, bie man 
fälfehlich „Jlationalfchriften“ nennt, bilben bie jüngere 
röntifche Kurftoe unb bie römifche Jpalbungiale. Oies 
bemeifen in Photographien oorliegenbe gerntanifche 
UrFunben aus Jieapel, welche in römifcher KurRoc 
abgefaßt Rnb, unb bie 3panbfd)rift ber oRgotifdjen 
Uulgataüberfetgung UlRlas, welche in einer farbigen 
Kopie nad) bem Original in Upfala gur UusRellung 
gelangte, fluch Öie in farbigen KeproöuFtionen \)tr: 
geRellten SchriftbenFmäler ber UJeRgoten, berTranFen 
unb 3ren belegen bie flbbängigFeit 00 m römifchen 
llrbilb. Oas Schreibmaterial, welches bas frühere 
TTiittelalter oerroenbet, iR meiR aus Pergament. Oer 
Papprus, beffen Rd) bie flntiFe faR ausfcbließlicb 
bebiente, tritt nur nod) in einigen UrFunben auf unö 
mirb bann gang verbrängt, nur in 3talien hält er 
Reh länger. £in gipsabguß oon ber ScRranFe bes 
BapfiReriunts im Oom gu Cioibale geigt, öafi auch 
bie fpigrapbiF bie römifche BucRRabenform über¬ 
nommen hat. 

£inen wichtigen £infd)nitt bebeutet bie Serrfcbüft 
Karls bes großen. Unter ibnt fetgt eine KenaiR'ance 
ein, ntan fucRt für bie Literatur wie für bie KunR 
oon antiFen TJorbilbern gu lernen. Oie oermilberte 
meroroingifche Schrift, bie aus ber römifchen Kurftoe 
enfRanb, mirb gu einer Floren JTiinusFel untgeRaltet. 
Oie Buchmalerei bilbet Rd) an überFommenen antiFen 
unb orientalifcRen formen unb gibt bie Banb-- unb 
XierornamentiF beroorbergebenben3al)rbunberte auf. 
Oie folgenbe ottonifcRe Kultur übernimmt bas Faro- 
lingifd)e £rbe. Um biefe Uorgänge innerhalb ber 
Schrift gu oeranfchaulichen, mürbe im Kaume ber 
Karolinger unb Dttonen eine große Tafel ausgcRellt, 
auf ber linFs bie Benennung ber oerfchiebenen Schrift; 
tppen bis gunt i6.3ahrhunöert eingcgeid)net iR, rechts 
beRnben Rd) bie Beifpiele biefer Schriftarten. 

fln ber gegenübcrliegenben HJanb hängen Jlad).- 
bilbungen von Kaifer- unb KönigsurFunbcn; biefe 
Jfeihe mirb in ben folgenben Jläunten bes fpäteren 
Jliittelalters fortgefetgt unb liefert fo bie Beifpiele für 
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ßanbelt ßch hier um Die Blätter Des JHeißers £. S. 
unö Des JTleißers Des AmßerDamer Kabinetts, Oie 
anonpmen italienifcßen Stieße, wie bas ^Florentiner 
weibliche proßlbüDnis, geigen, baß ber .fiupferßicß 
guerß oon golÖßhmieben ausgeübt tnurbe. Oer Er; 
ßnöung ber beweglichen Xppe, welche man allgemein 
gutenberg gußhreibt, tourbe ein befonberer Jlaum 
angewiefen. ipicr beßnDen ßcß einige erße JTtaingcr 
©rucke, neben biefen werben Die Berfucßeoon g.JTtori; 
^Frankfurt a. JR. gegeigt, ber es unternimmt, bas Der; 
fahren gufenbergs ju refonftruieren. 3uerß, fo nimmt 
JTtori an, würbe bie Xorm ber Eetter in £>olg ge; 
ßßnitten. JTacß biefer arbeitete man bie Patrige aus 
einem Stück barten JTtetalls. Oiefe wirb in ein Blei; 
ßück eingeftblagen, was noch abgefcbliffen wirb. Oie 
fo entßanöene JITatrige wirb in bas gießinßrument 
eingefpannt. OieXppePann nunmehr gegoffen werben; 
nach Demguß iß es noch nötig, ße abgufchleifen. Hm 
bas Xechnifche mehr gu betonen, baute man eine alte 
Orucferwerf ßatt ein, in ber u.a. bie HacßbilÖung einer 
Preffe aufgrunb eines alten BueßhänDlerßgnets ßeßt. 

©ieraßheBerbrcitung,ÖieÖie£rßnDunggutenbergs 
genommen hat, wirb Durch eine große Angaßl oon 
3nPunabeln gurOarßellung gebracht. IFaßalleEänöer 
Europas ßnb burch einige Foßbare unb feftenelBiegen; 
Drucke oertreten. Oie reich illußrierten Himer unb 
Augsburger ©rucke, bie Straßburger, Bafeler, JTünv 
berger unb Eübecker 3nFunabeln geigen bas beutfche 
Buchgewerbe. Befonbers reichlich Fommt 3talien gu 
HJort, bas am£nbe bes 15 . 3abrbunberts unter (Füß; 
rung oonBenebigbenBüchermarkt beßerrßht. .Iperbor.' 
guheben iß ein fcßöner Pergamentbruc? 3enfons, ber 
Durch wunberoolle oberitalienißhe bTIiniaturmalerei 
gefcßmückt würbe. IHürÖig fchließt fleh hieran Die fran; 
gößßheBucßFunß, oon ber einigeParifer unb Eponefer 
Ergeugniße oorgefüßrt werben. Bei ber Auswahl ber 
3nFunabeln würbe befonbers AJert Darauf gelegt, Den 
3lluftrationsholgfchnittgugeigen, Oas TRaterial würbe 
in biefer JUchtung norfp Durch eingelne Blätter aus ber 
Sammlung 3. ZBünßh'-BJten ergängt. OcrHbergang 
gum 16 .3ahrßunbert iß in einer clfoffifcJpen gelehrten; 
ßube aus Der 3eit um 1500 gegeben, Die oon Den 
reichslänbißhen Bibliotheken unter berBenutgung Der 
Sammlung Dr.Xorrers ausgeßattet würbe. 3n einem 
ScßranFe ber Stube gegenüber ßnb gur Ergängung 
ipumanißenörucke ausgeßellt. Oas gange foll oer; 
anfchaulichen, wie ßarF bas wißenßhaftlicße Streben 
Der Jlenaiffance auch bas Buchgewerbe befruchtet hat. 

Oas 16 .3abrhunDert, namentlich bie erße Hälfte, 
beöeutet einen «JpößepunFf in ber Entwicklung bes Buch ¬ 
gewerbes unb ber grapbiP. Aus Diefem grunbe iß 
biefer glangoollen 3 eit ein befonbers großer Jlaunt gur 
Berfügung geßellt worben. ©eni-fjolgfcßnitt, ber eine 
3eit höchßer Blüte erlebt, ßnb ÖielBänbe Des 3immers 
eingeräumt. Allen Eänbern ooran geht Oeutfchlanb, 
wo Oürer, ipolbein, BurgFmair unb Cranach leben 


unb ßhaffen. Oürer iß Durch Den Xriumpbgug JTTaj-i; 
milians, Den Sintfon, bie ©reieinigPeit unb Durch 
anbre Blätter oertreten, oon Den Augsburger .ftünß; 
lern würben gegen gwangigBlatt ausgeßellt. .fjolbeins 
feine Jfunß wirb burch Blätter aus bem Xotentang 
unb bie Xiteleinfaffungen für Bafeler Berleger gur 
Anfdpauung gebracht. Cranach lernt man burch Den 
fcf)önen,Spolgf<hnitt „Den heiligen georg" unb Den erßen 
Deutßhen Xarbenholgßßnitt „Den heiligen Cßrißopb" 
Fennen. Oer nieberlänbißhe Jpolgßßnitt iß ßarF oon 
ber Deutßhen .ßunß bceinßußt. Oies beweifen Die 
Blätter Eucas oonEepöens unb 3. Cornelisgens. Alle 
biefe Blätter ßammen aus Dem Beßtge 3. IBünfcß; 
HJien. Oer italienißhe .Spolgßßnitt wirb namentlich 
in UeneÖig gepßegt. Ein befonbers hohes 3TTaß Fünß; 
lerißher Ausbilbung erfährt in 3talien ber JFarben; 
holgßhnitt, Den bie^ünßler wieHgo Da Carpi, AnDrea 
Anbreani unb Antonio Da Xrento ausüben. Eine 
Heiße werfoollßer Blätter aus bem Beßtge DerHunß; 
halle gu Bremen geigen bie hohe BoIlenÖung unb 
faß plaFatartige BJirPung biefer .Kunß. Oer Tupfer; 
ßich Der Henaißance, Der in Den HeproÖuFtionen Der 
Heicßsbruckerei ausgeßellt würbe, macht eine ähnliche 
Entwicklung wie ber ^jolgfcßnitt Durch- Auch hier iß 
Der Stoff nach Stationen angeorbnet worben. Oürer, 
ber ein wohlburchbachtes Einienfpßent ausbilbet, wirkt 
bahnbrechenb. Bon ihm lernen Die italienifcßenSfecßer 
wie JITarcanton Haimonbi unb bie nieberlänbißhen 
graphiFer wie Eucas oon Eepben. 3n Den unter Den 
ipolgßhnitten an Den IBänÖen ßehenben Bitrinen ßnb 
bie bebeufenbßen OruckwerFe Des 16 . 3ahrhunDerts 
untergebracht, bie nach Hationen angeorbnet würben. 
Oiefe Bücher ßnb gum Xeil fehr reich burch .fpolgfcßnitte 
illußriert, wie bie OrucPe, Die in Augsburg bei Sfcpner 
erfeßienen. Eines ber berühmteßen Ergeugniße bes 
Deutßhen Buchgewerbes iß DerXßcuerDanck, oon Dem 
ein pergamentbruck oon 1517 ausliegt. Hnter Den 
italienifdpen BJerFen ßnb namentlich bie oenetianißhen 
Arbeiten gu nennen. 3nBeneDig erfeßeinen Xr.JTlarro.- 
lini „LeSorti“, bann Die berühmten Ausgaben Arioßs 
unb äßnlichePubliPationen. XranFrcicß iß Durch ©rucke 
Etiennes unb anbrer Parifer Berleger oertrefen. 

Oie Entwicklung ber Hotenfcßrift unb Des Hoten-- 
bruckes iß außerhalb ber allgemeinen nationalen 
Anorbnung für ßch gufammengefaßt worben. Oie 
erßen Berfucße auf Diefcnt gebiete unternimmt man im 
Ictgten Orittel bes 15 .3aßrhunberts mit Cßoralnoten, 
ba bas Bebürfnis nach ©rucken für gottesbienßliche 
3wecFe am größten war. 3n Deut früßeßen uns be; 
kannten ©rucke bebient ßch Xpner beweglicher, wahr; 
fcßeinlicß gegoßener JTotentppen unb oergießtet Dabei 
auf Die Einien. 3n Den folgenben BJerFcn werben bie 
Einien angegeben, unb gwar werben biefe entweber 
über Die Hoten gebruckt ober man ßßlägt bas um; 
geFehrteBerfaßren ein. OiefenOoppelbruckumgeßtman 
Durch Öen .fpolgtafelbruck, Den beifpielsweife Petrus 
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Eontafino in Frand)inus gafurius „Practica musicae“ 
anwenbet, baneben bebient man ftd) auch, allerdings 
febr feiten, bes Tnetallfehnittes. Schließlich finden fid) 
aud)Berfud)e mit beweglichenEinjelfppen, dieHaultin 
unternimmt, hier erfcheint bie 3tofe mit einem Stücf 
bes Einienfpßems oerbunben. Om £nbe bes 16 .3abr-' 
bunberts fommt burtb Berooio ber Dupferßid) auf, 
ber in ber folgenben 3eif febr oiel benutzt wirb. 

3wifd)en ben einzelnen Bitrinen ßeben oier glas- 
fef)ränPe, weldje italienifdf>e, franjoftfehe, deutfdie unb 
englifebe Einbänbe enthalten. 3n 3talien bot man ft<b 
nad) orientalifd)em Borbilb gtierß oon ber mittelalter.- 
liehen Art, mit Hogdecfeln einjubinben, befreit. JTtan 
bebient ftd) nunmehr desDarfonagenbanbes.Fürßlicbe 
unb wohlhabende Bud)liebbaber, wieDönig JlTattbias 
Corcinu 9 oon Ungarn, Xbomas JTtajoli, laffen fid) 
in blefer neuen DJeife ibre wertoollen Bücher einbinben, 
bie burd) Banbornamente unb ßarf orientalifierenbe 
©eforation gefd)mü<ff werben. Jlach Franfreid) wirb 
biefe neue Form burd) beffen gefanbten in Benedig, 
3ean grollier, übertragen, wo fie am ^ofe, wie j.B. 
ein Einband für ©iana oon Poitiers beweift, febr 
gepflegt wirb. 

©ie Streit? unb Flugfchriften ber Deformation 
würben aus ben übrigen buehgewerblichen Ergeug.- 
niffen bes 16 .3abrbunberts ausgefonbert unb in 
einem Daum für ftd) untergebraef)t, gugleid) mit 
einigen ©ruefen unb ^anbfdjriften, bie fttf) im Beßtje 
Friedrichs bes DJeifen befanben. £utber ifi ber erße 
gewefen, ber bieJTtadjt derPreffe erfannte und burd) 
fie auf bas Bolf gu wirfen fud)te. 3um erßenmal tritt 
aud) bie Darifatur ais wichtiges Dampfmittel auf. 

©erXecbnif und bem Buchhandel bes xö.bis i8.3abr.' 
bunberts iftein befonbererDaumgewibmet, ber außer.- 
balb ber Flucht ber übrigen 3immer liegt. ©erSamm-- 
lung En fehebe.-Haarlem entlieb man gwei JTfobelle 
oon ©rueferpreffen, welche burd) bie Berwendung oon 
JTTefßngtcilen gegenüber ber Preffe bes frühem 6 .3abr-' 
bunberts wichtige Berbefferungen geigen. IBerfßäften 
oon ©ruefern, Scbriffgießern, papiermachern unb 
Buchbändlern werden aufpbotograpbifdjüergrößerten 
Dupferßiehen bargeßellf. ©agu fommt noch eineDeibe 
oon geflochenen portTäts berühmterBuchhändler oom 
16 ., 17 . unb 18 . 3abrbunbert. 

©ie Folge ber Ergeugniffe bes Buchgewerbes wirb 
im 17 .3abrbunbert mit bem 3eitungswefen wieber 
aufgenontmen. Borläufer bes 3eitungswefens finb 
bie Flugblätter bes 16 . unb 17 .3abrbunberfs, bie 
burd) einige intcreffante Blhftermif ©arßellungen unb 
Befcfjreibungen oon politifchen unb Uaturereigniffen, 
JITorbtafen ufw. oerfreten finb. Politifd).'fatirifd)en 
3nbalts finb bie Flugblätter bes ©reißigjäbrigen 
Driegs, in benen ftd) alle wichtigen gefefjebniffe biefer 
3eit wiberfpiegeln. Ous bem erffenBicrtel bes I7.3abr.- 
bunberts flammen endlich dieperiodifchen 3eitfd)riften. 
©ie 3 enfur, bie oon Dirche unb Staat gegen bie ©ruef.- 


freibeit ausgeübt wirb, ocranfdjaulid)f eine Deibe oon 
Ebiften unb Berorbnungen. 

©ie fünßlerifdje Dultur unb bie flusfiattung bes 
Buches bes I7.3abrbunderts Fann fid) nicht mit ber 
ber oergangenen 3abrbunberte nteffen. ©ie Xppen 
fmb bebeutenb fd)lid)ter geworben unb haben bas 
Borbilb ber Schreibfchrift gänglicf) aufgegeben. Ebenfo 
iff eine Berfcfßeehterung bes papiers unoerfennbar. 
©ies beweifen bie ausliegenben©rucfe, fei es nun, daß 
fie ber IBiffenfchaft, der©icf)tFunß ober berDeligiofität 
bienen, ©agegen aber bat bas I7.3abrbundert ben 
Borgug, bebeutenb mannigfaltiger in feinen Ergeug; 
niffen gu fein. So wirb bie Bibel jetgf in fafl allen aud) 
nid)teuropäifd)cn Sprachen gebrueft. Befonbers jene 
£änbcr,bieeifrig^eibenmiffion treiben, müffenbas oer-- 
breifetße Buch in gabireichen Sprachen berflellen laffen. 
£ineSammIungberoerfehiebenen,oielfprad)igenBibeln 
führt bem Befefjauer biefe JTlannigfaltigfeit oor Augen. 

Auf bem gebiete ber 3lluflration ifl ein HJanbel 
eingetreten, ©as 16 . 3abrbunbert bat fich durchweg 
bes Holgfchnittes gur 3lluffration bebient, jetgt aber 
geigen bie wiffenfchaftlidjen wie bie andern ©ruefe aus.- 
fd)ließli<h ben Dupferflid). ©ies läßt fid) an BJerfen 
unb Abhandlungen über Ardnfeftur oerfolgen, die 
Profeffor Bobo Ebbarbt.- Berlin.-grunewald barlieb. 

hieran anfcfßießend belehren uns einige Beifpiele 
frangößtfd)er Bucheinbände, daß Franfreid)S Buch-' 
gefchmacf aud) bie andern Tlationen beeinflußt, ©ie 
feinen Filigranmufler Babiers werben in Heidelberger 
Prachfeinbänben nachgeabmt, aud) 3talien unb Eng.- 
lanb Fann fid) der fremden Einwirfung nicht ent- 
gieben. 3n England wirb ber Einband namentlich feit 
dem 18 . 3abrbunbert reich ausgeßattet, neben ber 
golbpreffung oerwenbet man hier befonbers böufig 
bas Eeberntofaif. Für befonbers wertoolle Eiebbaber-- 
einbänbe benutgt man auch oft JTtefall, wie einige 
fäd)fifd)e getriebene Arbeiten geigen, aud) in Seide mit 
bunter unb goldiger Deliefßicferei bindet man im 17 . 
unb 18 .3abrbunbert ein. 

©aß trog ber Erfindung unb der ßefs gunebntenden 
Ausbreitung bes ©ruefs bie Schrift ftd) weiteren!.- 
wirfelt und mit Eifer gepßegt wirb, erjäblen uns 
Sd)reiboorlagen für Danjleien, farbige ausgemalte 
Abelsbiplome und Stammbücher, bie burd) anmutige 
Bilder gefchmücft fmb. 

Für die freie und bie Deprobuftionsgrapbif des 17 . 
unb 18 . 3abrbunderfs iß entfprechend ihrer fultur-- 
gefd)id)fli<hen Bedeutung unb ihrer ted)nifchen wie 
fünßlerifchen Bollenbung, bie fie in biefer 3eit erreicht, 
ein großer Daum beßimmt worben. Faß alle Schulen 
unb bedeutenden Dünßler, bie bas 17 . unb i8.3abr-' 
hundert beroorbrad)te, find burd) gute unb wertoolle 
Blätter oerfreten. JTfan gewinnt jugleid) über jedes 
ted)nifd)c Berfabren, welches in biefer 3eit angewenbet 
wurde, einen oollfommenen Überblid. Unter ben 
italienifchcn Stechern ßnben fid) Blätter oon £. Caratci 
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bis gupitteri. Üus bem Greife Der Jlubensfchule ßnb 
bie Arbeiten oon Aorßerman unb Die Äjolgßhnitte 
3egbers ausgeßellt «orben. £s folgen Öie Jlabie-- 
rungen ber nieberlänbifchen £anbfcf)after, mieSegbers, 
Jluisbael unb Potter. JTiit Jlembranbt erreicht bie 
bollänbiCcbe Jlabierung ihren JJöbepunPt. Seine .Kunß 
lernt man burcb bas^unbertgulbenblattunb bie„Orei 
Bäume“ Pennen, Oeutfcßlanb Pommt burd) bie feinen 
Arbeiten AJengel Dollars gu AJort. Unter ben Xran* 
gofen feien bie Arbeiten oon JJanteuil unb Claube 
JTlellan beroorgeboben, auch AJatteau, Xragonarb 
unb Boucber fehlen nicht. “Die SchabPunß, bie oon ben 
.Künßlcrn mie Jltac Arbell, ijoußon unb Oßon aus.' 
geübt mürbe, iß burd) eineJlcibe effePtooller englißher 
Blätter oertreten. 

Auf ben Jlaum ber grapbif folgt ein 3immer, in 
bcnt bie .Kartographie unb bie ATußPalien bes 17 . unb 
i8.3abrbunberts untergebracbt finb. 3n ber gruppe 
.Kartographie (mb alte AtercatorPartcn aus bem Beßtg 
ber StabtbibliotbeP Breslau ausgeßellt «orben, bagu 
Pommen noch eine Angabi berühmter Atlanten. 

Oie ATußPalien oeranßhaulid)en bie Entroicflung 
bes JlotenbrucPs. Oer .Kupferpfattenbrucf, ber feit bem 
£nbe bes 16 .3abrbunberts aufgePommen mar, mirb 
jetgt bauptfäcblicb angemanbt. Oie Ausßattung unb 
bas Papier biefer Ausgaben ifl burcbßhnitttid) febr 
minbermertig, nur bie frangößßhen Aerleger legen 
größeren Alert auf bie PünfilerifcbelForm. Außer bem 
■Kupferßid) brudPt man gefangsmußP unb Partituren 
mit Eingeltppen. 

3m 18 .3abrbunbert iß ber frangößfcbc gefchmacf 
auf bem gebiete bes BuchßhntucPs fübrenb. 3n 
XranPrcich ßnb eine Jleibe berühmter Stecher tätig, 
um Eiebbaberausgabengu fchmücfen. Aus ber großen 
3abl biefer Ergeugniffe ber BucbPunß bes frangößßhen 
JloPoPos liegen einige AJerPe aus, bie burch feineStiche 
oon gillot, £ifen, £e Printe unb graoelot illußriert 
toorben ßnb. Oie frübeße biefer PubliPationen iß 


£a JTlottes Fables nouvelles Paris 1719 . Jlach 1750 
erfcheinen ber Boccaccio( 1757 ), bie Baifers oonOorat 
( 1770 ) unb anbreAJerPe. Über benDitrinen, in benen 
biefe Poßbaren AJerPe bes frangößßhen BucbgeßhmacPs 
liegen, bongen Stiche nach Xragonarb, «eiche bas 
gefcllßbaftliche £eben bes 18 .3abrbunberts ßbilbern. 
Auch auf bem gebiete ber «iffenfdjaftliehen 3llußra-- 
tion ßnb Xortßhritte in ber 3unabme ber genauigPeit 
ber Oarßellung gu oergeiefmen. £s erfcheint eine Jleibe 
roertooller toiffenfcbaftlicber publiPationen über bißo-' 
rifchen, geograpbißben unb natur«iffenfcbaftlicben 
3 nbalt, bie nteiß ein febr großes Format beßtgen 
unb febr reich burch .Kupferßiche ausgeßattet toerben. 
3ntereffant ßnb bie erßenAerfudje, «eiche anatomifche 
3eichnungcn burch farbigen .KupferbrucP «iebergeben. 
3m Anfchluß an biefen Jlaum ßnb bie gelegenbeits.- 
brucPe bes 18 . 3al)rbunberts ausgeßellt «orben, «ie 
Tbeatergettel,.Kalenberblätter unb gebetsgettel. hieran 
ßhließt ßth ein Oiorama, «elches ^obmanns .fjof in 
£cipgig aus bene i8.3abrbunbert «icbergibt. 3n .fjob-' 
manns .f>of befanben ßd) gabireiche Buchbanbluttgen. 

Oiefer letztgenannte Jlaum bilbet ben Übergang 
gur g«eiten Äpdlfte bes 18 . 3abrbunberts. 3«ifchen 
beibenXeilen beßebt Pein ßharfer Einßhnitt, unb bod) 
bürfen gerabe roirOeutßhe in mancher Begebung oon 
einer neuen Epoche reben, benn in ber 3eit nach 1750 
leben unfere bebcutenbßen Oichter unb OenPcr, beren 
AJerPe noch beute unmittelbar auf uns «irPen, unb 
beren AJeltanfcßauung «ir Paum als bißorißb emp.' 
ßnben. Aus biefem grunbe iß bie Bearbeitung ber 
3eit nach 1750 , foroeit ibreProbuPte nicht mehr in ber 
Xormenroelt bes JI 0 P 0 P 0 auf uns gePommen ßnb, 
anbern übergeben «orben,unb ße roirb baber in einem 
folgenben Auffatg befprochen «erben. Oabei foll aber 
oon oornberein barauf binge«iefen «erben, baß im 
Aufbau ber gangen Abteilung hier Pein ßbarfer Ein; 
feßnitt oorliegt, fonbern oon Anfang an auf ben 
organißben Übergang Bebad)t genommen mürbe. 
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JTIifte bes 18 . 3abrbunberfs auf bem JTlußPoerlag, 
banP ber £rfinbung bes beweglichen Jlotenfatges burd) 
3obann gottlob 3mmanuel BreitPopf im 3abre 1754 . 
“Die erlaud)teßen Jlamen ber 3eit, Bach, 4?apbn, 
JTCogart, ßnb mit bem Berlage oerPnüpft, er war ber 
oornebmße mittler ber geitgcnößifcben mußPalifeben 
ProbuPtion. £ine£rgängungnad)berfamiliengefcbicbt; 
'völ lieben Seite bietet ficb in ber Jlaummitfe, wo neben 
3eugnißen ber perßbiebenßen Qnläffe auch goetbes 
Seipgiger £ieberbu<b liegt mit ben JTTelobien oon Bern-- 
barbXbeoborBreitPopfwäbrenb biegegenüberliegenbe 
Eängswanb naeb JTiofioen aus einem noch oorban; 
benen Xapetenbud) unb in ber bamais beliebten Urt 
\jr | tapegiert worben ift. 

IBir fbreiten weiter unb gelangen gunt,, J?IaffiPer; 
raum". 'Die Eängswanb linPs enthält in oicr ge; 
4/ jii fchloffenen gruppen gunäcbßfolgcnbes: eine Quswahl 
SbaPefpeare.-Xbeatergettel bes ausgebenben 18 . unb 
beginnenben 19 . 3abrbunberts mit einem geitgenößi; 
ftben bcutfeben 3ettel gum Bcrgleicb, eine gruppe fran; 

B gößftber (Boucher, Xragonarb, JTIoreau lefeune) unb 
beutfeber Budjillußrationen (CbobowiecPi) unb enblicb 
einige Beifpiele aus ber reichen Jlacbbrucfsliteratur 
gu Xüßen oon Xrattners Bilbnis als bes bebeutenbßen 
Bertrcters bes Jtacbbrucfs. Der Jlaum felbß enthält, 
fianPiert pon Pfaßigißifcben Silhouetten in ber bie 3eit 
Penngeidjnenben antiPifcben Umrahmung, oornebm; 
lieb bie Erßausgaben ber HJerPe goetbes, Stbillers 
unb Bprons unb J)anbfd)riftlicbes bagu. goetbe 
nimmt ben Jlfittelgrunb ein unb erfebeint gleich 
Schiller in ben bei Cotta oerlegten Eingel.- unb ge-- 
famtausgaben in lücPcnfofer (Folge. Don Carlos unb 
bie 3ungfrau oon Orleans |inb u. a. in JforrePtur-- 
ej-emplaren aufgelegt mit banbfcbriftlicbcn Einträgen 
, Schillers. DanP bes EntgegenPommens 3obn JTtur-- 
raps, beffen großoater Bprons merPe oerlegte, Ponnte 
biefer unfern beiben großen «filaßiPern gugefellt werben 
unb fogar plaßifdjen Qusbrucf erlangen burd) Dar¬ 
leihung feiner Büße oon Xborwalbfens JITeißerbanb. 
ÜIs Eeifmotio für bie Bpron-gruppe bient fein Epos 
„CbÜbe fjarolb’s pilgriniage", beffen gablreicbe üus; 
gaben mir in entwicflungsgeßbicbtliibcr ünorbrtung 
j^J ocrfolgen Pönnen. Ergängenb iß nod) eine Pleine 
Quswabl anbrer literarißb bebeutfanter merPe ein.- 
gcßellt, aus bucbbanbclsgefcbicbtlicben grünben meiß 
Üusgaben ber bePannten JTacbbrucfsoerlage Xleifcb- 
bauer in .Reutlingen unb Sdjmicbcr in Karlsruhe. 
Eine gruppe italienifcber Drucfe bes 18 . unb begin; 
nenben 19 . 3abrbunberts, baupt|ad)lid) QrcbitcPtur; 
werPe, runbetbas Bilb noch weiter; JTtufenalmanacbc 
unb Xafcbenbücber in ihrer oielgeßaltigcn Buntheit 
liegen barunter, unter ihnen ber überhaupt erße Rrufen; 
almanacb, ber„Q(manacb bes Jltufes" oon 1765 unb 
feine beutfebe Jlacbabntung, ber „Ülmanad) ber beut- 
fdjen JTTufen" auf bas 3abr 1770 . Jticbt pergeffen 
ftnb bas „3ugcnb-- unb Ergiebungsbud)" ber 3eit unb 
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eine Pleine Auswahl oon bamais piel gelefenen Büchern 
wie „fkrrmann oon Unna", bie bie gangbarße 2eP; 
türe ber neuaufgePommencn fieibbibliotbePcn bilbeten. 
3Iad)bem wir fo auch bie mittlere unb oberße Quf; 
nabmeßbiebt bes lefenben publiPutns an cbaraPte-- 
rißißben merPen Pennen gelernt haben, fdjreiten roir ft 
roeiter gunt „Entpiregimmer" im CbaraPter bes 
Eouis XlV.-Stiles, um bie tppograpbifcben Jlleißer; 
(eißungen eines Boboni, Dibot unb oerroanbter oon 
ihnen beeinflußter Offtginen in einer Quswabl oon 
DrucPen ber perfd)iebenßen (Formate unb Sprach-- 
ibiome in Üugenfcbein gu nehmen. 3ni meiterßbreiten 
beliebigen roir bas in halber große ausgefübrte 
JRobell ber erßen Sdmellpreffe, auf ber bie Ximes im 
3abre 1814 erßntalig gebrueft würbe. Das Original-- 
ölbilb ihres Erßnbers .Roenig bängt gu (Füßen einer 
gewaltigen Xabelle, bie bas rapibe maebstum ber 
Stunbcnleißung oon ben 3eifen ber^anbpreffe guten; 
bergs bis heute peranfdjaulicbt. JSoenigs geniale Er; 
ßnbung iß bißorifd) unb grapbifd) bie erße Stufe gur 
heutigen EeißungsfdhigPeit unb ber erße Borbotc bes 
teebnifeben 19 . 3ahrhunberts. 3br gur Seite tritt ein 
gweites (Heues, bie Erfinbung bes Steinbrucfs 
burd) Qlois Senefelber im 3al)re 1797 . JTTit ihr 
unb burd) ße roirb ber .Rupferßicb als herrfebenbes 
grapbifebes QusbrucPsmittel abgelöß unb eine XecbniP 
gefebaffen, bie bie JRöglid)Peit fd;neller JleprobuPtion 
erlaubt. Senefelbers Drucfßube mit ber Stangen-- Q, 
preffe im JRittelgrunbe unb gefcbmütft mit Erßbrucfen 
feiner ^unß erßeht oor bem Bcfcbauer, »ährenb rechts 
baneben bie Blütejeit ber Eithographie in XranPreid) 
in einer geßbloffenen gruppe jur Darßellung Pommt. 
Diefem JTlilieu gegenüber iß ein ÜberblicP über bas 
beutfebe Flugblatt ber XreiheitsPriege gegeben 
in UnPnüpfung an bie oorber gejeigten friberijianifeben 
Xlugblättcrunb Erlaße. Der benProürbige£lufruf„Qn 
mein BoIP" wirb in einer Steiloitrine rechts gefonbert 
oorgeführt, oon ber hanbfd)riftlid)en Xaffung bis ju 
ben oerfebiebenen Ueröffentlicbungen im Drucf. Belebt 
unb ergänzt roirb alles burd) eine Xolge braßifeber 
JlapoIeonPariPaturen cnglifcher .IperPunft, auf beren 
bilbhaftent ^intergrunb ber 3nhalt ber nicht unmittel; 
bar (ich erfd)Iießenbcn Blätter hoppelt einbrucfsooll 
unb plaßifd) wirb. Qis Qbfcblußraum bes Xlügels 
auf biefer Seite erfebeint nunmehr bas „S i 1 h 0 u c t f e n -- 
Pabinett" mit ber Silhouette ber goethejeit als 
3nhalt. Dllit Behagen fleht ficb ber Befucber in einem 
«Kaum aus ben Xagen J\'arl Qugußs unb ruht 
auf Polßern aus, bie in treuer 31ad>bilbung ber 
gocthe--3TTöbel aus bem Xiefurter Schlößchen etwas 
von bent 3auber Qlt.meimars in fidj) tragen. 3nt 
einzelnen iß bie Silhouette nach einer Purgen Her; 
anfcbaulicbung ihrer XecbniP unb ihres formalen 
EntwiePlungsganges am JITußerbcifpiel oon goethes 
^opf in äßbetifeber unb Pulturge|d)icbtlid)cr .Richtung 
gewertet. 
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©er näcfjße Kaum führt uns tedfjnifcf» wieber einen 
Schritt weiter: er geigt bas IBieberaufleben bes 
.fjolgfehnitts in ben breißiger 3 abren bes 19. 3 abr.- 
bunberts unb bie neu einfetgenbe TechniF bes Stahl-' 
ßicfjs. On einigen cnglißhen oon PannemaFer ge.- 
ßhnittenen Blättern einer JTlonumentalausgabe oon 
©anfes „Comedia divina“ wirb u. a. ber ntißoerßan.- 
bene, ben Kupferßieh tecfjnifcf) Fopierenbe .fjolgfehnitt 
bis gum materialgercchfen Schnitt gegeigt. Als gipfel-- 
punFt biefer ferner gweiten Blütezeit iß bas IBirFen 
Altmeißer Klengels in ben KlittelpunFt bes Kaumes 
gerüeFt, neben bent Eubwig Kichfer mit einigen (einer 
oolFstümlichen Blätter natürlich nicht fehlen burfte. 
3 wei oon Klengels ijanb Forrigierte Blätter werben 
barüber hinaus noch befonberes 3 ntere(fe finben. 3 n 
ben gleichjeitig auffommenben Tamiliengeitfchriften, 
bie in erflen Hummern aufliegen, unb an^anb einiger 
cbaraFterißifcherlBerFe wirb berdpolgßhnitt noch weiter 
oariiert unb ber Stablßicf) belegt. 3 wei öpolgßöcFe mit 
ber ©arffellung ber erffen beutfehen Eifenbabn ge-- 
mahnen neben attbern ©oFumenten an biefe folgen.- 
reiche Erfinbung unb enblich hat in biefem Kaume 
noch bas beutfcheTlugblattoon 1848UnterFunft 
gefunben, helfen fjauptfortfchritt gegenüber feinen 
Borgängern nach ber inhaltlichen Seite liegt, in bem 
erflen Auftreten ber ParteiFunbgebung. ©ie Bcrbin.- 
bungswänbe gwißhen ben nächflen brei Käumen 
nehmen bie entwicFlungsgefchichtliche ©arßel-- 
lung ber fjanbfchrift feit etwa 1500 ein, ein in 
biefer großgügigFeit noch neuer Berfüch ihrer ©eutung 
auf pfpchologifcher grunblage. 3 m folgenben Kaume 
finben wir gwei neue buihhänblerifche Erlernungen 
gewürbigt: bas „Keifebanbbucb" unb bas „Kon.- 
oerfations.-Eej-iFon". ©as Keifebonbbuch ber brei 
führenben Berleger, bes Englänbers Klurrap, bes 
Trangofen 3 oanne unb bes ©eutfehen BaebeFer, er-- 
fcheint auf bem fjintergrunbe einer großgügigen unb 
baherunifo wirFungsoollcren hiflorifchen©arffellung, 
beren Etappen etwa folgenbc aufgelegte KeifewerFe 
begegnen: für bas Altertum bie beFannte Peutinger; 
fche Tafel; für bas OBittclalter: eine 3 tinerarrolle ber 
3 eit um 1520, ein überaus Foftbares Original, bas 
u. a. täglich brauchbaren Angaben oorncbntlicb bie 
einzelnen Etappenfiationen, welche ber beutfehe Kauf¬ 
mann jener Tage mit feinen Trachten befuhr, unb ihre 
Entfernung ooneinanber enthält; enblich aus bem 
18. 3 ahrhunbert: 3 . 3 . BoIFntann, S?iflorif<h-Fritifche 
JTachrichten oon 3 talien (1770/71), bie goethe benutgt 
hat. Driginalmanuffripte ber erflen Keifcbanbbücher 
oon Klurrap (1836) unb BaebeFer (1844) laffen einen 
BlicF in bas erfle IBerben biefer heute weit oergweigten 
Buchgaftung tun, unb als Ergänzung Fonnen wir 
auch bie gefef ich te bes Kursbuches Furg oerfolgen 
mit Brabfbaw, bem Begrünber unb Berleger bes erflen 
(englifchen) Kursbuches, an ber Spitge. — ©as 
Konocrfations.-EejriFon ifl in oerwanbter BJeifc auf 
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geflellt, gruppiert um bie ülteflen unb führenben Aus; 
gaben ber Berlage BrocFbaus, Kieper unb ber Ency- 
clopaedia Britannica, bie in ftch natürlich gleichfalls 
entwicflungsgefchichtliih angeorbnet ftnb. Auch Öie 
älteflen unb bebeutcnbflen Ausgaben oon Spegial.- 
Eej-igis fehlen nicht. — JTicfjt unerwähnt bleiben barf, 
baß biefer Jlaum autheinigc 3 nFunabeln berBrief.- 
nt a r Fe, unter ihnen bie erffe (englifche)S taatspoffFarte 
oont 6. Klai 1843, in KeprobuFtion enthält unb gwei 
Kähmen mit Foflbaren Stammbuchblättern bes 
18. unb 19. 3 abrbunberts. 

IBir burihfeheeiten im nächflen Kaum eine Fleine 
Abteilung,,^eie grapbiF bes I9.3ahrhunberts", 
bie als Ergänzung ber oorangehenben größeren ge.- 
bad)t ifl unb naturgemäß nur bas Allernotwenbigfle 
geigt, um bie begonnene Entwicflung abgurunben. 
©iefe Abteilung iß gu gleichen Teilen ber beutfehen unb 
außerbeufßhen graphiF gugewiefen unb enthält u. a. 
Blätter, bie manchem Heues bringen werben; es fei 
nur erinnert an gwei wenig beFannte Klengel, ,,©as 
Eetgtc" unb „gefangenengug", fowie an ben graphiFer 
3 oh- Chrißoph Erharb. 

Klit bent Kaum „KariFatur feit ber Keforma-- 
tion" holen wir ein technifch wie Fulturgefehi<h f liih 
überaus auffchlußreiches unb intereffantesStoffgebiet 
nach, welches bisher nur fporabißh unb als bilbhafte 
Ergänjung gur ©arßellung Farn. Hm ber Tülle ber 
Blätter unb Klotioc .perr gu werben, war es nötig, 
nach Stoffgebieten bgw. Künßlern gu gruppieren; fo 
iß ber galanten KariFatur ober ber KariFatur gur 3 eit 
ber großen Keoolution unb bes Kaiferreichs eine in 
fith geftfloffene ©arßellung geworben, ebenfo wie 
KariFaturißen oom Kange eines Kowlanbfon ober 
©aumier nicht gerfplittert werben burften. 

Auch her nächßeKaum bringt noch Blätter ingeßalt 
eines gufantmenfaffenben Überblicfs über fdmtliche 
KlöglichFeifen heutiger KeprobuFtionstechniF, teilweife 
in unmittelbarer gegenüberßellung oon Original 
unb Jlachbilbung. Klit biefem Kaunte treten wir 
ooll in bie ©arßellung ber jüngßen Bergangenbeit 
ein, beren frübeße 3 eitgrenge für uns ©eutßhe gufam-- 
menfdllt mit ber Begrünbung ber beutfehen Einheit, 
©en 3 abren 1870/71 iß bementfprecfenb unb in An-- 
Fnüpfung an oorher bargeßellte wichtige politißhc Ein.- 
fchnitte eine gefonbertc Bebanblung guteil geworben. 
IBir finben |ie in bem nun folgenben fcfmalen Über-- 
gangsraum inmitteneincr©arßellung ber po li ti fch en 
KariFatur bes Punch, ©er beutfehe, frangößfehe 
unb englifche StanbpunFt gu ben Ercigniffen oon 
j 87 o/ 7 I iß hier an ben oerßhiebenßen ©oFumenten 
(Kricgsgcitungen, Tlugblättern, KariFaturen unb ber-- 
gleichen) entwicfelt, worunter ß<h intereffante 3eugen 
aus bem belagerten Paris beßnben: ein Taubenpoß-- 
brief, ein lithographierter unb noch gabireiche gebruefte 
Ballonbriefe, fowie beren fpätere 3ufantmenfaffung 
als Buch. IBir wenben uns nun gunächß rechts unb 
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gelangen in einen fd)malen .Kaum: Schunblitcra; 
tur, 3enfur, StatißiF. £s wäre im .Rahmen bes 
bargeßelltcn Fulturgcßhid) fliehen Berlaufs eine Bücfe 
gewefen, (Ritte man nicht jenerErßheinung gebad)t, bie 
nad) 3nbalt unö Törin ben Tiefßanb ber Bücher; 
\ • \| probuFtion bebeutet unb bis tief in bie gweitc «ßälfte 
bes I 9 . 3 abrbunberts hinein ben billigen Befeßoff bar; 
flellte: bie „Sdnmbliteratur". Auf fechs .Kartons wirb 
eine gebrängte ©arßellung ihrer .ßaupterfd)einungs; 
arten gegeben, aus ber ohne weiteres er(td)tlid) iß, voie 
fid) bie öd)unblitcratur unter ben Tolgen ihrer Be; 
Fämpfung äußerlid) Deränbert bat unb bormlofer gibt, 
ohne ihre unlauteren 3 wecFe unb 3 icle im übrigen auf; 
gegeben gu haben. 3 n fd)lagcnbcr IBcife illufiriert 
ein Brief eines Schunbliteraturoerlegers bie angebett; 
teten 3 ufammenbänge. £ine gruppe „JTtarFt; unb 
Straßcnliteratur bes 19. 3 abrbunberts", unter 
ihr ber befannte .ßccferbilberbogen unb bas £ieb oom 
' | Ecfenßeber Hanfe, beibe aus ben aeßtunboiergiger 
Tagen, fübrt über gu einer ©arßellung ber 3enfur oon 
y berJTlitte bes i 8 . 3 abrbunbert bis gur TITärgreoolution. 
3 n biefem 3 ufamrnenbange fei nur gweier intereffanter 
©oFumenfe gebad)t, bes Livre rouge oon 1790, ein 
rotgebrueftes Buch in Flein DFtao, bas bie geheimen 
Sfaafsgebälfer,bie bas Ancien rdgime feinen getreuen 
gablte, ans Bicßt gießt unb begreißießerweife non ber 
3enfur eingegogen würbe; unb bann ber feinergeit 
in Beipgig crRheinenben „©eutfdjen Jfeitbs.-Bremfe", 
beren gablreidje 3 enfurierungcn in einem Beifpiel aus 
bem 3 abre 1850 ocranfcßaulicht flnÖ; eine ber 3 enfur 
oerfallene Hummer mit bem .Kopfßücf „Oie Batcrne" 
bient als Beleg. - Bon ber StatißiF, bie einen Uber; 
blicf über bie Berteilung ber BücßerprobuFtion auf bie 
einzelnen IBiffensgebiete gibt, interefßert befonbers 
bas Blatt am weiteren linFs mit ber ©arßellung ber 
rapiben Abnahme ber tbeologifcßen ProbuFtion feßon 
bis 1800 gugunßen ber pbilofopbifcßen. 

JTTit bem „Billigen Buch" als neuer Bucßgaftung, 
bas in erfien Ausgaben wie Caffells Htagaginc, 
Rtepers grofcbenbibliotbcF unb befonbers fRecIant 
uns nunmehr oor Augen tritt, felgt bie Erneuerung 
bes gefthmaefs gunäcßß nad) ber inhaltlichen Seite 
ein, um feit JTlitte ber neunziger 3 ahre in fieigenbem 
J, RTaße auch formal auf bieijöße gu Fommen. Bis gu 
einer preis(laffelung oon .TTT 1.80 ßnben toir hier alle 
nambaften<KolleFtionen bes billigenButbes,einfef)ließ; 
lieh englifeher Bücher ber Unioerßtätspreffen Dj-forb 
unb Cambribge, in Auswahl oertreten. "Das 3 ugenb; 
buch toirb Furg geflreift unb einigeBeifpielemoberner 
.Kinberfriefe infogenannter 5 teingeießnung gegeben, 
©en augenblicfliehen .ßöbepunFf moberncr BuchFultur 
bietet ber näcßße .Raum, in bem bas „S chöne Buch" 
in internationaler Auswahl gewürbigt toirb. Als 
gegenßüef gum protgenßaftüberlabenen, innerlich un; 
wahren PracßtwerF ber gweiten Hälfte bes 19. 3 aßr; 
hunberts, bas noch bagu fehr hoch im Preife fianb, 
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i(f bas ntobernc Bud) aus bem Qcille ber material; 
gered)ten Sd)lid)tbcit unb bem Bcbürfnis geboren, 
Torrn unb 3 nbalt in eins gu fetgen. Unter ben außer; 
beutfehen Büchern feien hier brei.Kataloge bergentälbe; 
famntlung bes JTtilliarbärs .lliorgatt erwähnt, ferner 
Foffbare Büd)er unb JfeprobuFtionswerFe ber oor; 
erwähnten llnioerfitätspreffen, unb als 3 eugen einer 
jüngßcn Entwicflung moberne inbianifhe bas heißt 
oon 3 nbianern fclbß oerfertigte unb oerfaßte Bücher: 
Teil; unb 3 ebernbaf!büd)er aus Tapetteoille (Orfan; 
fas) unb ein „The 3 nbians’ B00F" betiteltes Buch, 
belfert oergrößerfe .Kapitrloorfafgblüttcr im „ge; 
b rauchsgraphi Fr au nt c" ju bclidttigcn (ittb. ©iefer 
.Raunt läßt bie oielgeßaltige Buntheit angewanbter 
graphiF ber Ictgten hunbert 3 ahrc oor bem Bcfhaucr 
erflehen, georbnet nach Stoffgruppen. ©as Signet 
unb bas Ejrlibris, bie XBunfd); unb BefuchsFarte, 
moberne JfcFlamebrucffachen unb .Kalcnber, Bioat; 
banb unb Silhouette unter oielem anbern ßnb in 
bißorifd)er Anorbnung gu oerfolgen. Befonbers ßcr; 
oorgehoben feien berpiaFatfries, ber üuerfeßnitt 
burch bas tägliche Beben bes Hlcnfchen in 
©rueffaeßen unb bie StumpfFolleFtion mober; 
ner Bucßillußration. Oer piaFatfries bient feinem 
3wecF in oier gruppen: er geigt an ben Sthmalwänben 
bes .Raumes bas piaFat ber romanifhen Kulturen, 
ooran TranFreicßs, unb bas ber außerbeutfehen 
germanifcf)en in Fnapper Auswahl, um an ben beiben 
Bängswänben bie 1896 einfetgenbe ältere unb bie 
jüngße beutfehe Entwicflung mit ihren Fünfflerifd)en 
JReißerleißungen Furg oor Augen gu führen. — Eine 
ebenfo originelle wie auffchlußreiche ©arflellung be; 
beutet bie gruppe: „Ein üuerfchnitt burch bas tägliche 
Beben in ©rucFfachen". 3 n je brei entfprechenb ge; 
färbten .Rahmen iß hier bie gieichheit bgw. Berfchie; 
benbeit ber wcfentlichen im Umlauf beftnblichenOrutf; 
fachen nach ber fogialen Schichtung unfres BofFes 
oor Augen geführt. Bor bem gefetg, bas heißt in 
allen amtlichen ©rudfachen, erweifen ßch unterße 
BolFsfchicht, JRittelßanb unb obere 3 ehntaufenb als 
burefjaus gleich, währenb für alle frei beßintmbaren 
©rucFfachen, wie .Kalenber, BefuchsFarten, Bücher ober 
3 eitungen bie jeweilige große bes gelbbcutels bas 
Entfcheibenbe unb ©ifferengierenbe iß. — BJilhetm 
Stumpf enblich iß als Bertreter ber um bie 3 abrbun; 
bertwenbeeinfetgenben neuen Btidßllußration gewählt, 
weil biefe an feinen Blättern bis in bie letgten 3 abre 
belegbar iß. Er bient alfo in erßer Binie als Beitmotio. 
SeineBlättcrlaffenoierEntwicFlungsperiobenerFennen 
unb ßnb Originale gu Budßllußrationen, bie ßimtlich 
feit 1899 in BerlagswerFen oon Tißher & TranFe in 
Berlin erfdßenen, ben erßen Berntittlern biefes heute 
wicber blübenben 3 weiges. — ©iefer .Raum enthält 
übrigens auch bieBorläufer ber JleFlantemarFe, 
bie fogenannten Sch wabaeßer Hab lergeichen aus 
ber 3 eit um 1800. Es ßnb bies TabriFgeichen ber 
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ocrßbiebenen Jlablermeißer, öie jurKenntlicbmacbung 
öer einzelnen Sorten auf bie „Jlabelbricfc" gePlebt 
würben. Oer folgenbe Kaum iß geroifferntaßen eine 
Ergänjung jurgcbraticbsgrapbif, er enthält bie foge; 
nannten gaunerjinfen, bieUerßänbigungsgrapbiP 
ber Uerbrceber, in einer internationalen Auswahl öer 
lefjten fünf 3 abrbunbcrte. Kunenäbnlicbe 3eirf)en 
wecbfeln hier mit rebusarfigen unb bilberreicben in 
einem 3 uge unb bilben einen eigenen Konfraß ju öer 
freunönacbbarlicb gelegenen Koje „ 3 nternatio; 
naler Wertpapiere" bifforifefjer unb moberner3eit. 

Den gaunerjinfen gegenüber finöen wir bie Her; 
öffcntlicbungen ber Hnioerßtätspreffen Dyforb 
unb Cambribge in einem mit ihren Wappen unb 
©rucfereibilbern gefcbmütften Qbteif. JTfit bem näcbfien 
Jlaume„Woherne Tages; unb Tacbpreffe; Sta; 
tißiP" ßbließen wir bie ©arßellung ber materiellen 
Butb-' unb ©rucPPultur ab; bei ber große ber in Trage 
ßebenben gebiete Ponnten nur Stichproben gegeben 
werben, jumal bie Tages; unb Tacbpreffe eine 
gefonöertc ©arßellung im Kabmcn Öer Ausheilung 
erfahren, Erßcre ift bauptfäcblicb burebproben aus ber 
mobernen englißben, norb; unb füÖamerifanifcben 
Preffe oertrefen, wäbrenb oon letjterer bie aPaÖemifcbe 
Tacbpreffe als einer ber jüngßen 3 roeige unb als Auf; 
taPt jum folgenben Kaum in Austoabl gezeigt wirb. 
Ilm bas an ficb fpröbe material ju beleben, ift bie 
ameriPanifcbe Preße um Öie Befucbe Öes Prinjen .fjein; 
rieb 1902 unb 1914 gruppiert, ©aneben enthält fie 
ein bcfonÖers braßißbes Beifpiel norbameriPanifcber 
Preffeausnutjung: reich unb bunt illuftrierte Jlum; 
mern aus Eos Angeles in Kalifornien, bie Öer Stabt 
anläßlich ber Tertigßellung bes PanamaPanals für 
1920 eine JTTillion Einwohner prophezeien, fogar unter 
Ausheilung einer förmlichen UrPunbe barüber, baß 
bies auch wirflicb fo fein werbe. Ein oerwanÖtes 
Beifpiel, nur in anbrer Kicbtung, iß ber „Columbia 
Spectafor", eine oonStubcnten Öer Columbia.-ltnioerfi; 
tät in Tleuporf geleitete unb geöruefte 3 eitung, beren 
aufgelegte Kummer bereits eine UiertelßunÖe nach 
Beenbung eines Bafeballfpiels bas Kefultat ben 3 u; 
febauern oerPünbete. An Statißi? enthält Öiefer Kaum 
u. a. bie nach Torrn wie 3 nhalt befonöers intereffante 
©arßellung öes Wachstums ber BücberproöuPfion 
bis 1900 unb bie Statißif öes Anteils ber Cjaupt; 


oerlagsorte an ihr. ©anad) erweiß h^) Berlin bereits 
1900 als Öer füljrcnöe ücrlagsplafj. 

Wir febreiten nunmehr bem Abfcbluß ju, öer in 
geßalt jweier Käume bas Kefümee ju jieben fiefj 
bemüht: im Kaume ber Wiffenfcbaftlicben Cjilfs; 
inßitutc unb ganj befonöers im Kulturoerlags; 
raum, ©ie roiffenfcbaftlicben j?ilfstnßitute, oertreten 
bureb Öie Amtlichen aPabemifcben AusPutiftshellen 
ber Unioerßtäten Berlin unb Eeipjig einerfeits unb öie 
3 nflitufe für Austaufcb internationaler Erfahrungen 
(AmeriPa.- 3 nhitut, Berlin, ©eutfcb-'SübameriPanifcbcs 
3 nhitut, Aachen, ©eutfebes ^aus, Keuporf, Smith-- 
fonian.- 3 nhitut, Wafhington) anberfeits, hellen in 
ber jur ©arßellung Pommenben Drganifation ihrer 
Arbeitsroeife ein Beifpiel bar, wie ber Wenfcb unb 
infonberheit Öie Wiffenfcbaft ber toaebfenben Kultur; 
güfer unb .-einriebtungen ijerr roirb, um ße in mög; 
liebfter Cnergieerfparnis ju nutjen; roäbrenb öer 
Kulturocrlagsraum ben eigentlichen Abfcbluß ber 
gefamten Abteilung bebeutet. Er iß ein Kaum Öer 
3 been, nicht ber Bücher; biefe ßnö nur öie mittler, 
unb was er oeranfcbaulicben roill, iß roieber beroußte 
DrganifationstätigPeit, aber hier ant KuIturgeÖanfen 
unb infonberheit am beutfeb-'germanifeben Kultur; 
gebanPcn. ©er Berlag Eugen ©ieberiebs in 3 ena 
hat bas unbeßreitbare üerbienß oor allen anbern 
Bcrlagen, feine Tätigfeit auf bas ganje ber Kultur 
gerichtet ju haben unb bas Beßreben, biefe moberne 
fomplijierte Kultur beroußt fböpferifcb Öurcb feine 
Tätigfeit ju beeinfluffen. Erglaubt Öies ju erreichen auf 
boppelfem Wege: Öurcb 3 urücfgeben auf Öie Duellen 
Öer beßebenöen Kultur unb unfers UolPstums im 
befonberen, öurcb „Befinnung", unb bureb 3 u; 
Worte-'Pommen.-Iaffen Öer jahlreicbenStrebungen unb 
Kegungen, bie unfrer augenblicflicben gegenroart bas 
gepräge geben, Öurcb „Betätigung ber neu ficb 
regenÖen Kräfte am Eeben". Sein Streben gebt 
auf bie Spnthefe beiber, auf ihr 3 neinsfetjen unb ihren 
Ausörucf im Pulturellcn Pangerntanismus. 

Wir ßnb am Enbe unb fehen Öen weiten Weg 
menßbheitlicber Entroicflung ethißb ausflingen. JTTehr 
Öcnn je iß Öas Buch uns heutigen Öer Kulturträger 
unb mittler, öer ihr Wachstum unb ihre Bcöürfniffe 
ausfpriebt. Am Buchgewerbe iß es, Öiefer BeÖeutung 
feines 3roe<fes alljeit bewußter ju werben. 


um 






i 










Silfyouctten-Kabinctt. 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


2\aunt: firfinbung bcs Steinbrucfs { 7 ^ 7 . 
Die Settefelber>X)rucfftubc. 


Digitized by Google 


Beilage 311m 2Jrd)io für 3 ud}gcn>crbe. 











Kaum: Karifatur feit ber Keformation. 

Ififtorifd) bcöcutenöfte Karifatur auf bie franjöftfdje 
Keuolution. 

(Sammlung ndjs, Berlin ) 


Digitizedby GOOölC 


Beilage jum Jlrdjte für Budjgemerfie. 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 


Kaum: T£ a r i f a t u r feit ber Keformation. 

‘Kavifatur jfabeys auf bas Piveetoirc mit bem Bilbnis Hapolecms 
(ber 2. non redjts). — Sammlung Judrs, Berlin. 





Drei 3 af)rtau(enÖe gmpf)if im ‘Dtenfie ber DCHffenfcfjaft 








m 


1 fj j 

M 


^^^^^^^^äbrenb man fonß gewohnt iß, Bor* 
I 4 führungen wiffenfdjaftlicher wie tecb-' 

W m ■ niprfjcr JTTetboÖif ober ihrer £rgebni(Te 
^^ 4 ^/ unb Behelfe bis gum heutigen Tage gu 
erßrctfen unb bas Beßreben ferner unb fernfierTage 
aus bem gegenwärtig Erreichten ocrßänblich werben 
gu taffen, ift bei ber Sonberausßellung „Orei 3 ahr* 
taufenbe grapbiP int Diente ber HJiffenßhaft" ein 
anbresBcrfabreneingebalten worben—aus befonberen 
Qrünben. Oie oorgeführten graphißheu JKaterialien 
finben geitlicb ihr £nbe burchßhnittlich 400 3 aßre oor 
bem heutigen Entwicflungsßanbe. 

Oer Abfcßfuß ber Borfüßrungen auf eine 40o3ahre 
gurücfliegenbc 3 eit war oeranlaßt burcß bie .Knapp-- 
heit bes gur Perfügung ftehenben Jlaumes, war aber 
auch in ber Sache felbß recht wobt begrünbet. 

Oie 3 eit, in welcher bie mechanifehen Beroiel-- 
faltigungssB^rfahren auch für bie ber BJiffenßßaft 
bienffliche gr iphiP Ünwenbung fanben, fagen wir 
runb, bie JTc tte bes 15. 3 abrbunberts, (Teilt auch 
in ber wiffenf häßlichen grapbiP felbß einen großen 
HJenbepunPt bar. Üuf allen gebieten war bis gu ben 
3 eiten bes H llenismus, etwa bis gunt £nbe bes 
2 . 3 ahrhuttbe fs unfrer 3 eitrechnung, bas grapbißhe 
BJefen im Oienße ber BJißenßhaft in beffänbigem 
flufßiege beg: fen. Oie 3 eichnungen als Tij-ierungs-- 
behelf, als P 7 ttorierungsbehelf, als Hilfsmittel ber 
Berbeutlicbui unb ber (icheren Bermittlung wiffenr 
fchaftlicher ui technifcher gebanPen, hatten bis gu 
biefent Termin^ eine ununterbrochene HJciterentwicP.- 
lung erfahren Bes cinberte fuh mit ben Spätgeiten bes 
Hellenismus. Tiffenfchaft unb TecßniP felbfl machten 
in ihrer £ntwi ung halt. 3 m 4. unb 5 . 3 al)rhunbcrt 
fetgte allmählict) bieÜberffutung mit BölPermaffen ein, 
welcßegwarna uttb nach bas alteXBiffensgutbes Plaß 
fiIcfjert Qltertums in fich aufnahnten, aber eben barum 
an eigenes Sd ffett gunächß Paunt benfen Ponnten. 
Ooch auch in b t gebieten bes wcftlichen unb öfllichen 
Bcittelmeerbed' <s, auf welche fich allmählich ßhon in 
ben 3 eiten bes Mfertums ber gefamte wiffenfchaftliche 
Betrieb gufammengegogen hatte, auch in ben gebieten, 
welche noch relmio unoeränbert geblieben waren oon 
ben Berwüßun a sgängen ber norbifchen£robcrer,auch 
bort war auf ben gebieten ber gefamten BJiffenfchaft 
£bbe eingetreten, fluch in Bpgang unb auf ben 3 nfeln 
gehrte man oor ben ßeifhtngen ber Bergangenheit; 
man Popierte u ib reprobugierte flänbig weiter, ohne 
Eigenes bingugu.un. DTicht wefentlich anbers waren 
bie Borgänge tefchaffen im Bereite bes 3 flant, in 
weldgcm langfam eine wenigflens äußerliche Ber.- 
fcßmelgung arabifchen unb perfifcßen OenPens unb 
Schaffens eingetreten war, bas gebanPlidj über bas 
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griechentunt nicht crnßbaft hinausgcPommen war 
unb auf bem gebiete ber Erfabrungswiffenßhaften 
erß recht oon ben Errungenfchaften ber flntiPe gehrte. 
Selbß wo gewiffe BJeiterbilbungen nicht gu oerPennen 
ßnb, iflSd)öpferifches auf bem gebiete bergraphiF im 
Oienfte bes Betriebes berTechniP unb berXBiffenfchaft 
nirgenbs gu beobachten. 3 a, es ergaben fich infolge ber 
Herrfcfjaft ber rcligiöfcn Beßimntungen bes .Koran, für 
bie wiffenfchaftliche grapbiP gerabe, noch H em ntungen 
befonberer flrf. Oie jabrbunbcrtelange H«Tff<^>öft 
bes ßrengßen Berbotes ber BJieöergabc menßhlicßer 
gehalten ober auch nur oon menfcfjlichen .Körper-- 
teilen ließ bie eoentuell mit 3 eichnungen oerfehenen 
mebiginißßen, befonbers anatomifchen Honbßbriften 
in jeichncrifcfjer Sjin\\d)t oolfßänbig oeröben. Unb 
als für bie grapbiP her Anatomie unb bes Dperations.- 
bilbes infofern wieber beffere 3 eiten gePontmen waren, 
weit ber Pobibitioe 3 wang fich milberte unb ßhüchtern 
ba unb bort auch Blenßhengeßalten geidjnerißb gur 
BJiebergabe Pamen, war hoch oielfacß fchon bie JTCög-- 
lichPeit oerpaßt, altes grapbißhes BJiffensgut aus ber 
flntiPe wiebergugeben. So war in Bpgang unb 3 |fam 
|eber Tortfehritt auf bem gebiete wiffenfchaftlicher 
grapbiP für mehr als ein 3 abrtaufenb gütlich un; 
möglich geworben. Unb auch int Obenblanbe, wo 
fchließlich hoch ununterbrochen ber Strom ber BJiffen.- 
fchaft, wenn auch anfangs faß im Tlugfanbe oer-- 
ßefert, in fortlaufenbcm Tließen 00m Untergänge 
IBcßroms bis gunt Eicbtbrucf.-, fJbototppie.- unb Tief 
brucPoerfahren feine BJeiterentwicPlung geigte, — auch 
hier im flbenblanbe bebeuten bie 1000 3 abre oor ber 
Jfenaiffance hoch nur eine ßhüchternc pßege ber fpür.- 
liehen Jfeße ber Bergangenheit unb geigt nur gang 
ausnahmsweife beßßeibene Anfänge einer cinfetgen-- 
ben Jleubilbung. Oas wirb aud) wiffenfchaftlich erß 
anbers mit bem gleichen 3 eifpunPte, in welchem bie 
Anfänge ber ntobernen JleprobuPtionsoerfabren fich 
geltenb machen. 

Es ergab fich fomit bie Aufgabe, als nächßes 3 iel 
unb für bie bicsmalige Borführung als eingiges, 
biefes gange graphißhe BJefen oon ben älteßen 3 eiten 
bis gur 31 lußration gebruefter Bücher in einem großen 
Bilbe gufantmengufaffen. Es wirb fich babei geigen, 
baß audj bas, was bie nod) mit oorgefübrten erßen 
3 llußrationen wiffenfchaftlich barbieten, noch altes 
mittelalterliches gut barßellt, unb baß erß mit bem 
16. 3 abrbunberf auf allen gebieten eigenes graphifehes 
Schaffen ben Beweis erbringt, baß nur bie eigene 
Beobachtung, bas birePte Stubium ber Oßatur unb 
ihrer Tormen, wie bie gebanPen ber OenPer, fo auch 
3 eicf)enßift unb grabgriffe! bes grapbifeßen .Künßlers 
führen. Oiejcnigen gebiete, wie beifpielsweife bas ber 
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nur in beßbcibcncmRiaße ju erfcnncn, wenn and) im 
i3.3abrbunbert in Spanien unö SübfranPreicb roirf.- 
Iid) beachtenswerte (Fortfcbritte auf djentifefjem gebiete 
crjielt rourben. Befonöers intereßant fitiö hier bie 
Borfebrungen jur Ronbenfation ber QlPobolöämpfe 
ntittelßRiibloorricbfungen oerfdjiebenerürt, welche für 
öie geroinnung öes Branntrocins öie Borattsfetjung 
bilben unö eben um beßentroillen Paum älter ßnb als 
öas 12. oöer 13. 3 abrbunöert n. Cbr. 

3 n ber PflanjenPunbe ßbeinen grapbifcfjeWieber.- 
gaben ber (baraPterißißben Cinjelformcn non Ürjnci.- 
Präutcrn am Euphrat nicht oorgePommcn ju fein. Ülter 
ßnb fie oielleicbt in her cbineßßben Kultur, Öo<b fehlen 
bicr noch fiebere Beracifc über ein febr bobes Ülter. ©a- 
gegen läßt fitb um 1500 o. Cbr. am Jfil eine genaue 
IBicöergabe einzelner Pßanjen ju tniffenfcbaftlicben 
3 roecfen crPennen, in öen flufjeiebnungen non her 
£ jrpebition, welche Öie Königin Hatßbepfut in bie Weib-- 
raucblänÖerocranßaltcte(Übbi(öung8). Berroenbung 
non Pflanzen teilen als arcbitePtonifcbes ©ePor Pommen 
bier nicht in (Frage. Überaus wichtig ift ber Hof bes 
Königs JTTitbribates non Pontus geworben bureb bie 
3ei<bnungen oonÜrjneipßanjcn,welche Öortjunt erflen 
JTfale in metboÖifcber IBeife ber große Ürjt Rrateuas 
als Hilfsmittel ber Pflanjenbeßimmung berßellen 
ließ. Sie finö in erfiaunlicber (Fülle bureb öie gefantte 
ÜntiPe unb Öas JTTittelalter maßgebenb geroorben. ©iefc 
BilÖer als Borlage benufjenb ließ um 500 n. Cbr. bie 
•Königstochter 3 uliana ünicia (Obbilöung 8) in Ron.- 
ßantinopel ibr Pracßtej-emplar ber Arzneimittellehre 
Öes ©iosPuribes illuftrieren, roas bann immer roicöcr 
naebgejeiebnet würbe (Übbilbung 9) unö auch in 
anbernPftanjenbücbcrn bes Jlfittelalters Berroenbung 
fanb, nerntebrt böcßßens bureb pbantaßißb--aber.- 
gläubißbenRram (Übbilbung 10), wie bie unzähligen 
©arßeltungen ber 3 'TCanbragorapßanje, roie biefelbc 
bureb bie Rraft bes Hunbes, weil ein eigenes üus.- 
reißen ju gefährlich, aus bem Boben gezerrt wirb, 
wobei man (ich roegen öes entfetjlicben gefebreies ber 
pftanje beim Herausreißen bie Obren ^ubalten muß 
(Übbilbung 11). Crß im 14. 3 abrbunbert beginnt 
in (FranPreieb öie felbffänöigeHerfiellung berpflanjen-- 
ntiniaturen nach ber (Batur, nicht unbeeinflußt oer-- 
mutlicb bureb Öie Pünßlcrifebc IBieöergabc zierlicher 
PflanjengebilöeinberBuebillußration(Übbilbungi 
ber franjöfifcben JTfiniafuren, Öie ßcb auf (Flur unö 
üngcr unb in ben gärten bie Borbilber fuebte. ©ie 
großen Rünßler ber Renaißance, ein Raffael, ein 
ßionarbo ba Binci, ein ©ürcr, haben fcbließlieb in 
reiner (FreuÖe an ber Schönheit biefer JfaturobjePte 
in ber Pflanjenjeidmung BolIPommenes geleißef, jur 
fclbcn 3 eif als man aueb bie Rräuferbücber nach ber 
Jlatur ju illuflrieren begann (Übbilbung 13). 

Überfebritten haben roir Öen Rahmen unfrer Bor-- 
fübrung nur auf einem gebiete, aber bort auch grünb.- 
lieb- üuf bem gebiete Öer XierPunbe. £s war uns 
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Peilten Üugenblicf zweifelhaft unb roir wollen aud) Öen 
ßefer Peinen ÜtigcnblieP Öarüber in 3 wcifel laßen, baß 
bas, roas roir auf berfreißebenbenTlTittelroanb im 300; 
logifcben Raume zur Borfübrung bringen, als grapbiP 
im ©ienßeöerBJißenfcbaft nicht bezeichnet werben Pann. 

Über Öiefe grapbifd)? Betätigung oor zwei 3 al)rzebn-- 
taufenben öer JlTenfebbeitsentroieflung (feiltaud; etroas 
berart Singuläres bar, baß um Öesroillen febon eine 
Ausnahme gemadjt werben Pann. IBir (feilen ba 
jufammen bie erffe große Pünlflerifcb-'jeicbncrifebe 
Betätigung öer Tffenfcbbeit auf HöblenroänÖen unb in 
Schnitzereien, auf Stoßjähnen unö geweibßbaufeln, 
roelcbe aus ganz befonberen, hier nicht weiter ju unter.- 
fuebenben Pultifcben grünben, öas mit lebenbigem 
(Formenßnn erfebaute lebenbe Tier, nicht nur wieber.- 
jugeben oerfuebt, fonbern auch oermod)tbat. IBeß.- 
Öeutfcblanb, (FranPreieb unb (KorÖfpanien waren bas 
Hauptgebiet ber großen PünfflerifcbenTrübbetätigung 
öer Bfenfcbbeit (Übbilbung 14). IBie auch am 3 Ti( 
unb am Cupbrat mehr als 10000 3 abre fpäter bei 
fünfflcrifcb bocboeranlagtenBölPern bie gäbe gu (eben 
unb zur ReproÖuPtion bes gegebenen in berTierjeicb-' 
nung ßcb ausfpriebt, iß baruntergefetjt, besgleicben 
ßammelnbe Berfucbe aus Öer neuen Welt. Üuf Öer 
anbern Seite iß ein 3 abrtaufenb grieebifeber Runß.- 
befätigung oorgefübrt, oon frübmpPänifeber 3 eit bis 
ju Öen Tagen Öes Pbeibias, roie (ie bas Tier erfaßt 
unb roieÖergibf, als letztes in einem Jfoß unb feinem 
BänÖigeroon bem berühmtenPartbenonfries (Übbil.- 
öung 15). ßiebenswürbige ©arßellungen oon Tieren 
auf JRofaiP unb IBanbmalcreien aus Pompeji ßnb 
beigegeben. Wir wiebcrbolen, biefe ganje JlTittelroanb ^ 
iß im ßrengen Sinne Peine wißenßbaftlicbe grapbiP- 

Üls älteße foldje laßen ßcb bte Ttfcbe unb anbern 
Seetiere bejeiebnen, Öie bei öerTorfcbungscj-pebition Öer 
Rönigin Hatfcbepfut im Roten JHecre geßfebt würben 
unb in gewelltem Triefe als oberer IBanbabfcbluß 
bes goologifcben Raumes Berwenbung fanben (Üb-- 
bilbung 16R 

Jfun oerging mehr als ein 3 abrtaufenb, ehe uns 
abermals Berfucbe wißenßbaftlicber grapbiP auf bem 
gebiete ber 3 oologie begegnen. Cs ßnb wieber pbar; 
maPologifcbe 3 roecPe, welche in Öen 3 eifen bes Hellt-' 
nismtis auch bas Tierbilb ßjrieren. 3 unäcbß iß cs Öie 
giftlebre, bicbamals in ben 3 eiten bes giftmorbes unb 
öer babureb beroorgerufenen Beßrebungen, ßcb giftfeß 
ju machen — roir oerroeifen nur auf Öen eben ßbon 
genannten RTitbribates unö fein allgemeines gegen.- 
gift —, eine große Rolle fpielte. So haben ßcb H an Ö-' 
febriften erhalten oon Öen berühmten forntoollenöeten 
©idjtungen bes BorbilÖes oon Doib, JliPanbcr, welche 
Schlangen, SPorpione unb anbre giftige, ober für 
giftig gehaltene Tiere im Silbe oorfübren. BJic beute 
noch bie fpanifebe (Fliege, fo fanben auch 3 nfePten unb 
anbre Tiere im Ürjneißbatj bes Hellenismus Ber.- 
roenbung unb öementfprecbenöe übbilbungen in ben 
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Foßbar illußrierten ©iosfuribcsbanbfbriften (Ab; 
bilbung 16). ©er Pbpßologus, bic Xierfabeln unb 
anbre fafl cbenfo fabelhafte Sb*löerungen bes Xier; 
lebens („Brebm";Bübcr jener 3 eit) ßnb gleicfjfalls 
früb illußriert toorben unb leiten bireft gu ben eigent; 
lidjen Xierbücbern im JITittelalter über, gu ben fo; 
genannten Befliarien unb allgemeinen Jtaturge; 
fcfjidjtcn, non benen eine große Angabi Silber, oft recht 
frembartig anmutenbe, oft auch gut gefebene, aus 
JTTorgenlanb unb Abenblanb bas 3 ntereffe bes Be; 
febauers medFen (Abbilbung 17). Aub b^r fetgt im 
14. unb 15. 3 abrbunbert in ber Xrüb-' unb Spät; 
renaiffance eine große Erneuerung ein, melbe bas 
Xierbilb in feiner ganzen ünmitfelbarFeit für bieKunß 
miebergeminnt unb namentlich in ber Ausfbmücfung 
ber faßbaren frangößfben BTiniaturbanbfbriften ihre 
erße Blüte ßnbef, mas leiber beifeite gclaffen toerben 
mußte, ba es nicht in ben .Rahmen ber miffenfbaft; 
lieben grapbif gehört. £s bat aber gmeifelsobne in 
beroorragenber IBeife auf bie Ausbilbung unb Jtatur; 
annäberung auch bes naturmiffenfbaftlib illußrierten 
Xierbilbes einen großen £inßuß ausgeübt, mie mir 
bas bis gu Konrab gesners Xierbücbern herunter be; 
munbern Fönnen. Bon ben gang großen 3 eicbnern 
©eutfblanbs aus jener 3 eif, oon Holbein, oon ©ürer, 
ßnb eine .Reibe folcber Xierillußrationen oorgefübrt, 
oon glängenber ÜnmitfelbarFeit unb üaturtreue (Ab; 
bilbung 16). 

Bei ber JTtebigin, gu ber mir uns in ihrem illu; 
ßratioen JTiaterial nun roenben, iß es guoörberß bie 
Xorm bes menfcblicben Körpers unb feiner 3 nnen; 
Organe, melbe gur grapbifeben Xij-ierung brängt. 3 u; 
näcbß gang allgemein bie Körperregionen, ihre Be; 
nennung unb Qbgrengung. Jlegioncnbilber fpielen 
ja bis gum heutigen Xage eine gemiffe .Rolle in ber 
£ebre unb in bem Beßreben, ßeb allfeitig oerßänblicb 
gu machen. Sie geben ßießenb über in bas Fünßle; 
rifebe flnatomiebilb, über beffen Hineingebören in ben 
hier oorgefübrten 3 ufammenbang xoobl fein 3 t»eifel 
fein Fann. Sie ßeben ja geroiffermaßen in parallele 
gubenQrdjitehurbilbern, oon benen mir oben fpracben. 
©ie Künßleranatomie befbäftigt ß<b mit ber Körper; 
oberßäcbe unb mit ben Proportionen ber Xeile guein; 
anber. Über früh fbon, in ben 3 eiten ber .Renaiffanre 
— unb es fpreeben einige plaßifche Jleße bafür, auch 
febon in ber AntiFe — trieb es ben Künßler, feine 
Kenntniffe unter bie H Q ut fortgufetgen, (Form unb 
Spiel ber Ufas Fein babureb beffer gu oerßeben, baß 
man ^aut unb Xettgemebe oon bem toten Körper 
entfernte unb bic JTiusFeln präparierte, ©er TRusFel; 
mann, ber aueb beute noch unentbebrlicbe, tritt auf. 
©antit iß bie „Künßleranatomie" bei ben meißen in 
ihrem Bcbarf befriebigt. Bon einem ber größten 
jener 3 eit, Pollajuolo, heißt es ausbrücflib, „scortico“, 
er gog bie Haut ab, roas man in beutfeher Sprache 
„fbinben" nennt unb als Jliarter oon ^eiligen (mie 
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bes Jllarfpas aus ber üntifc) in ber Kunß oorgeführt 
ßnbet. BJeifoerbreitet iß bei ben meißenKünßlern bas 
Stubiunt ber Proportion, mofür Eionarbo, .Raffael 
unb ©ürer als Beifpiele genügen, finige oon ben 
gang großen, mie JRicbelangelo unb £ionarbo ba 
Bittei maren bamit nicht gufrieben, fonbern trieben 
mirflicheOnatomic, ßnb aber aubinKünßleranafomie 
gemaltig. EBie tief bei manchen Künßlern bas Er; 
faffen lebenber Xormcn gebt, bafür nur ein Beifpiel, 
bas bes JBaftbias grünmalb, beffen naturmabre ©ar; 
ßellungen bes Eeichnants Cb^ißi fbon manchem Kunß; 
bißoriFcr bie Xrage nabegelegt hoben unb gu beren 
fachmännifcher Beantmortung brängten, bat biefer 
große nicht auch mirFlicbe Anatomie getrieben? (Ab; 
bilbung 18.) 

©aß man an ber erßen großen pßege; unb £ebr; 
ßätte ber Anatomie, in Alej-anbrien bes geidmerißben 
Behelfes für ben Unterricht unb für bie gegenfeitige 
Berßänbigung über bie anatomifben Xormen nid)* 
entbehren fannte, leuchtet ein. Hat hoch fbon Arißoteles 
ausbrücflib beribtet, baß er für ben Unterribt 00m 
Bau bes Xierförpers ber 3 eibnung bringenb beburft 
habe. Xreilib iß bie Überlieferung über bas ana; 
tomifbcBilb in Alej-anbrien nibt fo Dollfontmen, mie 
auf bem gebiete ber antifen PßangcnFunbe. 3 um Xeil 
erFlärt ßb öies baraus,baß es ben Arabern,melbe ßb 
gum erßen JRale in einer üppig treibenben .Renaiffanre 
bes gefamten BJiffensgutes ber Antife, befonbers aub 
bes naturmiffenfbaftlib-mebiginifben bemäbtigfen, 
burb religiöfe Borurteile unmöglib mar, etma in 
ben anatomifben H°nbfbriften ber grieben oor; 
banbene 3 eibnungen menfbliber Körperteile unb 
Organe nabgeibnen gu laffen. Einigen £rfatg bietet 
uns bie perßfbe Überlieferung, bei mclbent BolFe 
ber äußerlibe 3 mang bes 3 ßam faß oon Anfang an 
meniger mirffam mar. So iß uns benn über Bpgang 
unb perßen in anatomifben Hanbfbriften eine Serie 
oon fünf gefamtbilbern ber Anatomie in einer großen 
3 abl oon Eingetej-cmplaren erbalten, melbe bas 
Knobenfpßem, bas Benen-- unb Arterienfpßem, bie 
£age ber Eingemeibe in ben brei Körperböhlen, bas 
JTtusFelfpßem unb bas Jteroenfpßem oorfübren (Ab; 
bilbung 19). ©ie gabelung oon Alejranbrien aus nab 
Oßen unb B 3 eßen tritt hier offenßbtlib gutage, mie 
aub auf anbern miffenfbaftliben unb graphifbet* 
gebieten, ©er Oßen Fann bem BJeßen gur Kontrolle 
bienen, bas gange als Beroeis bes genteinfamen ür; 
fprungs aus bem Hellenismus, ©iefes lange mciter; 
geleitete, langfam immer mehr erßarrte IBiffcnsgut 
für bie Belehrung ber Anfänger in ber Anatomie bat 
ben Bebarf bes Jliittelalters lange 3 eif ausfbließlib 
gebeeft. Befonbers bas Knob^ngerüß fanb imSFelett, 
im „Knobenmann" ßeißigeBJiebergabeunb oielfabe 
Bermenbung, baneben aub befonbers berEingemeibe; 
ßtus, ben man oft nibt einmal in ben oon oorn ge; 
öffneten fieibnam bineingeibnete, fonbern einfab, fein 
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topograpbißhP r o|ijierenb,aufbicRörperobcrfiä<heoer; bprintßjeichnungrn" geboren in biefes gebiet. ©ie 
legte, unb auch bei menßblicbtn Figuren mitjeicfmcte, gleiche Trage nach bem guten ober böfen Ausgange 
roelcbe ganj anbern, mie mir noch fehen roerben, rein einer Kranfbeit geitigte in ben Togen bes «Hellenismus 
praFtißbenBebürfniffen bienfen(Abbilbung 19). ©as eineReißeoon grapbißben Behelfen obfonberlicber Art, 
Ermacben ber Anatomie in Salerno, Bologna, SüÖ; toe!d)e als Spböra bes petoßris, bes Ppthagoras, bes 
franfreicf), Paris brachte barin junäcbß feine mefent; Apulejus biefem 3 mecfe bienten; ße ßnb recht bäußg 
ließe Ünberung, bis ein gelehrter IBunbarjt aus bem in «Hanbßbriften (Abbilbung 21). £in oermunber; 
Jlorben Tranfreicbs baju überging, feinen Unterricht liebes ©ing, bas aus Babplonien flammt, ifl ber Tier; 
in Montpellier jur Einleitung in bie Chirurgie burch freisjeicbenmann, bie grapbifche Tij-ierung bes Be; 
neugejeiebnete anatomifche Schemata ausgefprochen berrfchtmerbcns beffimnttcr giieber bes menfehlichen 
topograpbißh-'anatomißberJTaturju beleben, ©ienoch «Körpers burch bie ^immelsgemalten, bas für bie 
erhaltenen Tiguren «Henris be Monbeoille jeigen einen praftifebe Ausübung ber ^cilfunbe bei Menfeh unb 
jroeifellofen Tortßhritt in ber anatomifeben Qrapbif Tier im ganjen Mittelalter eine große Bebeutung 
unb haben auf lange 3 eit bin Schule gemacht, oon 1305 befaß unb in ähnlicher UJeife ficb im fernen Dflen 
(bjm.1312) bis jum £nbe bes i 6 . 3 ahrhunberts. ©ie unb bei ben Ajtefcn finbet (Abbilbung 22). ©ireft 
Stellung unb Anorbnung iß in manchem jäh bemahrt in bie praftißbe Mebijin führt eine letjte Jleibe oon 
morben, mas er jum erßen Male hot jeießnen laffen. befonberen graphißhen ©arßellungcn. ©a mirb 3m 
Auch bas neben ben Situsbilöern feit ber Antife nächß auf Menfcbenfiguren mit tunlichßer genauig; 
herlaufenbe Bilb ber einzelnen Organe bes menßß; feit bie Stelle beßimmt, an roeleber man ben Aber; 
lieben «Körpers hat Monbeoille mieber aufgenommen laß ausfübren foll — „ber Aberlaßmann" — ober 
unb ju 3 eiebnungen oermenbet, bie bis in bieSeipjiger in ähnlicher HJeife bie Schröpf; unb ^jaarfeilßellen 
früheßen anatomifeben ©ruefe nachgeroirft hohen (Abbilbung 23). 3 To<h fomplijiertcr iß eine «Reihe 
(Abbilbung 20). Eine UJeiterbilbung ber 3 eief)nungen oon Bilbern, roelche ber Brenneifenanroenbung für eine 
«Henris be Monbeoille ßellt bie in paris entßanbene große 3 ahl oon Erfranfttngen innerer Organe bienen. 
Serie anatomißher gefanttbilber guibos bc Bigcoano £s hotte ftcb fpät in ber antifen Mcbijin eine höcbß 
bar. 3 m 15. 3 ahrhunbert beginnt bann mit einer fomplijiertc Metbobif bes „ableitenben Verfahrens" 
Pabuaner3eicbnungoom3ahrei493 mirflicb gefehene ausgebilbet,melebefürjebeeinjelne£rfranfunginnerer 
Anatomie in bas Situsbilb einjurüefen. ©er Tortßhritt Organe eine ganj beßimntte 3 abl unb Stellung oon 
mar oon ba an unaufholtfam, menn auch nur all; «Kauterifationen oorfebrieb, bie einen beabßcbtigten 
mählich- JTlit jähem Eifer unb titanenhaftem Xüiffens; Teilerfolg garantierten, ©iefe 24 bis 36 Brennßellen-- 
brange hot es ber geniale Sionarbo aus bem fleinen bilber ßnb benn auch unjählige Male 00m 11. bis junt 
Orte Binci unternommen, bie einjelnen Tormen bes 16. 3 abrhunbert auf «Hanbßhriftcnblättern gejeichnct 
menfehlichen Körperbaues unb ihre 3 ufammenhänge unb mit ben nötigen Bcißhriften oerfehen morben. 
unb Tunftionieren aufjuhellen unb feßjußellen, ju-- Auch bie oerfchiebenen Arten oon Bermunbungcn an 
nächß nur junt eigenen Bebarf, aber mit ber aus; ben oerfchiebenßen Körperßellen unb ihre gefährlich-' 
gefprochenen Abßchf, ße fpäter ju einem Sehrbuche feit mürben im grapbißhen Bilbe bargeßellt, unb mir 
jufammenjufaffen. 3 mei 3 abrjehnte unb länger hat er fehen bei folefjen IBunbenmännerfiguren befonbers 
mit biefemProblem gerungen unb einige30 Seichname häufig, mie auch hei ben Aberlaßßellenßguren, bie 
jergliebert, anfänglich noch oollgläubig ju galen. inneren Körperorgane auf bie Körperoberfläcbe gc; 
EOicmeit es ihm gelang, ftch oon beffen Autorität frei; jeicfjnet — fomplijierf, aber praftißb in feiner mehr; 
juntachen, barüber ßeht gerabe jetjt bie Unterfucbung. fachen Bermenbbarfeit. Auch hie in ber Spätantife 
3 Tiit einem großen Anßurm meniger 3 abre hat ein mie im Mittelalter fo beliebte «Harnßhau mürbe auf 
anbrer im 4.unb 5.3ahrjebnt bes i 6 . 3 ahrhunberts bie grapbifche Schemata ßj-iert, auf ^arnglasfcheiben mit 
moberne Anatomie begrünbet, ber große Meberlänber 20 gefäßen oerfchieben gefärbten 3 nbalts. 

Bcfal, in beffen 400. ßubeljaßre mir gerabe ßehen. Aus ber Antife ßammt, im Aufträge bes großen 

©ie ber praFtißhcn Mcbijin bienenben graphißben Soranos gejeiefmet, eine Reihe oon ©arßellungett 
Behelfe haben eine große Bielfeitigfeit. Schon für bie ßimtlicher Berbanbsoperationen, teilroeife recht Font; 
Prognoßif mcnfcblicher Erfranfungen, für bie Trage plijierter Art. Ebenfo mürben fehon in ber Antife bie 
nach genefung ober bem 3 ugrunbegehen an einer feit «Hippofrates empfohlenen Einrenfungsmcthoben 
eingetretenen Kranfheit iß bie graphif ber Seberßbau bei ben Sageoerßbiebungen ber Knochen in oerßhic; 
aus Babplonien oon BJichtigFeit, aber auch nur benen gdenfen in einer «Reihe anßhaulicher Bilber 
nebenher; boch hoben mir baoon eine oolle Serie bem jeichncrißf» feßgelegt, bie benn auch, menigßens in 
Bcßhauer geboten. Anfichten oon Scbermobellcn aus einer «Hanbßhrift aus Bpjanj, auf uns gefommen 
Babel unb Etrurien mit Beßhriftungen unb illußrierte ßnb unb in ben Tagen ber «Kenaiffance eifrige Jlaeh-' 
Eeberßhau.-Tejrttafeln mit ben einjelnen anatomißhen jeichner fanben, bie bann in ber Übung ber großen 
Teilen ber Schaßeber, mannigfache fogenannte „Sa; Renaiffance ben Foßbaren alten Bilbern in allju 






cnergifdjer HJcife Qctnalt antaten. £>0(5 man fchon im bas Biittclaltcr feit dem 13. 3 abrbundert in eigenem 
Alfertuntc anfing, and) einige mistige Operationen Straffen die ScbranFcn der Tradition durchbrochen, 
in ihrer Qusfübrung grapbifch darjuffelten, dafür und gerade das italienifclje wie das frangöfifcbeOpera-- 
find uns fpärliche, aber um fo Foflbarerc Bcwcife er; tionsbild find eins der aderfrübeffen gebiete, auf dem 
halten.'Drei Operationen, in fonderbarerBerFupplung: benßün (Iler d ireFt aus öem£eben heraus feineBorwiirfe 
Hämorrboidenfcbnitt, Dtafenpolppenentfernung und nahm und in freiem Schaffen feine JKiniaturcnFunfl 
Starfiicb, finden fid) früh fchon in Handfcbriften feit übte, wenn auch eine fcbttell fertigeScbablonifcerungs; 
dem 1 i. 3 abrbunderf, losgelöff oon jedem Te^f. Oaß luff das ju beffreiten gewagt bat (Abbildung 24). 
fie aus der AntiFc — oerntutlicb aus Olej-andrien - Bollflänbig aus der AntiFe (lammt fcbließlicb das 
(lammen, beweifl das Tußbadcbccfen (Podanipter) in grapbifcbeRtaterialfürdenHebammenunterricbt. Oas 
.Relcbform, in welchem der^ämorrboidarier jum Auf; Bild der Schwangeren $ur Oarjlellung der £age des 
fangen des Blutes (lebt. OieferFümnterlichc illuflratioe lindes im JRutfcrleibe und die Serie der Bilder, wie 
,Kc(ldcrfoboch|lebendcnbellenifFi(cbcn Chirurgie wurde das .Rind im Uterus (ich zur gebürt (lellt, find Zweifel; 
Zwar gewiffenbaft in mehreren ^andfehriften weiter; los urfprünglich auf Papprusblättern am unteren Ttil 
gegeben, oermochtc aber den Bedarf der djirurgifibcn gezeichnet worden. Oie Rindeslagcnferie i(l uns aus 
.Kenaiffancc des 12. und I 3 . 3 abrbundcrfs in Salerno dem ^ebamntenfatechismus des JRuflio (6. 3 abrbun; 
und Dberifalien nicht ooll gu befriedigen. Hier hat derf n. Cbr.) nach Soranos erhalten (Abbildung 25). 


Überblirfcn wir dasganje, fo i(l diegrapbif jweifel; folgte. Aber auch auf dem gebiete der JliatbematiF 
los am frübeffen in den Oienfl der angewandten und der Aflronomic bat ficb früh das Bedürfnis ge; 
ATiffenfchaft getreten. Jüan warf als Beigabe des Rauf; geigt, die TaßlicbFcit des Tej-tes für den Anfänger 
oertrags oder um für befondere andre 3 wccfe ficb bie wie für den fchon fortgefchrittenen Tadbgcnoffen durch 
Torrn und Ausdebnungs.-Berbältniffe feiner grund; bildliche Beihilfe ju erhöben. Oer Borfeil für Pflege 
(lüefe genau oergegenwärtigen zu Fönnen, deren Um; und £ebrc derXBiffenfcbaft war in die Augen fpringenö. 
riffe auf die Schreibfläche einer Tafel oder eines Blattes 3 n oerfchiedenem Tempo und ju oerfd)iebenen 3eitett 
und fchuf fo unter Beifetjung der oerfdjiedenen TRaße rücften die andern BJiffenfdbaftsgebiete nach- Biel; 
ein ebenfo Fompendiöfes Terraininoentar, wie ein fach noch erFennbar wurden auch hier Eintritt und 
fchnellesBerfländigungsmittelfürlBegebauten,.Kanal; urfprüngliches Tempo durch praFtifche gefiebtspunfte 
anlagenufw. 3 nglcichemBia(Je(lellteesfiebalsnützlicb namentlich des Unterrichts und der fchnellen Dricn; 
heraus, 3 u; und Abfubrwege einer Bergwcrfsanlagc tierung und JRemorierung befördert und beflügelt, 
oder deren Terrain; und Erdniaffen.-Oispofttion in 3 weife(los ifi auf diefent gebiete der reinen wie der 
einem plane auf dem Papier zu haben. Und für die angewandten BJiffenfcbaft der BJert der grapbiF für 
gewaltigen Hochbauten, wie für den prioatbausbau AusdrucfsmöglicbFcit,Ber(ländigungund£ebreeinfa(l 
Zeigt ficb ein grundriß mit JRaßangaben bald als un; unermeßlich großer. .TRöge diefe uralte Berbindung 
entbehrlich, dem die Aufrißzeichnung für die HJerFlcute oon grapbifcher TedjniF und IBiffenfchaft auch in der 
ZUrHerßellung derSäulcnFapitelle ufw. auf demTuße 3 uFunft fo bleiben und weiter trefflicbeTrücbte zeitigen! 
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2 lbb. \6. Sceticrfries non bet (Ejpebition bet Königin ibatfdjcpfut 
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2lbb. \9> procciijalifdje uu6 Cfyibetifcfyc Anatomie 
Sfdcttbilöcr in fjaiibfcbiiftcn. 
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i.Borßebers unö Bericht über bie internationale Aus-- 
[Wellung für Buchgewerbe unb QrapbiF Eeipjig 1914 
über. Eine wörtlicheBerlefutig bes gebrucffoorlicgenbet« 
unb bereits in benfjänbcn berJTIitglicber bcfinblidjcn 
3 abresberirf)fes würbe nicht gcwünfd)t: aus biefem 
grunbe berichtete >$?err Dr. BoIFmann nur Furj ju ben 
einzelnen punFten, insbefonbere über bie bereits oon 
fjerrn Bürgermeißer Rotb erwähnte buchgewerbliche 
yacfjfchule, wegen berett grünbung bie einzelnen 
gewerbe an ben Oeutfd)ei« Buchgewerbeoerein heran-- 
traten. Das Unternehmen iß frfjon oerbältnismäßig 
weit geförbert worben unb es fiebt ju hoffen, baß 
beßimmt in biefent 3 abre bie noch ju erlebigenben 
Berbanblungen unb Uorarbeiten ju einem gebeiblichen 
Enbe geführt werben. — ©er JTTitglicberßanb hat er; 
freulicherweife einen bebeutcnben 3 uwad>s erfahren, 
gegenüber ben« Uorjabre finb 132 .TTCitglicber mehr 
ju oerjeichnen. Wenngleich biefer 3uwachs gegen bas 
Borjabr ein weit größerer fei, fo muß es hoch auf; 
richtig bebauert werben, baß ber Herein mit feinen 
fchönen großen 3 ielcn unb feinen reichen Erfolgen 
nicht über bebeutenb mehr TTiitglieber oerfügt. S)err 
Dr. BoIFmann fpricFjt bie Hoffnung aus, baß es im 
üaufe biefes 3 abres gelingen möge, noch recht oiele 
IRitglicber ju werben unb bittet auch Öie Unwefenben 
ibrerfeits Fräftig mitjuhelfen. 

Elf Riifglieber würben burd) ben Xob abberufen, 
barunter auch Öas langjährige frühere Borßanbs-- 
mitglieb fjerr Kommerjienrat JTIartin Öchroeber i. Ta. 
Sieler Sc Bogel. 3 u Ehren ber Beworbenen erhebet« 
(ich bie Berfammelten oon ben piätjen. Oie Berichte 
über bas Buchgewerbe; unb Schriftmufeum, fowie 
über ben Befuch bes Buchgcwerbehaufes fmb mehr 
ßatißifcher Jlafur, bie 3 ahlen fmb genau in bent oor; 
(iegenben 3 abresberi«hte niebergelegt, fo baß ßd« noch 
etwas Befonberes barüber ju fagen erübrigt. 

3 m Ünßhluß an ben 3 ahresberid)t gibt .fjerr Dr. 
BoIFmann bann einen fotdjen über bie Ausßellung. 
Er teilt junäcfjß mit, baß ber heutige Tag ber geburts- 
tag ber Ausßellung fei, weil heute oor oier 3 at>ren, 
alfo am 29. 3 uni 1910 in einer Borßanbsfitjttng ber 
DireFfor ber Kgl, ÜFabemie für graphifche Künße unb 
Buchgewerbe, .Jjerr geheimrat Profeßor JTTaj - Seliger 
ben üntrag ßellfe, ju Ehren bes 150jährigen 3 ubiläums 
ber .Kgl. ÜFabemie für graphifche Künße unb Buch-- 
gewerbe eine graphifche Kunßausßellung ins Eeben 
ju rufen. Dies iß auch bamals befchloffen worben, 
unbwenn heutebieüusßellung ganj wefentlich größer 
geworben iß, als ße bamals gebacht war, unb bie 
graphifche Kunßausßellung in ihr nur einen relatio 
Fleinen aber fehr wertoollen Beßartbteil bilbef, fo iß 
bo«h burch bie Anregung bes .fjerrn geheimrat Seliger 
überhaupt ber Ünßoß ju bem ganjen Unternehmen 
gegeben worben, fjerr Dr. BoIFmann teilt bann noch 
mit, baß es ber emßgen BJcrbetätigFeif bes neuen 
JViufeumsbireFtors .fjerrn Dr. Schramm gelungen fei. 



fehr oiele unb wertwolle Scfjütje, bie jurjeit in ber 
fjalle ber Kultur untergebracht fmb, für bas bem 
Oeutfchen Buchgewerbentufeum angegliebcrteSchrift; 
mufeum ju erhalten. Oie betreffenben gegenßänbe 
feien in einer foldjcn Tülle übcrlaffen worben, baß 
tatfächlichbas jctjigeBuchgewerbchausnichtgenügcnb 
Kaum bafür höbe, fo baß ber plan gefaßt würbe, 
jur Unterbringung biefer Sdriätje ein neues BTufeum 
in ber Bähe bes Buchgewerbebaufes an ber piato- 
unb .fjofpitalßraße ju erbauen. OanF bem fdjon fo 
oft gejeigten liebenswürbigen unb oerßänbnisoollen 
Entgegenfomnten ber Stabt fieipjig fei hier ein Bau; 
platj Foßenlos jur Berfügung geßellt worben, unb es 
ßehc ju hoffen, baß nach Klärung ber Tinanjange; 
legenheifen für ben Jleubau in abfehbarer 3eit bort 
ein neues Buchgewerbe; unb Schriftmufeum erßebt, 
währenb bas jetjige Buchgewerbehaus als ein rechtes 
3 unftbaus bie fämtlichen buchgewerblichen Drgani-- 
fationen weiter beherbergt, in bem aber gleichjeitig 
bie technifchen Sammlungen bes Bereins, bie burch bie 
Uusßellung ebenfalls eine wertoollc Bereicherung unb 
Erweiterung erfahren, untergebracht werben Fönnen. 

Oer Borßanb hot fernerhin aud) Schritte babin; 
gebenb unternommen, baß an bas Budjgewerbe; 
mufeum eine BibliotbeFarfchule angegliebert werbe, 
weil ftch ber JTiangel einer wirFlich gebiegenen Üus-- 
bilbung oon BibliotbeFaren unb BibliotheFarinnen 
fühlbar gemacht höbe. Über biefe letjtere Ungelegen-- 
heit laßen ßd) Einjelheiten jurjeit noch nicht bcFannt 
geben, ba bie Sache noch ju fehr im Werben be-- 
griffen iß. 

3 m Ünfchluß an biefen mit Beifall aufgenommenen 
Bericht gibt ber 2. Schntjmeißer, fjerr Qußao Tlinfch 
benjenigeit über bie Tinatijlage bes Bereins. Uuf 
einen Antrag bes .Sperrt« Tbalacfer, bodp ben bereits 
gebrueft oorliegenben unb in ben .fjänben ber Jllit- 
glieber befinblichen Berichtenbloc anjunebmen, wiber-- 
fpricht niemonb, unb bamit iß biefer unb berjenige 
ber .Rechnungsprüfer für bas 3 abr 1913 einßimmig 
angenommen unb bem fjerrn Schatjnteißer bamit 
Entlaßung erteilt. Auch ber Boranfdjlag bes .Spatis; 
haltplanes für bas 3 ahr 1914 ßnbet einßimmige 
Annahme. 

3 u PunFt 4 ber Tagesorönung, Tteuwabl für bie 
fatjungsgemäßausftheibenbenfjerrenßiegengebrucfte 
IBahloorfchläge oor. Oiefe Borfcblägc werben oon 
ber Berfantmlung gufgebeißen unb bamit fmb bie 
fafjungsgentäß aus bem Borßanbe unb Bereinsaus-- 
fchuß austretenben Herren einßimmig wiebergcwählt. 
Auf eine oorberige Anfrage hin hotte«« fich fämtliche 
.Sperren bereit erFlärf, eine etwa auf fie enßallenbe 
IBieberwabl anjunebmen. Bei ber Jteuwahl berRech-- 
nungsprüfer werben einßimmig bie fjerren Staacf.- 
mann unb TAerfeburger wiebergewählt; auch öiefe 
.Sperren nehmen bie Wahl an. Oaniif iß bie Tages; 
orbnung ber ßauptoerfammlung erlebigt. 
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.fjerr gebeimrat Seliger nielbet fict) nun jum IBort. 
Er bringt in längerer kebe bett ©anf ber kgl. Afa; 
bernie bafür jum Ausbrucf, baß Öer ©eutßhe Buch-- 
gewerbeoerein in bem 3 ubiläumsjabre ber Afabemie 
biefe bochbebeutfame, ebrenoolle Ausheilung oeran; 
holtet, aber auch gleichzeitig an bem Teßtage felbß 
ber Afabemie ein werfoolles geßhenf noch befonbers 
überreicht babe. .fjcrr gebeimrat Seliger betont wieber; 
bolt, wie eng bie 3 ntereffen bes Buchgewerbeoereins 
unb ber Afabemie oerbunben ßnb, wie barmonifcb 
beibc 3 nhitute zufammen arbeiten unb wie oicl Jlutjen 
aus biefer genteittfamen Arbeit für beibe Teile fchon 
enthanben wäre. Befonberen ©anf fpridjt er bem 
Borßanb, insbefonbere .fjerrn Dr. Bolfmann, bem 
I. Borheber bes Bereins unb Präßbenten ber lUelt; 
aushcllung für Buchgewerbe unb grapbif aus. Als 
äußeres 3 etd>en bes ©anfes ber Afabemie überreicht 
er,fjerrn Dr. Bolfmann eine piafette oon 7 elt|r Pfeifer, 
inbent er betont, baß .Sperr Dr. Bolfmann bie jmeite 
Perßonlichfeit wäre, welcher biefe piafette überreicht 
würbe. Als erßer habe ße Seine königliche Roheit 
Prinz 3 obann georg erbalten, .fjerr gebeimratSeliger 
bittet aus biefer Tatfache entnehmen ju wollen, welche 
große £bre bie APabentie .Sperrn Dr. Bolfmann bantit 
erweifen wolle. An bie Ausführungen bes Zperrn 
gebeimrat Seliger fchließt ßd) ein minutenlanger 
entbußahifcher Beifall ber fdmtlicben Berfanrmelten. 
«fperr Dr. Bolfmann banft mit bewegten IBorten für 
bie großartige Ehrung, bie er nicht nur für ßt<h perfon; 
lieh, fonbern zugleich auch für ben Buchgewerbeoerein 
entgegennäbme. 

XBeiterbin mclbet fich noch .Sperr IBilb. Eoewenbeim 
ZumlBorf. Auch er banft im Jlamen bcrBcrfantmelten 
bent Borßanbe, ganz befonbers aber .fperrn Dr. Bolf; 
mann für bie er(prießliefje Arbeit, bie geleißet worben 
fei. £r fchließt mit bem HJunfche, baß auch bie ferneren 
Arbeiten besBereinsoonbengleichen£rfolgengetragen 
fein möchten wie bisher unb bittet bie Berfantmelten, 
Zum 3 eichen ihres ©anfes, flcf) oon ihren Plätzen zu 
erbeben, ©ies gefcfßebt. ©a (Ich niemanb weiter zum. 
IBort gemelbet bat, fchließt nunmehr .Sperr Dr. Bolf; 
mann bie^jauptocrfamntlung um 12Uhr 20JTünuten, 
nachbem er zuoor noch einige fleinere geßhäftlicbe 
Sachen zur kennfnis gebracht bat. 

Auf Einlabung bes ©ireftoriums ber IBeltausßel; 
lung fanben (Ich uni 1 Uhr mittags bie Teilnehmer 
an ber .Spauptoerfamntlung im XBeinbaus oon Alt; 
.Speibelberg auf ber Ausßeltung ein. .Spier begrüßte im 


Jlamen bes ©ireftoriums .Sperr geh. kommerzienrat 
Biagofch bie Erfchienenen in gebaltooller Anfprache. 
Unter ben oerfdßebenen keben, bie bei ber Tafel ge; 
halten würben, würbe eine befonbers begrüßt, in ber 
bie Anregung zum Ausbrucf gebracht würbe, baß es 
Ehrenpflicht eines jeben Teilnehmers an biefer .Spaupt; 
oerfammlung fein ntüffe, eifrig JBitglieber zu werben. 
Es würbe oorgefdplagen, baß (ich hoch ein jeher oor; 
nehmen möchte, minbeßens je ein neues DXitglieb noch 
in biefem 3 abre bem Berein zuzufübrett 1 . 

Bach Schluß bes JTtables fanb eine pbotograpbifche 
AufnahmeberTeilnebmerßatf(ßebeAbbilbung); bann 
folgte man noch einer Einlabung ber kgl. Afabemic 
ZurBeßchtigung ibrerAusßellung imfüchßfchen^aufe. 

Beim Begrüßungsabenb fowobh als auch beim 
Teßeffen war eine Eiße beruntgereiebt worben zur Ein; 
Zeichnung an einer Tabrt mit bem 3 eppelinluftfchiff 
„Sachfen", bas in Ecipzig ßationiert iß. ©urch bas 
freunbliche Entgegcnfommen ber Euftßbiffabrt A..-g. 
war ber Preis für bie JUitglieber bes Buchgewerbe; 
oereins an biefer Tabrt wefentlich berabgefetzt worben, 
außerbent war bieBergünßigung angeboten worben, 
baß bie zu einer Tabrt berechtigenbe karte in jebem 
Euftßhiffbafen ©eutfchlanbs, in bem Paffagierluft; 
fchiffe liegen,geltung haben follte.Bon biefem Angebot 
würbe reger gebrauch gemacht, unb als man nach 
etwa zweiStunben zu weiterer Beßdptigung ber Aus; 
ßellung auf bem gelänbe weilte, war balb bas eigen; 
artigegeräußhöerPropellerin benEüften oernebmbar. 
©ie „Sachfen“ war zu einer Tabrt bes Buchgewerbe; 
oereins aufgeßiegen unb freuzte über ber Ausßellung, 
währenb bie Tabrtteilnebmer mit ben Ausßeltungs; 
befuchern lebhafte grüße burch Tücherfchwenfen aus; 
taußhten. 3 n bent gutßheinbeftchen, welches benTeil; 
nebmern an beripauptoerfammlungüberreichtworben 
war, befanben (ich auch Treifcheinc für bie kunb; 
bahn auf ber Ausßellung, fowiefür bieSzeneriebabn 
unb ben Tanzpalaß. IBie wir nach einigen Tagen 
feßßcllen fonnten, iß oon biefen gutfeheinen reger ge; 
brauch gemacht worben unb es iß wohl anzunebmen, 
baß nach bem crnßen Stubiunt ber Ausßellung (Ich 
bie Teilnehmer im BergnügungsparP noch manche 
heitere Sfunbe oerfchafft haben. 

1 Qnmerfung Öer Scbriftldlung: XDir bringen öiefe Qnregung 
Öen oerebrlicben TIereinsmitglieÖern nochmals in freunölicbe 
Erinnerung unö wollen b°ff en , ÖQ ß e9 un3 oergönnl ift, in 
Öiefem Oalprgang noch recht uiele Jleuaufnabmen im Qrcbio für 
Buchgewerbe oeröffentlichen ju tonnen. 
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£ in BolFsfeß in bes UJortes bcßem Sinne war 
es, welches am Sonntag Öen 28. 3 uni über 
100000 Wenfcßen binausgefübrt batte nach 
öem weiten gelänbe ber Bugra, ein Feß, bas 
in feiner hoppelten Bebeutung einmal ber ßhönen 
Keipgiger Sitte: feine Toten unter Früblings.-BIüten; 
pradjt gu ebren, Rechnung trug, — unb bas anber; 
feits ben altebrwürbigen Brauch ber gutcnbergs; 
jünger, ben Flamenstag ibres Weißers gu feiern, gu 
paefenber Qnftbauung brachte. £s fcfncn als wollte 
Feiner fehlen bei ber erbebenben gcbä<b tnisfeier bes Bor.- 
mittags wie bei bergebanfenreicbenSd)au|fe(lung bes 
Flachmittags. Es feiert eine gange Stabt bas Feß ibres 
fjauptgewcrbes mit, oerfpürt einen mächtigen fjaueh 
00m geifte großer Erfinber unb tüchtiger Wänner; 
basSantenForn, 00m Ültmeifiergutenberg gefdt,wirb 
oon ihren 3 ?änben liebeoolf gepflegt unb oercbclf, unb 
geflaltet fich gum weitfchattenben Baum, ber nicht nur 
biefe Stabt, — nein, bie gange IDelt einbegreift. 

Unb fo muß biefer Tag gum Ehrentag ber Bugra 
werben; benn fie gibt oon bent, was ihr Funbament 
bilbef, eine bcbeutungsoolle ünfchauung unb legt 
bent Kaien nabe, wie feß biefes begrünbet iß. Die Tau; 
fenbe oon Befuchern aber ehren bas Unternehmen 
burcb ibf perfönliches Opfer, — wohl gar burch För; 
perliche Strapagen, — ja in ber Tat! Strapagen waren 
es, bie oiele Jpunberte im gebränge an ben Pfaffen, im 
.Kampf um bie EinlaßFarte ertrugen. 

UJer fürforglid) genug war, lenFte im Uuffchauen 
gu bem leichtbewölFten Sommerbimmel feine Schritte 
ßbon oormittags bent Uusßellungsgelänbe gu, benn 
bas UJetter fchien bcßänbig gu fein, unb ber Sonnen; 
branb würbe wohl nicht allgu unbarmbergig fengen.. 
Das war gang richtig berechnet. Die eleFtrifcfjen Ufagen, 
bie Qutos unb fonßigen geführte entleerten alfo ßhon 
lange oor Beginn ber Feier ihren lebenbigen 3 nbalt 
oor ben Toren ber Bugra; noch waren bie .Kaffen 
nicht gu hart belagert, noch war man feines üioat; 
banbes ficher. 

Es iß gegen elf Uhr oormittags. Flun aber ßhnell 
hinein unb nach ber großen Freitreppe gu, wo man 
lieh bereits gum erßen FeßaFfus, ber geb äcf)tnis; 
feier, oerfamntelt. Die mitwirfenben .Kräfte: bas 
Dtfen;Drd)eßer, bie SingaFabemie, fowic ber Eeipgiger 
Wännerchor haben fich bereits oor unb auf ber oberen 
.ßälfte ber Freitreppe aufgeßellt, unb in großem fjalb; 
runb untfehließt bie Schar ber feierlich fchwarg geFIei; 
beten Sänger eine lichte HJoIFe fommerlich geFIeibcter 
Damen; bie milbe Frübfonne fpielt mit ben mannig; 
faltigen Farben ber Roben, Bünber, Schleifen unb 
Blumen, unb ein Füblcnbcr Euftßrom überfliegt bie 
erwartungsooll raunenbe Feßoerfamntlung. Die 
langen Reiben ber weißßhimmernben BänFe unb 
Stühle finb bereits bid)t umfäunit oon bem ffubliFunt. 
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Flun fehlägt es elf. Die giocfen ber Üusßellung 
läuten feierlich ben FeßaFt ein, unb aisbann betritt 
Kapellmeißcr Olfen bas Dirigentenpult. 3 uerß fpielt 
bas ÜusßellungsorcheßerBeethooens Öritfe Keonoren; 
Ouoertüre. Sgambatis Requiem aeternam, bas oon 
ber SingaFabemie im Herein mit bem FTlännerchor 
gefungen würbe, ßinimte mit fchweren WoIl.-ÜFForben 
noch einmal gu ßiller Onbachf, unb bann fprach fjerr 
geheimer fjofrat JJrofeffor Dr. Branbenburg mit 
weit Dernebmlicher Stimme Furge, marFige Uforte gur 
Ehrung ber großen Toten bes beutfehen Buchgewerbes. 
UJährenb ber Jlebc würben bie Kränge enthüllt. Unb 
gu bent in ber gebächtnisrebe liegenben Sinn bilbete 
ber Schlußchor aus BJagners „Weißerßngern" eine 
herrliche Refonang! 

Ehrt eure beutfehen .Weißer, 

Dann bannt ihr gute geißer. 
gewaltig ßiegert bie Töne gu lichtem Klange empor; I ' 
es war als ßhwebte mit ihnen ber genius ber graphi- - 
fchenKunß über bem gefilb, über ber Stabt, ntahnenb, 
baß über all bem .Reichtum, ben unfre Kunß umfaßt, 
nicht berer oergeffen werbe, bie unter fchweren Wüben 
ober gar Entbehrungen ben grunb bagu gelegt ober 
feine TJerntehrung geförbert haben. 

Entblößten Hauptes ßieg man hinauf gur Säulen; 
halle, in ber bie gwangig Schrifttafeln mit ben für 
uns bebeutfamen Flamen prangten. 3 n golb auf 
fchwargent grunbe, inmitten oon Eorbeerfrängen, 
leuchten ße uns entgegen, unb barüber wehen ernß bie 
Schleifen in ben Flationalfarben Schwarg.-Weiß-'Rot, 
bie beutfehen Farben gu Ehren ben beutfehen Jllännern! 

Die Tafeln geigen folgenbe Flamen auf: 
fleter Scf)öffer, Buchbrucfer, geb. um 1425, geß 
um 1502. 

£lnton Kobcrger, Buchhänbler, geb. um 1440, geß. 
um 1523. 

Ulbrecht Dürer, Waler unb Kupferßecfier, geb. am 
2i.Wai 1471 in Ftürnberg, geß. am 6. Üpril 1528 
in Flürnbcrg. 

3 obann georg Cotta, ber filtere, Bcrlagsbuch-' 
hänblcr, geb. am 20. 3 uni 1631 in JJorßhenborf 
bei Dresben, geß. am 25. Würg 1692 in Tübingen, 
georg Woritg GJeibmann, Berlagsbuchhönbler, 
geb.ant i3.Wärg iÖ58inSpeper,geß.am 16.üuguß 
1693 in ?. 

DanicIFlicolaus ChobowiecFi, Waler unb Kupfer; 
ßeeßer, geb. am 16. OFtober 1726 in Dangig, geß. 
am 7. Februar 1801 in Berlin. 

3 obann gottlob 3 mmanuel BreitFopf, Buch-' 
bruefrr, geb. am 23. Flooember I 719 in Kcipgig, geß. 
am 29. 3 anuar 1794 in Eeipgig. 

3 ohattn georg 3 ußus ]?ertbes, Berlagsbuch-' 
bänbler, geb. am 11. September 1749 inRubolßabt, 
geß. am 2. Wai 1816 in gofba. 
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Xriebricf) ÜrnolöBrocfbaus,nerlagsbucbbänbler, 
geb. am 4. IITai 1772 in ©ortmunö, geff. am 
20. fluguß 1823 in fieipjig. 

Beneöiftus gottbclf Xeubner, Herlagsbucß-' 
ßänöler unb ©rucfer, geb. am 16. 3 uni 1784 in 
groß.-Kraupnicf, geß. am 21. 3 anuar 1856 in £eipjig. 
Xranj 3 Eaoer gabelsberger, Erßnber her Steno-- 
grapbie, geb. am 9. Februar 1789 in Klüncßen, geff. 
am 4. 3 anuar 1849 in KTünchen. 

3 ofepb JTfeper, Berlagsbuchbänöler unb ©rucfer, 
geb. am 9. JTTai 1796 in gotßa, geff. am 27. 3 uni 
1856 in ^ilbburgbaufen. 

3 . Q. genjfcb, Scßriftgießer, geb. am 14. September 
1800 in flubigaff bei Eeipjig, geff. am 24. 3 uni 1869 
in Hamburg. 

Karl Baeöefer, Berlagsbuchbänöler, geb. am 
3. Jtooember 1801 in Effen, geff. am 4. Dftober 1859 
in Koblenj. 

Obotf JTienjel, BTaler, geb. am 8. ©ejentber 1815 
in Breslau, geff. am 9. Februar 1903 in Berlin. 
Cbriffian BernbarÖ Freiherr oon Xauchnifj, 
Berlagsbuchbänöler unb ©nufer, geb. am 25. ÜU-- 
guff 1816 in Scßleinitj bei JTaumburg, geff. am 
13. Üuguß 1895 * n Xrattlau in Sacßfen. 

3 obonn gottfrieb KarlKraufe,JTfaßhincnbauer, 
geb. am 29. Jlooentber 1823 in £iemebne bei Eilen-- 
bürg, geff. am 3. JITärg 1902 in £eipjig. 
^ermann IBilbelm Uogel, Pbotocßemifer, geb. 
am 26. JTTärj 1834 * n ©obrifugf, geff. am 17. ©e-- 
jentber 1898 in Berlin. 

georg JTteifenbacß, Erßnber ber Üutotppie, geb. 
am 27. Hiai 1841 in Ttürnberg, geff. am 24. Sep.- 
tember 1912 in Emmering in Bapern. 

Dtfomar Htergentbaler, Erßnber ber £inotppc-- 
Setjmaßhine, geb. am 10. Ftooember 1854 in©ürr-- 
menj.-JTTüblacfer in IBeßfalen, geff. am 26. Dftober 
1898 in Baltimore. 

Unb ooller ünöacßf, in weißeooller Stimmung gießen 
bie Feßteilnebnter langfam oorüber, bie Bebeutung 
ber JTlänner würbigenÖ, bie hier oerjeicßnet ßeßen. 
Freilich, mancher wirb hier öieJlamen ber Üllerbeßen 
oerntiffen, eines ©reigeffirns, bas unoerminbert flar 
leuchten wirb bis in fernffc 3eiten: gutenberg, 
Koenig, Senefelber! über getttacb: auch |ie werben 
nicht su furj fommen; im gegenteil, ihnen ift eine ganj 
befonbcre Ehrung oorbehalten. 

Jlun einige Stunben ber fcßeinbaren äußeren Kuße 
überbem gefamf.-Üusßellungsbilb. ©ieüusßellungs.- 
orcßeßer fetten ein mit ihren Flangoollen©arbietungen, 
HTußfliebbaber wanbeln auf unb ab, wäbrcnb bie 
wißensöurßigen Befutfier ßcß in bie fallen oerlieren, 
um öie 3 eit bis jum Xrachtenfeßjug ausjunütjen. 
3 n ben oerfchiebenen ünfleibe-- unb Borbereitungs.- 
räumen jum Feßjug würbe jeöocß um fo fieberhafter 
gearbeitet, um 31t rechter 3 eit fertig ju fein, ©ieflrratt.- 
geure, unter ber £eitung Erich gruners, hollen alle 


^änbe ooll gu tun, um alles in Stanb unb Form ju 
bringen. 

Hier Uhr nachmittags. Ün ben Waffen herrfcht 
noch immer ein fürchterlicher flnbrang. Eine gewab 
tige JTtenßhenmenge wogt burch bie üusßellung bent 
3 Tiitte(punft bes gunäcßß bcoorffehenben Üftes, bem 
gutenbergplatje, JU. Über hier ßeßen bereits öicßte 
33 ?enßhenmauern aufgepßangt, bie fich eine Stunbe 
unb mehr geöulöigenlBartens nicht oerbrießen laffen. 
So gut es geht, fucht fuh jeöermann ein piätgcßen 
an ben Straßen, bie ber 3 ug einhalten muß. Enblich, 
es iß ingwifeßen halb fünf Uhr geworben, erflingen 
bie erften Fanfarentöne. Hon ber Straße ber Kationen 
her biegen bie erften Bläfer gu pferöe, Bannerträger 
unb^erolbe in fcfjmucfer grüner Fracht in öenguten-- 
bcrgplafg ein. ©ie geßhießte bes Buchgewerbes gießt 
in fünfhunbert bunten gcffalten (nach Üngaben Erich 
gruners) langfam oorüber; unb ba jebegruppe burch 
Kleiöung unb Beiwerf uns gu fagen oermag, welchem 
3 eitalter fie angehört, iß ber üusbruef „Frachten* 
feßgug" eigentlich 31t beßheiben; mit Fug unb Kecßt 
fann man bie Scßaußellung als einen moblburch-' 
bachtcn hißorifchen Feßgug anfprechen. 

©er 3ug beßanb aus gwölf Übteilungen mit ins-' 
gefamt 27 gruppen:I.gefchi<htf. 3 TtenßhcnöerSfeingeit, 
mit langen Jpaaren, HJaßen aus Feuerßcin tragenb, 
ßhleppen einen Sehriftßein aus her Paßegaböhle oor-' 
über. 3 bnen fchließcn ßch öienächßenKulturßufen, bie 
Bronge.- unb Eifengeit an. Fremöe Hölfer, bie Ültmej-i.- 
faner, öie Cbinefen, 3 apanefen, öie ügppter weifen 3 Tterf.- 
Reichen oon ber Eigenartigfeit ihres Schriftwefens auf: 
ägpptifchcSflaoenmit^ieroglpphentafelunbPapprus-' 
pßange, Hebräer mit ihren gebetrollen gießen an uns 
oorüber. Es nahen bie Hertreter ber alten .Spocßfultur: 
grieeßen unb .Konter; bieScßreibfunß unb IBiffcnßhaft 
ber erßeren wirb burch Schreibgerät fpmbolißert; unb 
bie Körner betonen wicber mehr bas Kriegerißhe, inbem 
ße einen römißhen 3 Tteilenßein unter bewaffneter Be.- 
beefung oorüberfübren. Üuf bent BucßÖecfel inmitten 
ber nun folgenben Bpjantinergruppe funfein bunte 
Ebelßeine, unb bie JHönche bes frühen JKittelalters 
halten ihr Buch aufgefcßlagen, fo baß man bie foß-- 
baren JITiniaturen ßben fann — gunt 3 eichen, welch 
hohen HJert man bamals ben banbgeßbriebenen unb 
.-gemalten Büchern beilegte. Um einen Bißhof unter 
ßhwanfenbent Baibachin ßhließt ßch öie gruppe ber 
g0tif. üueß bie Kenaiffance iß burch einige Cbaraftcr.- 
ßguren angebeutet. Hun naht gutenberg felbß. üuf 
breitem Feßwagen, oon oier feßwerenpferöen gezogen, 
erblicfen wir benJITeißer; gebanfenuoll auf bie OlTenge 
bliefenö, bie ^anb auf feine preffe ßütgenÖ. 

©ie II.Übteilung: Kunß(oonöerüfaöemiefürgra.- 
phifeße Künße unb Buchgewerbe geßellt), enthält eine 
(Fülle hißorifeßer geßalten. Hör allem fällt öie fleinc 
Ej-jelleng Üöolfo.JTienäel auf, her mit einem Kiefenblei.' 
ßift, größer als bas ganje JTiänncßen, einherßoläicrt. 








.KariFafuren aufntoöerne JTlalweifen bilben grellfarbig 
beFlejrte Würfel, öic mit fpöttißhen Uerneigungen unb 
allerhanb JlecFcreien am Publikum oorübertänjeln. 

Wir ßnben im weiteren Borüberßuten bes 3uges 
oerFörpertbieAbteilungen: III. WiffenfthaftunbUnter.- 
ricfjt; IV.papier.-unbpergamentfabriFation;V.Tarben. 
Diefe, ein wichtiger BebarfsartiFel für ben Bucf).- 
gewerbler, finb ebcnfo glänjenb wie rcijooll oertreten 
burd) junge Damen in langwallenben farbigen ge.- 
tDÖnbern. 

Dann kommen Schrifffdjnitt unb guß (VI). Der 
rießgcgießlöffel bes Schriftgießers unb bas pbantaße.- 
geborene Bilb eines „3wiebelßfd)es" fdjwanFt im 3uge 
oorüber; WerFjeuge unb gerate nebfl ibren mehr ober 
minÖerntoÖernangejogenen Trägern oerßnnbilÖlichcn 
bas ftanöwerFlidje bes gewerbes (VII. unb VIII.Druef - 
ocrfabren unb BudjbinÖerei). Die Wichtig Feit bes 
•Kaufmännifcben aber, bic .Kunß, Öen gewinn heraus.- 
juwirtßhaften, geigt trefflich öie gruppe IX. Berleger. 
gebanFenooll ßhreitet ber Berleger einher unb hinter 
ihm ein JIlarFtßelfer mit prall gefülltem gelöfacF! — 
3n gruppe Xunb XI feben wir öie Photographie unb 
Öie Preffe, 3citungs-- unb Ttachrichtenwefen, fowie 
JleFlame oerFörpert. Etwas FariFiert, aber bieferhalb 
um fo wirFungsooller waren bie im 3ugemitoertretenen 
Örei 3eitungsträgerinnen, bic ihre WeuigFeitsware in 
alten .Kinberwagen bem Abonnenten jufübren. — gek¬ 
lungen war auch Öie bumorißifd}eSd)tußgruppe: Der 
£efer; Ecfertppen aus allen Stünben jieben oorüber. 
Der Bücherwurm ifl, ähnlich wie ber 3wiebelßßh, eine 
gebürt Fünßlerißher phantafie; er geigte fich als letzte 
gruppe im 3uge, oon bem Auge bes gefetjes be-- 
wacht. — 

Der Teßjug, ben mehrere JTlußFPorps belebten, Fant 
nunmehr in bem weiten üiereef bes gutenbergplatjes 
junt StillßanÖ. hiernach gelangtenodjmals Öerernfle 
Sinn biefes Tages jur geltung. Jlun burcbßuteten Öie 
weiheoollen Töne bes JTtojartßhen Prieflerchors aus 
ber„3auberfiöte"ÖcnPlatj. Der„gutenberg",ge(ang-- 
oerein EeipjigerBucbÖrucfer.- unb Scbriftgießcrgebilfen, 
hatte fid) ebenfalls in Öen DienfI ber Beranflaltung ge-- 
ßelltunter£eitung feines tücbtigenDirigenten,fjerjogl. 
Anbalfißhen HTußFÖircFtors Alfreb Schweichert. 

Unmittelbar nach bem BerFlingen bes Eröffnungs-- 
chors beflieg Öcr Ausßellungspräßbenffjerr Dr. B o IF-- 
mann Öie Btönertribüne unb führte in hellen, weithin 
fchallenöen Worten etwa folgenbes aus: 

„Einem fcfjönen alten Brauche ber Angehörigen ber 
feßwarjen dfunfi finb wir gefolgt, inbent wir bas 
3ohannisfeft auch in biefem 3ubeljabr Öer grapßifchen 
gewerbe, in unfrer buchgewerblidjen Weltausflellung 
ju einer großen, einörucfsoollen fjulbigung für unfern 
Weißer gutenberg geßalten wollten, gerabe unfre 
Ausßellung, biefe große .ßeerfchau bes Buchgewerbes 
unb ber grapbiF, war oerpflichtet, in biefen Tagen ber 
Sonnenwenbe Öes großen ErßnÖcrs unb £id)tbringers 
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gutenberg ju gebenFen, ohne ben bie ganje gewaltige 
EntwicPlung, oon ber wir 3eugnis oblegen, nicht ge-- 
wefen wäre. Drei JTanten wirb ein jeher unter unfern 
EbrenPrünjen, bie wir heute morgen jwanjig großen 
Toten unfers gewerbes gewibmet haben, noch oermißt 
haben, unb fte ßnb es, Öenctt jetjt unfere ; fonberc 
Teier gelten foll unb muß: neben gutenberg Öer 
Erfinber öer £itbograpbie, Alois Senefclber, unb öcr 
Erßnber öer Schnellpreffe, Triebricb .Kocnig, jenes Drei-- 
geßirn, bas uns gleichfam fpmbolifcb immer wieber 
öie Fraftoolle Einheit bes gefamten beutßhen Buch.- 
gewerbes oerFörpert. So haben wir uns nun um Öiefes 
DenFntal oerfantmclt, bas wenn irgenbetnes an rechten 
Platte ßeht — auf unferm weiträumigen gutenberg-- 
platj umrahmt einerfeits oon ber einjigartigen, öic 
ganje Bergangenheit aufrol(cnben„f>alle öer .Kultur", 
anberfeits oon ben gewaltigen 3nbußrie-- unb 311a; 
fchinenhallcn, in öenen bas frifcheße £eben unfrer ge-- 
werblichen gegenwart brauß. 3n faß beängß genber 
Tülle bringen bie neuen unb neueßen Tortfehritte ber 
XechniF ba auf uns ein, unb wohl erfcheint bic pj üfenÖe 
Trage einmal angebracht, ob wir öenn auch innerlich 
in gleichem Waße mit fortgefdjritten ßnb ut b uns 
emporgebilbet haben? Deshalb mag bie heutige Teier 
uns allen, Arbeitgebern wie Arbeitnehmern, ein neuer 
Anfporn fein, niemals ju raßen, fonbern flets weiter 
an uns ju arbeiten ju einer wahren TortbtlÖung, öie 
nicht nur äußere, fonbern auch innere Eebenswerte 
fchafft unb erßrebt. Diefes ibeale Streben follte auch 
in unferm DcnFnial ju ßchtbarem Ausbrucf gelangen, 
unb Abolf Ecbnert hat es oerßanben, ber großen 
3bce bie reinße unb angenehmße Torrn ju geben in 
Öer Fräftigen unb babei liebenswürbigen geßalt eines 
blühenben 3ünglings, bie ßd; auf einem mit Öen Bilb-- 
niffen öer örei f?eroengutenberg,Senefelöerunb<Koeuig 
geßhmücftcn Socfel juFunftsfreubig erhebt. Es Ile 
barum jetjt, was bas WerF noch oerhüllt. (Die J Ile 
fällt.) So wie Öicfer 3üngling bas ehrwürbtgegre fen.- 
wappen bes DrucFgewerbes mit feßer fjanö hoch unb 
ßcher emporhebf, bem £id)te entgegen, fo foll jeber An¬ 
gehörige unferes fd>önen StanÖes allejeit Öen Sdülb 
gewerblicher Ehre hochhalten unb niemals raßen auf 
bem Wege ju ßeter innerer Weiterbilbung unb wahrer 
BeroollFommnung. 

So weihe ich Öenn biefes DenFntal im Jlamen bes 
DireFtoriums ber Weltausßellung für Buchgewerbe 
unb graphiF allen rechten 3üngern gutenbergs, Öer 
Bergangenheit jur Ehre, ber gegenwart ju Tlutj unb 
Trommen mitbent ßnnigen alten Sprudje: „Wer foll 
JTteißer fein? Der was erfann! Wer foll gefeilt fein? 
Der was Fann! Hier foll £ehrling fein? 3eöermann!" 

Jlcit bem Wunfcfte, es möchte ßd) bie JRöglicbFeit 
bieten, bas DenFntal bereinß in bauernbem Stoffe aus; 
jufüßren, fcßließt Dr. BolFmann feine einörucfsoolle 
.Hebe, nachÖem er noch ein Telegramm folgenÖen 
3nhalts oerlcfeit: 












„3um 3obannisfefl fenöen in warmer Teilnahme 
an Öen Ehrungen gutenbergs berjlichlle Beglücfwün; 
fcbung öie beute in JTTaing oerfammclten 3TtitglieDer 
Öer gutenberg.-gefellfcbaft." 

Über öie golöbronjene 3ünglingsgeflalt oon Pro-- 
fefforEebnertsgu tenberg.-©enFmal flreutDieJTad); 
mütagsfonne warme Siebter, „gott grüß öie .Kunft" 
(lebt in golöenen Settern auf öem rötlichen SocFelflein, 
öer öie Jleliefporträts gutenbergs, Senefelöers unö 
.Koenigs trägt. UJie fd)ön Öie Belegung, mit Öer oben 
öer 3üngling mit beiöen Qrmen Öen greif im banö; 
gefcbmücFten Jleifen emporbält! BJöbrenö Öie BlicFe 
öerTaufcnöe an öem©enFmal baften, fingt öer„guten-- 
berg" JKenöelsfobns Teftgefang „An öie .Künfllcr". 
Öfterreich, Englanö, JUißlanö, 3talien, TranFrcid), 
^ollanölaffenöurcbibre^iommirfare JfränjeamDenF-- 
ntal nieöerlegen. üueb Öer©eutfcbeBuchgewerbcoerein 
unö Öer Herein Eeipjiger Bud)örucFereibe|itzer bulöigen 
Durch ihre Herfreter (öie Herren ArnÖtJTCeper unö 
TbalacFer) öenJTianen gutenbergs. 

Jlach BeenÖigung Öiefer erbebenöen Teier auf Öem 
gutcnbergplatje Fommt roieDer Tluß in Öie öid)f; 
geörängte, anöäcbtig taufebenöe 3J?enge. Jlamentlicb 
öer Xracfjtenzug lö(l ftef) oon öer Umgebung los unö 
giebt buntfcbiflernö Öie Straße öer 3nÖuftrie hinunter, 
am .ßaus öer Trau unö Öer Scbulausffellung oorüber 
bis jum AusgangspunFte zurücF, um fict» Öort auf; 
julöfen. Tür manche öer blech- oöer peljbeFleiöeten 
oöer mit Traglaften befchwerten 3ugteilncbmer war cs 
ein btißes StücF Arbeit gewefen, in öer Jlacbmitfags; 
fonne mehrere Stunöen lang ausjubarren. JTichts 
aber Fonnte öie gute Saune beeinträchtigen, unö manche 
luflige Epifoöe im Herlaufe öes 3uges belebte öie 
Troblichfeit Öer Umgebung aufs befle. 

Die Sonne neigte fid? fiarF öem BJeften ju, (ie batte 
warm öur<b einen leichten ©unflfchleier, aber Feines; 
wegs örürifenö gefchienen. HJieöerum wogten unö 
fluteten Öie Befücherfcharen öurchcinanöer; öer öurft; 
lechjenöe gaumen oöer öer Fnurrenöe JRagen betfehten 
Befrieöigung. ©abei galt es, ftd> ju beeilen, Öenn öie 
fiebente Stunöe, öie 3eit öes Tarbentanjes, war jient; 
lieh nabegerücf t. Schon flauten ftch öieJTtenfcbenmauern 
in zehnfachen Schichten rings um öas große Bierccf 
äwifchen öer Eeuchtfontäne unö öer Tcraffe. Sefztcre 
felbfl unö öie Treitreppen waren natürlich ebenfo öicbt 
befetzt. Sehr gut, wenn auch in größerer Entfernung, 
ließ ftch öas beoorflebenöe Tarbenfpiel oon ßier aus 
beobachten, ©ie 3eit öes BJartens füllten in gefälliger 
UJeifc öie benachbarten Ausftellungsorchefler mit ihren 
.KonzertflücPen aus. 

©er Tarbentanz, ausgefübrt oon 24 jungen 
©amen unö einfluöiert oon öer Ballettmeiflerin Trau 
öe groot, nahm nun auf öem großen Steinfließen; 
Parterre, gegenüber öem BJeinrefiaurant, feinen An; 
fang. Seicht unö gefthmeiöig fetzten Öie ©amen ihren 
Tanzfehritt; öie Tarben HJciß, grün, Blau, gelb, Jlot 


unö Schwarz bufehten unter öen klängen öer3TTuftF 
ÖureheinanÖcr, flohen oöer fuchten [ich, bilöeten Sterne 
unö Greife, ©ic uns oertrauten Tarbenoerbinöungcn 
UJeiß, grün, fowie Blau unö gelb hielten meifl zu; 
einanöcr; öas ernßc Schwarz wuröe nur zögernö mit 
in Öen JJcigen aufgenommen; aber Öann hoben ftch 
um fo lieblicher 00m öüflercn Tarben.-grunÖton öie 
lichten flatternöen gewänöer in fehneeigem UJeiß, in 
leucbtenöem Blau oöer in brennenöem Jlot. ©ergänze 
Tarbentanz ® ar e ‘ ne äflbetifd) fein abgetönte, poetifdf) 
Zarte Heranflaltung. 3TIit gefpannter AufmerFfamFeit 
oon öen3ufdjauern oerfolgt, wuröe es freuöig begrüßt, 
öaß öer Tanz zweimal oorgefübrt wuröe; jeöermann 
war in öer Sage, öiefe fcfjönc ©arbietung zu bewunöern, 
öa öer Tanz fowobl in öer unteren wie auch in öer 
oberen .ßälfte öes Platzes gezeigt wuröe. Scbbaftefler 
Beifall lohnte felbfloerftänölich öiefe eigenartige Auf¬ 
führung, öie öen Tlachmittag in hormonifcher HJeife 
abfehloß. 

Eine bange Stimmung befchlich freilich alle, als um 
öiefe3eit Die JIad)rid)t bereinörang oon öerErntoröung 
öes öflerreid)ifihen Tbrortfolgerpaares in Serajeoo. 
Ilnö ein Blicf auf öie balbmafl gehißten Tlaggen öes 
ößerreichifchen Saufes betätigte nur zu Deutlid) Öiefe, 
anfänglich nicht für möglich gehaltene Trauerpoft. 

gegen neun Uhr Famen auch einmal öie,Kinöerzum 
UJorte, unö zwor öurch einen Sampionzug. Sie 
Zogen mit FlingenÖent Spiele 00m Schulhofe aus öurch 
Öie Straße Öer Jlationen, an öer Betonhalle oorbei, 
über Öie Schwarzenbergbrücfc, öurch öie fjauptwege 
öes Uergnügungsoicrtels, über öie große Brücfe zu; 
rücF nach öer großen Treifreppe. ©ie Einrichtung öes 
3uges wich in angenehmer HJeife oon Öem Üblichen 
auf Öiefem gebiete ab infofern, als jeöe große gruppe 
für ftch öie gleichen Saternenfarben unö .-formen trug, 
alfo nicht, wie fonfl, alles Funterbunt Öurchcinanöer 
wirbelte, ganz entfliehen offenbarte fief hierbei ein 
gewiffer Sinn für Drönung, minöeflens nützlich für 
öie Eltern, öie (Ich leicht orientieren Fonnten, in weldjer 
Abteilung ihre Eieblinge flapften. 

Ein Furzes Stünöcben zwitfchernöes plappern, ge; 
ntifcht mit .Kinöerlieödjen, unö öer Sampionzug hatte 
fein Enöe erreicht, ©ie .Kinöer follten auf öen großen 
©erraffen oor Die Dichte HJattö öer 3ufchauer pofliert 
weröen, ihre Saternchen bübfd) in ©oppclreiben unö 
gefonDerten Tarben georönet. Allein öiefer nette 
geöanFe fanÖ infolge großen geöränges unö oieler 
Berfcbiebungen Feine HerwirFlichung. 

Unö öas war Fein HJunöer: wollten Doch hier öie 
Erwachfenen ntöglicbfl oiel feben oon öem gebeimnis; 
oollen, ganz neuartigen Tacfeltanz Der ©rucF; 
feblerteufel, öer auf zehn Uhr angefetzt war. ©as 
geöränge war grauenhaft, jeöe irgenöwie erhöhte 
Pofition war befetzt; in tiefen .Kolonnen umffanöen 
öie Jleugierigen Den Schauplatz, um wenigflens zwi- 
fchen Den .Köpfen öer Horöerleutc binöurcf) ein Fleines 
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Wanbelbilb gu crhafdgen. ©ie Bogenlampen erlofcfgen 
unb bie Terraß'en würben burcfg bengalifdges Teuer 
in tiefrote giut getaucht, fo etwas wie ^göllen.-JTtilieu, 
nur baß bie Teufel fehlten; — bo<h nein, bort fdgleichen 
auch fte heran, ihre Tacfeln in Branb fetgenb. ©ie 
heibnifchen Elemente bes alten 3olgannisfeßes flehen 
leibhaftig wieber auf, rot wie Blut leuchtet ihre .fgaut 
oom Kopf bis gu ben Tüßen, bleiche Tratgen mit 
Satansgügen grinfen umher, ©a plötglich Fomntt 
.Rlgptbmus unter bie teuflifche gefellfdgaft; bie XTCufiF 
ertönt, unb fogleich heben fich bieTüße (nicht Pferbe.- 
fiifie!) in robußem Tangfehritt. Unfer Drchefler fpiclt 
gwar feine .fjöllenmufiP, aber einen flrammen TTCarfcfg; 
unb bas oerflehen bie Teufel auch, gumal bie ©ru<f.- 
fehlerteufel, benen man eine gewiß'e 3ntelligeng nach¬ 
rühmt. 3ntmer lebhafter fangen unb fpringen (ie im 
KreiTe, ntiteinanber, gegeneinanber, burcheinanber, 
roilb ihre brennenben Tacfeln fdgwingenb; unb bie 
Tlamnten ber Tacfeln erfdgeinen toie grüne Tleefen auf 
bem blutroten, qualmigen .fgintergrunb. Staunenb 
fleht es bie lautlofe Wenge, toie bann ber^öllcnreigen 
oon bem oberflen Treppenabfatge auf ben gtoeiten 
herabflürmt unb bort fein höllißhes Spiel mit wo-- 
möglich noch größerenUerrenfungcnunbBotffprüngen 
toicberholt. Tatenlos fchautmanbent Spuf ber©rucF.- 
fchlerteufel gu, baß fle genau wie oor fünftlgalb 3abr-' 
hunberten, fo noch heugutage ihr fobolbartiges, nie.- 
berträchtiges Wefen treiben; mancher mitanroefenbe 
Buchbrucfcr hätte toohl gerne eine £eibgarbe oon feber.- 
betoaffneten Korreftoren ober ahlenfehtoingenben 
Setgern organifiert, um fle bem gefinbel entgegen.- 
gufchicfcn unb cs in (iegreicher Schlacht aus bem Telbe 
gu fchlagen. Tlichts oon allebem: fpufhaft toie fie 
gefontmen, oerfdgwinben bie Teufel toieber, benn ber 
Tacfeltang ifl guEnbe, nicht ohne ben tofenben Beifall 
bes Publifunts geerntet gu haben. 

Jlur eine gang furge Weile, unb berSdglußaft bes 
heutigen Tages—wenigßens für bie folibcren Bürger 
unb ben flcinen Ttadgwudgs — beginnt, igalb elf 
Uhr (inbet in ber Jläbe ber £eudgtfontäne bas große 
Brillantfeuerroerf flatt, bas bie Seipgiger Tirma 
3.Kratge Jtacbfolgcr aufflellte. 

©a ber Sdgauplatg besfelben in entgegengefetgter 
.Richtung liegt, änbert (ich bie Tront ber 3ufchauer.- 
menge, toas toieberum nicht ohne einiges ©rängen, 
Stoßen unb Schimpfen oor fleh gebt. Über fdfgließlidg 
orbnet (ich alles, To gut es gehen mag — unb ba faufen 
auch f<hon bie erflen .Rafeten gifefgenb unb fradgenb 
in ben halbbunflen Übenbhintmel hinauf. War bis 
jetgt bie .Solle oben losgelaffen, fo fchien fle jetgt tief 
unten ibrfürdgterlidg-fchönes Teßfortgufctgen:©onner.- 
frachen, Saufen, Jauchen, Knattern, Pfeifen fchlug 
an unfer Ohr; bas Ouge aber fonntc nicht fchnell 
genug bie TunFengarben, Teuerräber, £euchtFugeln, 
bie ricfigen Seefferne ber £uft ufto. erfaffen, toie (ie 
(ich gu ebener Erbe ober hoch oben enttoicfcltcn. großen 



Einbruch machte ein Wafferfall, beffen breite Waffer.- 
faule aus herab fluten ben TeuerfunFen beflanb. Ein 
Scfglußbilb geigte ben hohen Proteftor ber üusßellung, 
Seine JTfajeßät ben König Triebridg Uugufl, beffen in 
Teuerlinien gut angebeutetes porträt allgemeinen 
3ubel heroorrief. Tlun fcßließt bas Teuerwerf mit 
bem hoffnungsreichen Worte „Quf Wieberfelgen!" ab, 
unb einen Qugenblicf lang ruht bie Stätte bes feurigen 
Blenbtoerfs in tiefem ©unfel, wie in Tladgbenfen ocr; 
funfen. Schön mar es hoch, — nicht nur ber gölten; 
gauber bes übenbs, nein, alles xoas ber gange Tag 
gebracht hatte, gewiß, bas Xöieberfommen toirb nicht 
oergeffen werben, nicht nur gunt Tciem fröblidgerTeße, 
Tonbern auch gum ernflen Stubium unb Schauen ber 
überreichen Tülle oon Kulturgütern, bie uns bieBugra 
oor üugen flellt. 

©ie Bogenlampen unb bie Perlenfcfjnüre ber Teß; 
bcleuchtung werben toieber eingefchaltet. ©as ifl bas 
3eidgcn bes Üuseinanbergehens. Wer noch auf bem 
gelänbe bleiben toill — unb bas gilt namentlich ber 
jüngeren fang-- unb trinflufligen Hielt —, ber richtet 
feine Schritte nach einem ber bagu bienenben £ofale. 
Olantentlidg Ült-Egeibelberg, wo um elf Uhr Sdgloß.- 
beleuchtung unb TreiPongert auf bem Sdgloßbofe flatt.- 
ftnbet, nimmt auf, toas nur hineingehen toill. Auch 
basJpauptreflaurant hat feinen großen Saal fürTang; 
belußigung geöffnet. Überhaupt: reges £eben überall 
bis gur letgten JITinute. 

llon bem HölPerßronte aber, ber fleh nun aus ben 
fämtlichen Toren ber Ausßellungsßabt ergoß, an.- 
fchaulich gu ergäblen, iß nicht möglich; fo ettoas muß 
man felbft gefehen ober mitten brin gcßecft haben, in 
bem heißen Bemühen, auch nur erß ben Qusgang gu 
gewinnen, — ober bann tief im Kampfe um ben 
Straßenbahnwagen unb fonßigem geführt. Sämf.- 
liche Tahrgelegenheiten Eeipgigs, in bem Uugenblicf 
hier an biefer Stelle oereinigt, hätten nicht genügt, um 
biegahllofenScharenfortgutransportieren. QJob! bent, 
ber für einen etwas weiteren Weg eine Tabrgelegem 
heit erwifchte> — bie anbern fpagierten nach Egaufe, 
unb bas war in ber Plaren Sommernacht, bei milb 
ßrömenber £uft Peine allgu fchwere Qufgabe. 

Wie aus ben mancherlei Üußeruttgen beim Her laßen 
bes Ausßellungsgelänbes unb auch an ben fpäteren 
Tagen gu entnehmen war, hat bas Tcß allgemein 
AnPlang gefunben; es oerlief in allen feinen Teilen 
burdgaus barmonifrf), unb trotg ber erbrüefenben 
Wenfdgenmengc iß erfreulicherweife fein Unfall gu 
oergeichnen gewefen. ©ie Anregung, befonbers ben 
bübßhen Teßgug gu wicbcrholen, iß Penngeidgnenb 
genug für bas gelingen bes gangen, ©as Stubium 
ber Sdgätge, bie bie Qusßellung bietet, iß gewiß £obn, 
ber reichlich lohnet; wenn aber Heranßaltungen, wie 
biefe, ben Ernß bes Olltags unterbrechen, fo ftnb ße es 
wert, baß jebermann oon nah unb fern herbeieilt, um 
gu felgen, baß bie Bugra auch Tcße gu feiern oerßebt. 
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CluslänÖi(cf)er Befud) 

auf Öer U3eltaus(Mlung für Buct)geroerbe unö grapf)tf 


3 n öen letzten Tagen unb BJodpen batte flcf) 
öie Bugra eines außergeroöhnlid) regen Be; 
fucfjcs aus Öem Ouslanöe ju erfreuen. (Rad); 
bem bereits bie JRitglieöer bes boliänöifcben 
Derlegeroereins türjlid) gemcinfam in ßeipjig geroeilt 
batten, trafen am (Freitag, Öen 3.3uli, efroa 50 Herren 
aus (Riga in .RußlanÖ $u acbttiigigent Befucb ber 
flusßellung ein. Oie Befucber, roelche in Öer fpaupt; 
fadje JTiitglicöer Öer grapbifcbcn gefellfdjaft (Riga 
mären, Öenen ßdj aber auch (Rigaer Bud)örucferei; 
befitjer angefcbioffen batten, mürben am (Freitag früb 
in ber gutcnbergbaile bes Oeutfcben Buchgeroerbe; 
baufes 00m Derroaltungsbireftor Öes Bucßgeroerbe; 
oereins empfangen, bann Öurtbs .Spaus geführt, um 
am Sonnabenö mit Öer Beficbtigung Öer flusßellung 
ju beginnen. Unter (Führung eines Beamten mürben 
Öie einzelnen Übteilungen nach JRöglichfeit eingebenb 
ßuöiert, ferner fanben aber auch Beßdjtigungen £eip; 
jiger budpgcroerblicher Betriebe ffatt. So beßcßtigten 
Öie Herren bas Bibliographie 3nfiitut, Öie (Firmen 
Sdjelter & giefecfe, .Rarl Traufe, Dsfar BranÖßetter 
unb £. Ü. EnÖers. Oie graphifcße gefellfcfjaft (Riga 
ifi forporaüo öem Oeutfcben Buchgemcrbeoerein an; 
gefcbloffen unb ihre Jllitglieber batten eine finnige 
Qufmerffamfeit für ben 1. Dorffeber bes Oeutfcben 
Buchgemcrbeoereins unb gleichzeitigen Präßöenten 
ber flusffellung oorbereitet. Sie oerfamntelten fleh am 
Sonnabenb oormittag in öem großen Sitjungsfaale 
Öes DerroaltungsgebäuÖes Öer flusffellung unb er; 
nanntenben in ihrerJTTitte erfchienenen .(perrn Dr. Dolf- 
manti in flnerfentiung feiner großen Derbienffe um 
Öen Buchgeroerbeoerein unb bas 3ußanöefommen ber 
flusffellung junt Ebrcnmitglieb Öer grapbifchen ge; 
fellfchaft in .Riga unter gleichzeitiger Überreichung 
einer munberooll auf Pergament in rufftfehem Stil 
ausgefübrten UrfunÖe. .Sperr Dr. Bolfntann mar 
hocherfreut über biefe unerroartete Ehrung, nahm bie 
Ebrenmitgliebfchaft an unb Öanfte Öen Herren auf; 
richtig für bie liebensmürbige flufmerffamfeit. 

3nt Qnfdüuß an Öiefen Befuch aus .Rußlanö batte 
fuh bie englifche Master Printers Federation zu oier; 
tägigem Befud; angemelbet. Don biefer Dereinigung 
trafen am I2.3uli abenÖs 106 .Sperren fomie2oOamen 
ein unb mürben oon Ecipjiger Herren am Bahnhof 
begrüßt. Als aus Anlaß öer Brüffeler BJeltaus; 
ßellung Öer Oeutfche Buchgeroerbeoerein eineStubien; 
reife feiner JTiitglicöer nach Brüffel unb £onÖon 
organißert batte, mürbe Öen Teilnehmern an biefer 
.Reife ein außerorÖentlid) berzlidper, freunbfchaftlicher 
Empfang in £onÖon bereitet, es mar besbalb ge; 
boten, bie englifchen .Kollegen in Öer gleichen IBeife 
hier aufzunebmen. So batten Öenn öer ücrein £eip; 



Ziger Buchbrucfereibefttzer, ber Oeutfche Budpörucfer; 
oerein, ber Oeutfche Buchgemcrbeoerein unb bas 
Oireftorium öer flusßellung alles (Rotroenöige in 
bie IDege geleitet unb ein Programm ausgearbeitet, 
roelches bie 3eit mäbrcnb Öes breitägigen Aufenthalts 
genau regelte. Qm JTtontag oormittag fanÖ ein offi; 
Zieller Empfang in ber gutenbergballe bes Oeutfcben 
Bucbgeroerbebaufes Öurch Öen Präßöenten ber Aus-- 
ßetlung .fperrn Dr. £uÖroig DoIPmann ßatt. Oarauf 
mürben bie gäße influtomobilen nad) ber flusßellung 
gefahren unb gleich nach ber flnfunft bortfelbß bie 
Üusßellungsrunbbabn beßiegen, um Öurdp cinc<Kunö; 
fahrt erß einmal einen Überblicf über Öas ganze 
Unternehmen zu geminnen. Oann fanb eine Beßdp; 
tigung ber .Spalle „Oeutfdpes Bucbgemerbe" unter 
(Führung ßatt unb um 1 Ubr oereinigte ein gemein; 
fames Effen bie englifchen gäße mit ihren gaßgebern 
im IDeinreßaurant ber flusßellung. Oann mürben 
in zmanglofer IDeife bie Jlia Rh inen ballen beßdptigt 
unb um 4 Uhr einer Einlabung Öes englifchen .Rom; 
miffars im britifeben Staatsgebäube auf ber Aus; 
ßellung zu einer Garden party entfproeben. XDährenb 
bes JTTables im DJeinreßaurant mar ben gäßen 
getegenbeit geboten roorben, ßcß Z u rirtcr (Fahrt im 
3eppelin;£uftfchiff „Sachfen" zu Dorzugspreifen ein; 
Zuzeichnen; oon biefer Dergünßigung mürbe reger 
gebrauch gemacht: nicht roeniger als 38 Oamen unb 
Herren hatten eine .Karte gelöß unb fuhren im £aufe 
bes (nachmittags, bzro. bes näcßßen JTtorgens mit ber 
Sacßfen. Oer Oienstagmorgen mar ber Beßchtigung 
ber flusßellung gemibniet, mährenb am (nachmittag 
eineJlunbfaßrt öurdp bieSfabt angetreten unb abenbs 
ber Betrieb ber£eipziger(Reueßen(Racbricbten beßdptigt 
mürbe, flm JTüttroodpmorgen fanben Beßchtigungen 
ber Betriebe oon Dsfar Branb ßetter, Scheiter & giefecfe 
fomie oon E.fl.Enbers ßatt, mährenb am JTadpmittag 
mieberum Öie flusßellung befucht mürbe. Ein Ab; 
fchiebstee um 5 Uhr nachmittags im fjaus öer (Frau 
bargeboten, beenbete bas ofßziclle Programm. 3n 
einer (Rebe, melche öer Dorßtzenbe öer englifchen Buch-' 
bruefereibeßtzer, .Sperr BJaterloo, hielt, brachte er Öen 
innigßen Oanf ber gäße für all öas Oargebotene 
Zum flusbruef, inÖent er roieÖerbolt betonte, Öaß jeher 
einzelne Teilnehmer hoehbefriebigt fei unb baß ße mit 
Öem Beroußtfein fcfpieÖen, hier nidpt nur eble gaß; 
freunbßhaft genoffen, fonbern aud) auf ber Qus; 
ßellung fo oieles unb DJertooIIes gefchen zu haben, 
mießeesgeroißnichtmieberzu fehenbefomnten mürben, 
flm flbenö besfelbcn Tages gaben bie englifchen gäße 
noch ein Effen, zu öem ße ÖasflusßellungsÖirePtoriunt 
fomie eine Anzahl .Sperren Öes £eipziger Budpgeroerbes 
eingelaben hatten. XDäbrenb bes JTiaßles mürbe an 





öcn ©eutfehen Kaifer ein Telegramm gefanbt, in bent 
öie Treube öer englißhen Befucher über ibren Aufent¬ 
halt in ©eutfcfjlanö jum Ausörucf gebracht unb ehr-- 
furchfsoolle grüße übermittelt würben. ©er Kaifer 
antwortete mit IBorten bes ©anfes, bie oon ben JTlit.- 
gliebern ber englifchen Keifegefedfchaft mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen würben. 

gleichzeitig mit ben Herren aus Englanb weilten 
auch etwa 130 franjö|l|'rf)e Buchgewerbler hier, ©iefe 
.Keife hatte ber Vertreter ber Tirma Karl Kraufe, .fjerr 
Arthur Titulier aus Paris organifiert. Auch Öie fran.- 
jöftfehen gäße würben im ©eutfehen Buchgewerbehaus 
oon fjerrn Dr. BolFmann offiziell empfangen, worauf 
fie fidr> 3unt Befuch ber Ausfiellung begaben, um bann 
in ben Nachmiftagsßunben eine Beßehfigung bes Be.- 
triebes ber Tirnta Karl Kraufe oorjunebmen. Am 
©ienstag würben bie Herren im franjoftfehen Aus-- 
ßellungspaoillon oon öem Berfreter bes franjöfifchen 
Kontmiffars, JTIonßeurTelle mit einem BJillFommens.- 
trunF begrübt, ©ann befiebtigten fie in jwanglofen 
gruppen bie oerfchiebenen^allen bcrAusflellung, buch-- 
gewerblicheBetriebe unb Sehens würbigFeitenberStaÖt. 

Am Sonntag, ben I9.3uli traf cineKeifegefellfchaft 
belgifcher Buchgewerbler in Eeipgig jum Befuch Öer 
Ausfiellung ein. ©er Cercle beige de la librairie hatte 


in genteinfehaft mit bem ©eutfehen Buchgewerbeoerein 
biefe Keife in bie IBege geleitet, an ber (Ich Bud).- 
gcwerbler aus ganz Belgien beteiligten. Am TTTontag 
fanb in ber belgifchen Abteilung, bie im Auslanbs-- 
FolleFtiopaoillon untergebracht ifi, Furjer Empfang (iatt 
unb oon bort aus befuef)ten bie Herren unter Tübrung 
bie einzelnen Teile ber Ausfiellung. Am ©ienstag oor.- 
mittag würben oerfchiebene £eipjiger buchgewerbliche 
grofibetriebe befucht, währenb ber Nachmittag unb 
Abenb wieberbemStubium ber Ausfiellung gewibmet 
war. TTiittwod) früh fanben fich Öie Herren im ©eut; 
fdjen Buchgewerbehaufe ein, bas ebenfalls eingebenö 
befnhtigt würbe, ©as Musie du livre in Brüffel ifi 
ja ein Schtoefierinfiitut bes ©eutfehen Buchgewerbe-- 
mufeums, beiöe 3nßitute (ieben in febr freunÖfchaft.- 
lichen Beziehungen jueinanber. ©ic belgifchen Herren 
haben (ich bisSonnabenb noch in £eipzig aufgehalten, 
um bann noch nach ©resben ju fahren. löie aus ihrem 
JTtunbe mehrfach ju oernehmen war, hat bie Aus.- 
flellung ihren ungeteilten Beifall gefunben, fo baß 
fie aus Sieipjig fehr befriedigt wieber in ihre 4?eimat 
jurücFgeFehrt ftnb. 

Terner haben in ber letzten BJoehe eine Anzahl 
Bubapeffer ©rutfereibefitjer fowie Buchgewerbler aus 
Spanien bie Ausfiellung befucht. 


Büd)er= unb 3ett(cf)riften(cf)au; nerfd)tebene Eingänge 


Aus Anlaß ber buchgewerblichen BJeltausßellung 
gab bie Tirma BreitFopf & .fjärtel einen technifchen 
Bericht für bas 3ahr 1914 heraus, in bem bie Ber-- 
änberungen unb Berbefferungen, bie in ben letzten 
3ahr/n in biefem großen Seliger ©ruef-- unb Bcr-- 
lagshaufe gefchaffen würben, eingehenb gefchilbert 
werben, ©ie Tirnta hat eine wefentliche £rweiterung 
ihres gefamten Betriebes oorgenontnten, oor allem 
würbe ein oollflänbiger Neubau, ber im ^interlanbe 
bes alten gebdubes an ber Nürnberger Straße ge.- 
Icgen iß, aufgeführt. Als etwas fehr 3ntereffantes 
iß aber aus bem Bericht zu entnehmen, baß es ben 
Torfebungen bes ülteßen JRitarbeiters ber Tirma ge.- 
lungen iß, neue Tatfachen z ur Borgeßhicbte ber Tirnta 
Zutage z u fdrbern. £s hat ßch banach in über.- 
rafchenbcr IBeife ergeben, baß bie Tirnta BreitFopf 
& Zpärtel eine ber älteßen ©rucFercien £eipzigs über¬ 
haupt iß, bie fchon etwa um 1540 gegrünbet würbe, 
alleröings iß ber heutige (Firmenname erß feit 1719 
bcibehalten worben. IBir Fönnen in bem Bericht lefen, 
baß ber älteße nachweisbare geßbäftsinbaber «Sein.- 
rieh Aichbuhler war unb baß bann burch Einheirat 
bas geßhöft auf ^>ans Kambau, geßorben 1579, 
georg ©effner, geßorben 1587, Abraham Samberg, 
geßorben 1629, Henning Kölcr, geßorben 1656 unb 
3obann georg überging, oon bem öie ©rueferei bann 
3obann Kaspar JTtüller, öer Borgänger Bernharö 
Chrißoph BreitFopfs, 1702 Faufte. ©as finb für Öie 






&T 


geßhichte bes leipziger Buchgewerbes fehr wertoolle 
Entbecfungen unb es wäre nun noch intereffant zu 
erfahren, in weffen Dffigirt Aichbuhler feine buch-- 
Örueferißhen Kenntniffe erworben hat, oielleicht führt 
hier öer BJeg bireFt nach TITainz. ©er Bericht gibt 
bann weiter KunÖe oon ben mancherlei Neuerungen 
unb Erweiterungen in ben einzelnen Abteilungen; 
bie große bes gefamtbetriebes aber oeranfchaulichen 
neben einer Anzahl guter AbbilÖungcn am beßen 
einige 3ablen über bie Anzahl Öer Angcßellten unb 
3ubilaTe bes Kaufes, fowie über öie im 3abre 1913 
ausgezahlten geholte unb £öhne. ©er Bericht iß aus 
ber 3can paul.-Schrift, bie auch Z u öem oorliegenben 
fjeft oerwenbet würbe, gefetzt, ©ie Tppe iß eine 
Schöpfung 3ohanngottlob3mmanuclBreitFopfs unb 
EnÖe bes 18. 3abrbunÖerts gefchaffen. ©ic JRatern 
würben zufällig im oorigen 3abre gefunben, unb es 
wurbefeßgeßellt, baß biefe Schrift zucrß in3eanPau(s 
Palingenefien Bcrwcnbung fanb, wie aus bereit Bor-- 
wort beroorgebt. ©ie hübfehe, neuzeitlich anntufenbe 
Schrift iß oon BrcitFopf&^ärtel aus ben alten JBatern 
wieber gegoffen worben unb hat Öen Ehrennamen 
3ean Paul.-Schrift erhalten. Aud) hierüber enthält 
ber technifche Beridjt Näheres, wie überhaupt noch 
fo mandjes Öarin ßebt, was bireFt oon allgemeinem 
3ntercffe iß. ©ie Ausßattung bes ,S c f tes iß f<hltch)t 
oornebm, Öie fatj-- unb brucftechnifche Ausführung 
mußergültig. -r. 
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2tbb. 2 £eberfd?au unb 'Kranf’beitsproynoftif in Sphären bcs pytfyagoras 21 bb. 22. Cierfrcisjcicfyeii« unb pianetcn-inänner unb grauen 
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Monographien 

desBudigewerbes 

Herausgegeben vom 

Deutschen 
B udige we rbe verein 


I. Band: ANTIQUA ODER FRAK¬ 
TUR? (Lateinische od. Deutsche Schrift?) 
Eine kritische Studie von Dr. August 
Kirsthmann. Zweite,durchgesehene und 
vermehrte Auflage. Geheftet M. 1.50 

II. Band: FARBENPHOTOGRAPHIE 
UND FARBENDRUCK von Prof. 
Dr. E. Goldberg, Leipzig. 84 Seiten um¬ 
fassend, mit 8 Abbildungen imText und 
izTafeln m. 6 einfarbigen sowie 16 mehr¬ 
farbigen Abbildungen. Geheftet M. i.jo 

III. Band: DER SATZ CHEMISCHER 
UND MATHEMATISCHER FOR¬ 
MELN von Wilhelm Hellwig, Leipzig. 
52 Seiten umfassend. Geheftet M. —.60 

IV. Band: DER TITELSATZ, SEINE 
ENTWICKLUNG UND SEINE 
GRUNDSÄTZE von Reinh.Bammes, 
München. 99 Seiten umfassend, mit 35 
ganzseitigen Abbildungen. Geh. M. 1. — 

V. Band: DIE BUCHORNAMENTIK 
IM 15. UND .6. JAHRHUNDERT 
von Dr. Hans Wolff, Leipzig. Deutsch¬ 
land I. 112 Seiten umfassend, mit 58 Ab¬ 
bildungen und 2 Beilagen. Geh.M. 1.50 
Deutschland II. 104 Seiten umfassend, 
mit 63 Abbild, u. zBeilag. Geh. M. i.jo 

VI. Band: BEITRAGE ZUR ENT¬ 
WICKLUNGSGESCHICHTE DER 
SCHRIFT von Dr. R. Stube, Leipzig. 
Heft 1: Vorstufen der Schrift. 104 Seiten 
umfassend, mit ;i Abbild. Geh. M. 1.25 
Heft 2: Bilderschriften. 111 Seiten um¬ 
fassend, mit 54 Abbild, und 5 Beilagen. 

Geheftet M. 1.25 

VII. Band: DIE GRUNDFORMEN 
NEUZEITLICHER DRUCK¬ 
SCHRIFTEN von Lorenz R.Spitzen- 

• pfeil, Kulmbach. 60 feiten und 20 Seiten 
Anhang m. Beispielenumf. Geh.M. i.zy 

VIII. Band: ENTSTEHUNG EINER 
SCHRIFT von Heinrich Hoffmeister, 
Frankfurt a. M. 60 Seiten umfassend, 
mit ly Abbildungen. Geheftet M. —.60 

IX. Band: DIE PAPIERFABRIKATION 
von Dr. Bruno Possanner von Ehren¬ 
thal, Cöthen i. Anh. 96 Seiten umfas¬ 
send mit yi Abbildungen u. 7 Beilagen. 

Geheftet M. l.yo 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Wenn nicht erhältlich, so direkt von der 


Geschäftsstelle des 
Deutschen 
Buchgewerbevereins 


. . 

Fachlchule für Buch- und Akzidenzdrudcer 1 

pan der Staatlichen Kunfigewerbelchule zu HamburgI 

§j Praktifche, zeidinerifche und theoretifche Ausbildung / Muftergültige Werkftätten für ■ 
H Bu f h *. ““dSteindruck / Holz-,Kupfer- und Lichtdruck/ Werkßätten fürReproduktions- ■ 
m tcdln ' ker ' Bc * lnn der Semefter am 2. April und Anfang September / Bericht koltenlos t 


Die neue Doppelton-Farbe 
für Buchdruck! 
für Steindruck! 
für Lichtdruck! 

Max Mühsam, Berlin-Neukülln 

Farbenfabrik 

Sear. 1885 — Goldene Medaille BrOeeel 1910 


An allen Buch-, Stein-, Zinkdruck- 
und Offset = Pressen hat sich durch 
tadellose Funktion, exakte Anlage, 
HOHE LEISTUNGSFÄHIGKEIT 
und geringen Kraftverbrauch unser 

Bogenanleger 

bestens bewährt. — Alle Papiere, dünne, 
starke, feuchte, elektrische, Karton, in ver¬ 
schiedenen Formaten, jeder Auflage, erfahren 
eine tadellose Anlage. Mehrleistung gegen¬ 
über der Handanlage mindestens 50 Prozent 


SCHROEDER, SPIESS 'S) Co. T . 

G. m. b. H. Maschinenfabrik Leipzig 



HRNQGESCHäPFTE-1 

BUTTEN-ZEICHEN 
PC5T-BÜCHER-U. 

_ DRUCKPAPIERE. 
KUPFERDRUCKPAPIERE 
WERTPAPIERE 
_BUTTENWECH5EI_I 

LUfZRNDERS BERBECH-BflDBACH 


System 

„Spiess" 


„Rotary“ 
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Eine bewährte 

Schnellschneidemaschine 

ist das patentierte Modell KRAUSE (Rapid) 
Vollständig automatisch arbeitend. 

Bis zu 30 Schnitte in der Minute. 




t.r 




Zeugnisse : Bielefeld, den 29.September 1913 

Auf Ihre gefl. Anfrage vom 25.d.M. teile ich Ihnen ergebenst mit, daß ich mit 
der von Ihnen im Jahre 1910 gelieferten Schnellschneidemaschine „Rapid“ in jeder 
Weise zufrieden bin. Die Maschine ist täglich fast ununterbrochen im Gebrauch und 
arbeitet ganz einwandfrei und bis ietzt ohne jegliche Störung. Hochachtend 

(gez.) J. D. Küster Nachf. 


Leipzig, den 29. September 1913 
Auf Ihre gefl. Anfrage vom 25. d. M. sind wir in der angenehmen Lage Ihnen 
mitzuteilen, daß wir mit der von Ihnen Anfang 1911 gelieferten Schnellschneide¬ 
maschine „Rapid“ in jeder Beziehung sehr zufrieden sind. Hochachtungsvoll 

(ges.) Emil Gerasch G.m.b.H. 


Karl Krause, Maschinenfabrik, Leipzig 13 
Filiale und Lager: Berlin C. 19, Seydelstraße 11/12 

.. . 
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Fr. Adam Seidel 

LEIPZIG-R. 

Frommannstraße 4 
Fernspr. 1125 u. 10851 


PRPIERE 


Verlag und 
Buchdruck 

PR CK-PRPIERE 
ÜMD -PRPPEli 


GEGB.löYö j 


WahrheiF 

undKraft 


FERnSPR.!V»9 
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Tn.KKIAUR 

GROiSBUCHBIMDEREI 

LEIPZIG™?^» 

MsmeHmc. kQn/Merirche Bucha uifTatrun fl för 
ma(tcnourlaaen.mErltU\Qll\ae Arbeit.™ 
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Die Cntrokklung ber TIatur= 
roiffenfdiaft unb ledinik oon 
ihren Anfängen bis zum beu= 
tigen Stanbe bargeftellt burdi 
Originale, ülobelle, Bilber 
unb Demonftration 

Befudiszeiten: 

IPerktags Don 9 bis 7 Ul]r; Sonn- 
unb Feiertags oon 9 bis 6 Utjr 
Abteilung I, Dienstag g*fd)lo(Ten 
Abteilung II, Freitag gefd}lo(Ien 

Taglfdj Führungen 
burd) bie Sammlungen mit Aus¬ 
nahme ber Sonn- unb Feiertage 

Die Bibliothek unb berCefefaal 
flnb )ebem Befudjer zugänglich 1 


[Jeden* 

Keifen 

jur 6 ee 

511 mäßigen Preifen 

nad) 

Rolland ♦ Belgien ♦ (England 
jranf rei <f) <■ Portugal ♦ Spanien 

und den fiäfcn de» 

initlelmeece 

mit ncicf)»poft> und 
Salondampfern 

nähere HuePuuft, ©ru<ffad)tti und 
$at)rfartcn durch 

norödeutftyec 
gloyö »reinen 

unt feine Oectretungen 


RUDOLF ARNOLD 

Telephon 1797 • LEIPZIG • Salomonstr.lO 

>••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••< 

Papier en gros 

and Vertretungen 

Papiere für alle graphischen Zwecke 

in Sonderanfertigungen zu Fabrikpreisen 


Spezialitäten: 

Werk-, Katalog- und Illustrationsdruck, Kunstdruck, geklebte 
Elfenbeinkartons, Farben-, Landkarten- und Kupferdruck. 



Prämiiert: 

London 1862 • Paris 1865 
Wien 1873 •••• Paris 1867 
Paris 1878 • Melbourne 1881 
Amsterdam 1883 
Antwerpen 1885 

Mitglied 

derj ury außer Kon ku rrenz: 
Paris 1889 • Brüssel 1897 
Paris 1900 


Ch. Lorilleux & Co. 

Kommandit-Gesellschaft auf Aktien • Gegründet 1818 
113 Fabriken | LEIPZIG [ 60 Filialen | 

Kontore: Buchgewerbehaus • Fabrik: TauchaerWeg 

Die größte 

Druckfarbenfabrik der Welt 

Firnis, Ruße, Walzenmasse, 
Walzengußanstalt 


Weltausstellung Sslnt Louis 1904: GroBer Preis 
Weltausstellung LUttich 1905: Zwei GroBe Preise 
Weltausstellung Mailand 1906: GroBer Preis qqq 
W eltausstellung BrUssel 1910: Zwei GroBe Preise 
Weltausstellung Buenos Aires 1911: Großer Preis 
Weltausstellung Turin 1911: Zwei Große Preise 


Enthält 30 Gruppen mit 
363 modernen Umschlag-, 
Vorsatz-, sowie Prospekt- 
papieren in wundervollen 
Farben und Mustern 


illliinliil 


Papierhaus 

F. A.WöIbling 
Leipzig 2 
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Tiefdruck-Rotationsmafcfiine z “ m r Dfudt v ° l L a< ?! rei V? e ? iIIuft /'f rt / n Zeit - 

■ ■ Ich ritten nach Tierdruddyftem »Schulte«, mit 

Einrichtung zur Erzielung klarer Ränder (D.R.P.). Ausltattung m.Falzapparat u.Planoausleger 

FRANKENTHALER 

Tiefdruck-Rota tionsmafcfiinen 

vereinigen alle Vorteile des modernen Rotationsmalchinenbaues in (ich 
-Wir bauen ferner als Spezialität- 

Tiefdruck^Rotationsmafckinen für Bogenanlage »Palatia« 

Tiefdruck-Rotationsmafcfiinen von endlofer Rolle druckend 

mit Planoauslage für Qualitätsdruck in Massenauflagen, wie Poltkarten ufw. 

SCHNELLPRESSENFABRIK FRANKENTHAL 

ALBERT 'S) Cm ACT.-GES. 


•>-<••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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| „Tief drucK“ 

: NeueltesModell derFrankenthalerTiefdruck-Rotationsmalchinen 

J Auf der Berner Auskeilung im Betrieb! 


iAiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiffliiiiiniiiiiiiiinimimimiiiiiiiiiiiiiiiiimimiiiiiiiraiiiiiiiiinuiiiiiiiiiiiiii: 






















Handwerker- und Kunstgewerbeschule 

BRESLAU 

bietet Buchdruckern, Lithographen 
u. Buchbindern gediegene, fachliche 
Ausbildung. Werkstitten 

Programme und nlhere Auskunft sind durch die 
Direktion, Klosterstraße 19 kostenlos zu erhalten. 


Probehefte 

des Archiv für Buchgewerbe 

verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus 


Vertreter: 

BERLIN 
Paul Oetter 

Charlotten bürg 
Windscheidstraße 10 

LEIPZIG 
Edgar Ziegler 

Stephaniplatz 4 

BREMEN 

F.W. Dahlhaus 

MÖNCHEN 

Eugen Knorr 

Tengstraße 11 

DRESDEN-A. 
Ferd. Kiesewetter 

Müller Berset-Str. 35 


Vereinigte 

Bautzner Papierfabriken 

Bautzen in Sachsen 

8 Papiermaschinen,Tageserzeugung70000kg, lOStrelchmaschlnen liefern 

Gestrichene Kunstdruckpapiere und 
Kartone • Geklebte Elfenbeinkartone 

für alle Verwendungszwecke 

Druckpapiere 

für Kupferdruck, Buntdruck, Landkartendruck, Werkdruck, Noten¬ 
druck, Lichtdruck, Autotypiedruck In Bogen und Rollen 

Normal-Schreib- u. Druckpapiere 

Briefpapiere, Kanzleipapiere, Geschaftsbücherpapiere, 
Konzeptpapiere, Kuvertpapiere 

Rohpapiere für Luxus-Karton-, Chromo-, Kunstdruck- und Bunt¬ 
papierfabriken. Rollenfabrikation für Telegraphenscheiben usw. 



dus Klii 



iiLius ±\unKij ccruid 

CHEMIGRAPHI$CHE ANSTALT 

cAutotypieru o/pezialitat: 

in cAiessm^/Kppfer f ll/ \ Klischees für Drei=eE 
undifitik./dtricfyätzj ( IfC ) EierfarbendrucKssxs 
iing~en/Vb)Otoß'rapI)ie V/Z. yd feinfteAmerikanische 
QtfvanoplaflikdiS&s> Kemföe/fitfyograpoie 

FERNSP* 4813-4814^ TELEGR: ADR,* KLINKARDUr 

LEIPZIG 


„BlanC0"-Unterlagstege mit Facettenhaltern 



Quartkolumne, bestehend aus 4 Eck- und 2 MittelstQcken B 
mit „Blanco“-Au$füllstegen 


Unser Bild zeigt eine Kolumne B-Facettenstege, bestehend aus vier 
Eck- und zwei Mlttelstücken, bereit zur Aufnahme eines Cicero- 
Stereotyps ; die Zwlschenrlume zwischen den Facettenstegen sind 
ausgefülit mit eisernen „Bianca“-Ausfüllstegen, sortiert in ver¬ 
schiedenen Llngen und Breiten. — Des schnelleren Register- 
machens wegen wird die Stereotypplatte an zwei Selten bis an die 
Schrift gerade bestoßen. Der freie Raum zwischen den einzelnen 
Facettenstegen wird ausgefülit mit den eisernen „Blanco“-Stegen. 
15406 - 


Druck von Stereotypen! 


Vollkommenste Ausführung des Eisendruckes von Stereotypen 
auf unseren „Blanco"-Stegen in Verbindung mit den Facetten- 
Eck- und Mittelstücken B. Große Ersparnis an Zurichtung, be¬ 
deutende Vereinfachung des Druckes, sauberstes Druckresultat. 

- (Jnterlagstege 1000 qcm M. 25.- 

Facettenstege 8x12 CIc. M. 1.—, 8x8 CIc. 90 Pf., 4x8 CIc. 80 Pf. 


Komplette Stereotyp-Unterlagen-Sortlmente: 

Bl: 4 Oktaoselten 4 11x17 cm, 16 Ecken 8x12 Cicero, 5 Kilo BusfOllstege M. 33.50 

Bll: 8 „ 4 11x17 „ 32 „ 8x12 „ 10 „ „ „ 67__ 

B 111:16 „ 4 11x17 „ 64 „ 8x12 „ 20 „ „ „ 134.- 

B IV: 4 Qu.rtrelten 4 17x22 „ 16 Eck-, 8 Mlttelstacke, 10 „ FUllstege „ 39_ 

B V: 8 „ 4 17x22 „ 32 „ 16 „ 20 „ „ „ 118.— 

B VI: 4 Folioseiten 4 22x54 „ 16 „ 16 „ 22 „ „ „ 109_ 

Maschinenfabrik Kempewerk Nürnberg 


BUGRA 1914 LEIPZIG, reichhaltige und belehrende Ausstellung: GRUPPE XV, Maschinenhalle 2 
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C.RUGER- LEIPZIG 

GEGRÜNDET 1879 

MESSING LINIEN-FABRIK 


für Bucheinbände. KatalogurrmhlAge. 

Kalender-Rückwände utw. nach 
eigenen oder gegebenen Entwürfen 

Buchbinder- 

Schriftea 

ln Glockenmetall für Vergoldeprette 
u. NandVergoldung Erstklassige Aus¬ 
führung. Hervorragende Neuheiten 


ggjggglj 


omemann 

„Me^eburg 


Weltausstellung BrUssel1910 

BKEhren - Diplom^ 


Goldene medaille 
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GROSSE 


ANZEIGEN 

gewinnen an Werbekraft bei Verwendung der drei Block-Garnituren 

Berliner Grotesk • Halbfette Block • Block 


Original-Erzeugnisse 


Gesetzlich geschätzt 


Messingllnlen-Fabriken und SchriftsieBerelen 

H.BERTHOLD AG., BERLIN 
BAUER & CO.. STUTTGART 


FALZ & WERNER ♦ LEIPZIG 

Fabrik photographischer Apparate, Maschinen-Fabrik 

—-— ----- ••••••• Gegründet 1890 ••••••• 

X ' Wirliefem als einzigeSpezialität: 

fljf Einrichtungen moderner 

_ IK OMhyii Reproduktionsanstalten 

für sämtliche Verfahren 



sachgemäß 
vorteilhaft ::: 

•••• 

:::::::::::::: prompt 


Keine Universal-Einrichtungen, 
sondern streng individuelle Be¬ 
handlung jeder, auch der 
kleinsten Sache 


Jeder Apparat, jede Lieferung eine Referenz! 
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MONOTYPE 

9 

Leistungsfähigste und 
rentabelste Gieß-Setzmaschine 

liefert nur Satz, der aus beweglichen und tadellos gegossenen, gerade 
so wie H andsatz korrigierbaren Einzelbuchstaben besteht, also keine 
starren Zeilen, wie die Zeilengießmaschinen 


Ober 5000 in der ganzen Welt in Betrieb! 

25 Staatsdruckereien arbeiten mit Monotypes 

Obgleich nahezu zehn Jahre später auf dem 
Markt erschienen, hat die Monotype in der 
Druckmetropole Leipzig bereits alle 
anderen Setzmaschinen überflügelt, 
sie steht heute mit 123 Setz- und 81 Gieß¬ 
maschinen an der Spitze aller Setzmaschinen 

Mit den neuesten Vervollkommnungen in der 
Maschinenhalle II, Gruppe 15, der Inter¬ 
nationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 
GraphikLeipzig 1914 in Betrieb zu besichtigen 


Zahlreiche Gutachten aus allen Weltteilen stehen zur Verfügung 

MONOTYPE-SETZMASCHINEN¬ 
VERTRIEBSGESELLSCHAFT m.b.H. 

BERLIN SW. 48, Wilhelmstraße Nr. 118 
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Olohtfcöct #Svaktut 

^ ©efdmitfen in öcn ©roden non OZonpaveüle bis 5 Cicero — 


* 

* 
l 

f Benjamin ütebs Oladif* 

5raukfttet a. CDl. « ©(.‘Petersburg 


Oflle “Südier künftig lateinifdt gedruckt ? t 
♦i “IDahrhaffig, fdion in Öen Sänften mir - » juckt, 
©cn ©leb. der öeutfdie (Sdiriff uns will fernen, 

3n 3 erörefchen mit Äeulen und ODTorgen/ternen. 

3/1 die (Sdirift er/l, die herrtidie, kräffge, gefemt, 
(Steht bald oudi die (Sprache des OKarkes entkernt! 
Olein, gefdtrieben nidit nur und gedruckt nidit nur. 
©efprochen auch werde mit öeutfdiet 5f öUtuC! 

•Sofort* ‘Dierurftl, tfarlernh. 




®e(«St ou» 3 tabrfeter>Sraklnr ob» CHobrfe 6 «r<OrnaBitn«n. ®pe)f alprobehrft flebt )n Ditnfltn. 
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Mafifiinenfabrik 


I A. Hogenforft ° Leipzig | 

i Spezialfabrik moderner Mafcfiinen und Apparate i 
H für die gefeinte graphilche Branche §j 


I Hermann Scheibe 


Leipzig 

KurprinzstraDe 1 □ Gegründet 1357 

Brief-Kuvert-Fabrik 


Jahresumfatz 
ca. 2800 Mafcfiinen 


Offerten, Kataloge 
und Profpekte gern 
zu Dienfien! 


Koulante 

Bedingungen 

rao 

Prämiiert 


Neuekraftfparende»Rauting«Typelb mit a 

auf d. Fräsarm angeordneten u. direkt auf mit den hÖchltCfl 

die Fräsfpindel treibenden Elektromotor. \ 

D.R.G.M. Kraftbedarf nur ca. </, P S. Auszeichnungen 


= - Reichhaltiges Lager 2 

1 i von Kuverts, sowie ü i 
1 c Anfertigung in allen jf 

s 2 gewünschten Größen ~ 

I SPEZIALITÄT: 

= Versandtaschen f. Kataloge, 
i Drucksachen usw. 

| •G1*£S6fSS>4<5fia*<äfiS>6i*i£4 

II Deuticber Buch- 1 
11 gewerbeverein | 


| Ausftellungsftand auf der »Bugra« in Mafdiinenhalle II = 

5 120 Quadratmeter groß = 

Ülllllllllllllllllllllllll!llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll|ll|||l|lll||||l|||||||||l|l|llllllllllllllllllllllllllllllllllll!lliü 


WILHELM WOELLMERS 

SCHRIFTGIESSEREI 

Stets reichhaltige Auswahl moderner 
Erzeugnisse am Lager • Proben 
stehen gern zu Diensten 


lllllllllllllllllllllllllllillllllllilllllllllllllll 


in.....ui.mm.in...ui........ 

| Galvanos »Stereotypen j 




liefert schnell und sauber 


B]: Busse & Pfefferkorn 

r » ' », 1 Fernsprecher FFIP7IG Bauhofstraße 
• •••• : Nr. 5202 : : fl r . u 


ß Die im Deutfchen Buch* 

4 gewerbehaus zu Leipzig 
ß eingerichtete 

| Ständige 

l Buchgewerbliche 
| Ausftellung 

9. worin Malchinen, Papiere, 
g Bedarfsartikel für buchge* 
a werbliche Gelchäfte, fowie 
§ aller Art buchgewerbliche 
m ErzeugnilTe ausgeltelltfind, 
# fowie das 

| Deutsche 

| Buchgewerbe- 
| Mufeum 

ß mit feiner Ausftellung von 
4 älteren und neueren Drucke 
ß werken ilt an Wochentagen 
4 von 9 bis 6 Uhr, an Sonn* 
ß tagen von 11 bis 2 Uhr 
4 unentgettficb geöffnet. 


illliHmillllllllllllllllllllllllllllliillillilllllllllllllllllllliliililllllllinillllllllllilliiiiilllliilliiillllllllllilllllliiiilllllllllB 
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eine ganz dernorragendc ( 3Teudeif auf dem ’^Zjrediefe der 
* 2 irdular- und < Z%farienfcdri/ten. d (l/rade, < !E%orpus dis <4 (oicero 



| BEILAGEN | 

>: 

>: 

>: 




und bucbgewerblidie $ 
Empfehlungen finden £ 
befie Verbreitung im :*j 

Archiv 
>; für Buchgewerbe % 

>: 




Q M B H FABRIK «No bIunten BUCH-u.STElNÖRUCKfARBEH 


J# 



ydd Gegründet >Ö4J. 16 Auszeichnungen 

| Berlin,Stuttgart, Wien, London 
Brüssel, Buenos Hires 
Montevideo. 

Leipzig, THEODOR PLEMGE. 






SIELER & VOGEL 

BERLIN SW. LEIPZIG HAMBURG 

EIGENE PAPIERFABRIK GOLZERN IN SACHSEN 

Paniere a " er -Art für Buchhandel und 

r “" 1C1 C DRUCK FREI: Werk-. Noten-. Runt-. 
Licht- und Kupferdruck, für Landkarten, Pläne usw. 
Kunstdruck-Papiere und -Kartons, reichhaltiges 
Sortiment farbiger Umschlag- und Prospektpapiere, 
gepreßte Papiere in zehn Dessins,Streifbandpapiere, 
Trauerpapiere, Japanische Serviettenpapiere usw. 

POSTPAPIERE liniiert und unliniiert in reichster 
Auswahl. Schreib- und Konzeptpapiere für Schulen 
und Behörden, für Formulare, Geschäftsbücher usw. 
Zeichen- und Pauspapiere, Aktendeckel und Pack¬ 
papiere, Kartons weiß und farbig, Postkartenkartons, 
Elfenbeinkartons für Licht- und Buchdruck. Brief¬ 
umschläge, geschnittene Karten, Seidenpapiere usw. 
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ßehue~(Botifc$ 

tlacfi Origmalzoicfimmg 
cotx ßcof. (ßeoEß ßötoo 


t u nuferer ueuejteu ßcflopfnug verkör¬ 
pert fidj gieicflfaxn Me ßaudfdfrift des 
Zünftlers. Beim ßeff nitt ift der Charak¬ 
ter 6er flandfdjriftlicöen <£eicflnung ge¬ 
treulich gexvahrt, xvodurdj denxnit ßelxve- 
(ßotxfcö gedruckten Arbeiten ein gleich 
perfönlicher, küujilerifcher Ausdruck ge- 
xvahrt xvird, xme den vorgutexxbergifcheu 
ßandfehriften. 'Die Belxve-iBotifch xjt in 
J4 (Braden, von Eonparexlle bis 5 Cicero, 
vorrätig und auf Horxnallinie gegofjen 



J.tß. $C0öltßE S; (ßtefötkö 
öcßriftgtc^aEöi - fcztpzxg 
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$auba 5 n-^ang(ei 

^Prärf)tige Dteufyeit bet 

Q3auetfd)sn ©itjgetsi in^xantfuxt amiBlatn 

‘^Barcelona unb £Qlabtib / Ä.Dtumridy &. CTo. in Cefpjig 

(Sine Dotnt^mc ©eStaut^sjt^tifi für ade 
Arbeiten bet Ißzaziz geeignet 

©tlglnal-Gcjeuguie / ©cfd)üt5t 





(II rTflRI A -BDCHDRUCK-SCHHELLPRESSEM 

V IW 1 Ullln sind wirkliche Schnelläufer und Universal-Maschlnen 


Maschinenfabrik Rockstroh & Schneider Machf.A.G 


Je nach Format bis 
= 2500 = 
Drucke die Stunde. 

oa 

Für allerfeinsten Auto¬ 
typie- u. Mehrfarben¬ 
druck empfehlen wir 

Spezial-Modell 

mit verstellbarem 
Druckfundament und 
Luftausleger. 


Zweigbtiros u. 
Werkstätten: 

Berlin 

Frankfurt a. M. 
Hamburg 
Leipzig 
Wien 
Zürich 
London 
New York 
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Sin wirkungsvoller Schmuck für einfarbige Akzidenzen: 


ßichte zffevba- övnamente 


Schriftgießerei Smil Gfurfch, QTleffinglinienfabrik, ‘Berlin 





ö. E.Reinhardt, Leipzig-Connewitz 

Buchdruck-Metall Utensilien-und Maschinen-Fabrik. 


Ppinhqpr|t s moderne Druckplatten-Befestigung 

1 lÜ 1111 IUI U I) durch Plattenschuhe mit verstellbaren Facetten 



,A"- Facette 



,B“ -Facette 



Durch alle Wiederverkäufer au beaiehen. Man verlange Prospekte und Kataloge 


G. E .Reinhardt, Leipzig-Connewitz 

Buchdruck-Metall Utensilien-und Maschinen-Fabrik. 




Rotationsdruckmaschinen 

Buchdruckschnellpressen 


in jeder Rrt 
und in nur 



erstklassiger 
Rusf ührung! 



Schnellpressenfabrik Koenig & Bauer, G.m.b.H., Würzburg 
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Latein 

nach Zeichnungen Don Profeffor JV.Ciffarz 

+ + + 

^/ir bieten mit diefer Schöpfung eine charakteroolle Type Don doII- 
endeterFormenfchönheit für den Dornehmen Buch-und Akzidenzfaß. 
Der hohen kalligraphifchen Qualität der Schrift entfpricht auch der 
dazugehörige Schmuck + Er darf als das Wertoollfte angefprochen 
roerden, roas bis jetjt als Buchfchmuck auf den Markt gebracht rourde 

$$$ 

Schriftgießerei Ludroig s* Mayer in Frankfurt a. M. 
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Walzen mehr gegossen seit Einsetzen einer starken Konkurrenz M O 

im Jahre 1909, da statt 19179 gegossene Walzen im Jahre 1913 40 4 IO 

U Prima elastische 


126 

Kristall-Walzenmasse 


Mach allen Erdteilen In prima Qua¬ 
lität« daher ist dieselbe mit allerhöchsten 
Auszeichnungen mehrfach prämiiert, 
wie: Grand Prix, Goldene Medaille usw. 


Paul Sauer anstatt und Walzenmasse-Fabrik Berlin S016 Am Moritzp latz 3257 und 4810 ’ Exporteure. 


1900.3799 Welzen 1908.19179 Walzen 

1904.9109 „ 1913 .43418 „ 

Schlagender Beweis 

für die Vorzüglichkeit meiner Masse. 
Adalbertstraße 37 —Fernspr. 4 Verkauf nur durch 


80 000 Bogen 4 Bruch ge¬ 
falzt an ITagO mlt2Maschiaen 
Seit 24 Jahren In regelmäßigem 
Betrieb u. nicht für 1 Pfennig 

Reparatur 1t. Käufer-Zeugnis 

Patentierte Vorteile! 

welche bei keinem anderen System zu finden sind, bieten Ihnen die 

■ ■- 

Ganz automatische Falzmaschine 
(D. R.-Patent) 

Bogen-Falzmaschinen 

ganz automatisch, halbautomatisch und für Handanlage 

von 

PREUSSE & Co., LEIPZIG” 

Älteste Falzmaschinenfabrik Deutschlands :: :: :: :: :: :: :: :: Gegründet 1883 

Bänderlose Bogeneinführung (Patent) — Kein Schmieren — Bogen- 
Justierung von 3 Bogenkanten aus — Vorrichtung gegen Quetschfalten 

| Spezialitäten: Druckpressen-Falzapparate, Draht- u. Faden-Heftmaschinen | 


GOTTFRIED BÖTTGER 

Schrlftglefierei * Druckerei-Utensilien 

Diese fette Antiqua gehört zur Schriftenfamilie „Antiqua 7“ 
5 Garnituren, 71 Grade. Musterhefte auf Wunsch kostenlos 

PAUNSDORF-LEIPZIG 



7% LONDON,PARIS,WIEN,AMSTERDAM 

4 PRUGECFÄRBEN* 

WiL FABRIKEN 
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Rllfhhinrior ^ chr,ften und Zierate mr die 
UUUlUIUUwL Vergoldepresse u. für Handvergoldung 

Alumlnlum- PlnRnt-Schrlften, ffiifhrffiiflfQf 
Stege, Linien, Einfassungen etc., für llUUIUl UllYwL 

enorm leicht und unverwüstlich I 

Hasdeburser Graviransfalt vorm. Edm.Koch & Co. m.b.n. 

MAGDEBURG. 



S.L.Cahen, Berlin C.19 

Wallstraße 17,18,21-24 

Telefon Amt 1. 10848—10852 
Telegramm-Adresse: Cahcn Wallatr. Berlin. 


Größtes 

Papierlager 

in allen Sorten 
Druckpapieren 
U mschlagpapieren 
und Kartons 

Schreibmaschinen- 
und Postpapieren 


Auslieferungslager und Vertretung: 

Leipzig, Carl Pohl 

Kurzestraße 2 • Fernsprecher 7441 


w 

n 

1 


Probehefte 

des Archiv für Buchgewerbe 
verlange man von der Geschäfts¬ 
stelle, Leipzig, Buchgewerbehaus. 



WBÜX€NST€IN 


B6PLIN SW.48.FRI€DRICH5TR.^°Ai 


BUCHDRUCK€R€I «.GRAPH.KUNSTANSTALT 


BUCH-UND KUNSTDRUCKEREI / KUSCHEFABRIKATION 
FARBENATZUNGCN / H6LIOORAVURC / KUPFERDRUCK 
PLAKAT6 / FABRIKANSICHTEN /JUBILÄUMSW6RK6 
EIGENES KÜNSTLER ATELIER 



5ACHGEMÄS5E AUSKÜNFTE UND KOSTENANSCHLÄGE IN ALLEN GRAPHISCHEN FRAGEN 
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Zwei BroschOren-Drahlheftmaschinen 


Drahtheftmaschine 

für Heftung durch den Falz nach innen 
sowie seitlich bis 5,8 bzw. 12 mm Dicke 


bewährter 

Konstruktion 


Mach 
diesem 
Modell über 
26000 
Maschinen 
verkauft! 


J 




Drahtheftmaschine Nr. TV 2 

heftet von beiden Selten durch den Falz 
sowie seitlich bis 23 mm Dicke mit ver¬ 
hältnismäßig schwachem Drahte 


und vergewissere sich da¬ 
durch beim Kauf, daß man 

eine Original- 
Brehmer-Maschine 

erhalten hat 



GEBRÜDER BREHMER • LEIPZIG-PLAGWITZ 

SPEZIALITATENa Draht- und Fadenheftmaschinen jeder Art, Bogenfalzmaschinen 
Größte und Alteste Spezialfabrik der BrancheI 

Vertreten auf der Buchgewerblichen Weltausstellung Leipzig 1914 (Maschinenhalle) 


Herausgeber: Deutscher Buchgewerbeverein 

Verantwortlicher Schriftleiter: Max Fiedler — Druck von Breitkopf & Härtel — Sämtlich in Leipzig 
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